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Die Kataftraphe am Zambefi 1875 und bie Ausrüſtung 
zur zweiten Erpedition. 


Mutſchila — 
Aumfinga! — Un⸗ 
vergeßlich feid ihr 
mir, ihr beiden 
Serotje-Worte ge- 
worden, für immer- 
dar Habt ihr euch 
gegraben! O trübe 
- Nur mit Grauen 
ligften Tages meiner 
enfen. 
: Vater hatte dem 
öenlein »Naturliebe« 
flanzt, Livingftones 
es zum Keimen ge- 
häter, auch Lehrer 
ten ein erſprießlich 
war es gekommen, 
daß ich jofort nad Abfoloirung 
meiner Univerfitätsftudien das 
Moldauufer mit der füdafrifanifchen Steppe, das Hundertthürmige Prag 
mit dem Zeltlager New-Ruſh vertaufchte, — daß ich 1875 endlich am Ziele 
meine3 Strebens am Zambefi jtand und meine Neije ftromaufwärts begann. 
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Nah Eüdafrifa. 
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Da gab es fein glücflicheres Erbenkind als mich! Das nahezu feit 20 Jahren 
erfehnte Dorado hatte fi) mir aufgethan, und ich Hielt meinen Einzug in 
eine terra incognita — wohl auf einem gebrechlichen Boote — ftark im 
Willen nicht achtend der gebrechlichen Schale! 

Feind wäre id) jedem geworden, der mich noch am 4. December 1875 
auf die Nichtigfeit meiner Fahrzeuge aufmerkſam gemacht hätte. AN’ meine 
Hoffnungen waren auf einem Erfolg ber Zambefireife, waren fomit auf 
die vier Marutfefähne, mit denen ich den unentjchleierten Rieſenſtrom hinauf: 
fuhr, geſetzt. Wer je mit aller Kraft der Seele einem Ziele nachgejagt, 
wird begreifen, daß mir als Forſcher, der ich mein Ziel ſchon mit den 
Händen zu greifen wähnte, fein Bedenken kam. Doch das Unglück ſchreitet 
Schnell. Am 4. December galt es die von Scheſcheke aufwärts gelegenen 
Stromfchnellen Mutihila — Aumfinga zu überwinden. Sie follten die 
vom Kindesalter an gehegten Hoffnungen, das jahrelange Streben und die 
fo mühevolle Arbeit in den Diamantenfeldern — vernichten. 

Wie fol ic, dieſes Decembertages vergeffen? Klar vor meinen Augen 
entrollt fi jene unjelige Scene! In dem engen Flußarme und der 
ſchäumenden Stromfchnelle fucht das mit einem Theile meiner wichtigften 
Ausrüftungsobjecte ſowie auch meinen Medicamenten beladene Boot vor— 
wärt3 zu fommen. Vier fräftige dunkle Geftalten, nadt bis auf jene im 
Winde flatternden rothen Kattunſchürzchen, führten die Ruder. Die gefähr- 
liche Strefe war nur kurz, das Boot Hein und enge, und doch erfordert 
es eine Niefenkraft, um es vorwärts zu ftoßen! Sieh’ wie die ſchwarz— 
braunen Gejtalten fehweißtriefend und feuchend des Elementes Herr zu 
werben ſuchen! Nidend und winfend muntern die tropiſchen Uferbäume 
der nahen Inſeln fie auf, »nutzlos, nutzlos«, ſummen dagegen die dem 
Flußbette entiproffenen Papyrusjtauden und ſchütteln von der Strömung 
bewegt — wie verfagend — ihre befiederten, ſchönen Kronen. Doc was 
foll das bedeuten, die Nuderer find aus dem Takt gefallen? Was follen 
diefe planlofen Stöße mit den Nudern? D Himmel, die Leute find nicht 
mehr des Bootes Herren! Die Strömung hat es erfaßt, das Boot beginnt 
ſich querüber zu wenden, die Ruder find nichtige Stäbe geworden, ver- 
mögen nichts mehr; da, o Örans, das Boot liegt querüber! Nun nach ein 


— — — 
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legter Verfuch, abermals ftoßen fie die Ruder mit beinahe übermenfchlicher 
Kraft Hinab in die tofende Flut, ja ein letzter Verſuch, das drohende, plög- 
liche Unglüc abzuwehren, doch — alles, alles vergebens; machtlos gleitet 
das biegfame Ruder von dem glatten Felsboden ab, bie nächſte Welle 
ſchlägt ein, und meine Arzneimittel, mein Schießbedarf und gar viel des 
Unerfeglichen verfchlingen die Wellen vor meinen Augen. Ich mußte al’ 
dies anfehen ohne beifpringen und Helfen zu können; denn kraftlos Tag ich 
im zweiten Boote vom Sumpffieber geſchüttelt; und als ich, mid, noth- 
dürftig emporraffend, doch noch einiges zu retten verfuchen wollte, da 
hielten mid) die Bootsleute mit Gewalt zurüd. Diefen wahnfinnigen Sprung 
in die Flut, ich hätte ihn wohl mit dem Leben gebüßt! 

Als ich das Boot finfen jah, da war mir zu Muthe, als würde in 
dieſem Heinen Kahne mein Ruhm, der ganze Erfolg der Expedition, kurz 
mein ganzes Erdenglüd ins naffe Grab verfenkt. Ich ſank zurüd in mein 
Boot, ftumpf und unbefümmert um mein eigenes nächſtes Schickſal. Das 
Boot, in dem ich lag, bezwang die wilden Stromfchnellen, und bald legten 
mid) die ſchwarzen Gefellen ans Land. Als ic) wieder zu benfen vermochte, 
erfannte ich wohl, daß nach dem Verlufte des Schießbedarfes, der Medica- 
mente und der meiften Taufchartifel an eine Weiterreife nicht mehr zu 
denfen jei, allein im demſelben Momente erfaßte mich auch fchon der 
Gedanke: »Du fonımft wieder, das fortzufegen, was du begonnen«! Nicht blos 
meine Sehnſucht trieb mic) wieder an, die Norbzambefigebiete aufzufuchen, 
fondern gerade die während meines Aufenthaltes am Zambefi 1875 bis 
1876 gejammelten Erfahrungen Hatten es mir mehr als irgend einem 
Europäer Mar gemacht, was am Zambefi noch zu Holen fei. Diefe Er- 
fahrungen bewogen mic in erjter Linie, mit aller Kraft dahin zu ftreben, 
meine am centralen Zambefi begonnenen Forſchungen fortzujegen. So war 
mir ſchon damals vollfomnten far geworden, daß das Marutje-Neich* 
eined der interefjantejten Gebiete de3 afrifanischen Fejtlandes bilde! Cs 
waren nicht allein die mannigfahen Stämme und ihre verfchiedenen Ge— 
bräuche, es war namentlich die ſchon bei den Betſchuanas erjehene Zivei- 
theilung eines Stammes, welche auf den Ethnologen, es waren die an 


* Damals noch Marutſe-Mabuuda⸗Reich. 
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Thierformen ſo überaus reiche Natur und die tropiſche, an für die 
materia medica neuen Species fo reiche Flora, ferner das, durch feine 
orographiſchen Werhältniffe fo berühmt gewordene Albertsland, die auf den 
Naturfreund wirkten, und endlich jener geheimnißvolle Zauber, jener eigent- 
liche Magnet für ſüdafrikaniſche Forfehungsreifende, der Zauber ber noch 
von feinem Europäer betretenen nördlichen Matofaländer und der Mafchu- 
fulumbegebiete. So war es gekommen, daß ich den Aufenthalt in der 
trauten Heimat von 1879 bis 1883 in erfter Linie dazu benügte, um mic) 
wiſſenſchaftlich und materiell für eine zweite, großangelegte, ſüdafrikaniſche 
Erpedition vorzubereiten. Die Sehnfucht, den Schleier von diefen geheimnif- 
vollen, dem Muthigen freundlic) zulächelnden Ländern Lüften zu dürfen, war 
mein einzige Streben, meine Lebensaufgabe geworben. 

Meine Abficht war, die Victoriafälle oder die Tſchobemündung zum 
Ausgangspunkte der Nordzambefireife zu machen, dann mic, nad; Norden 
zu wenden, um ben Bangweolo zu erreichen. 

Nachdem die Ereignifje im Sudan meinen Entſchluß, wo möglich) 
den Gontinent von Süd nad) Nord zu durchqueren, zu Falle gebracht 
hatten, jo blieb die Erreichung des Bangweolo mein nächſtes Biel; doch 
dieſes Ziel ſchloß eine Bedingung in fih: die Erforfhung des Maſchu— 
fulumbegebietes! Der adjtmonatliche Aufenthalt am Zambeſi über- 
zeugte mich, daß jene® Land vom centralen Zambefi aus erreicht werben 
fann, wenn wir biefen Strom hinauffahren oder von der Kafwemündung 
aus uns rein nördlich bewegen würden, und fo ftellte ich das Problem 
der Durchquerung der Matofa- und Majchukulumbegebiete vom Süden 
her al3 Hauptaufgabe meiner Nordzambefitonr auf. Würde mich jemand 
fragen, was mid) für diefe Aufgabe fo eingenommen Hatte, daß ich die 
Durchquerung des Continentes nad) Zanzibar oder Loanda meiner Forjchungs- 
tour zu opfern gewillt war, fo müßte id) antworten: der Zauber, den ein 
vollfommen unbefanntes Land auf mid) und wohl auf jeden wahren 
Forſcher auszuüben vermag. Die Nordmatofa und die Maſchukulumbe, die 
ich im Jahre 1875 als Abgejandte am Hofe Sepopos gefehen, in ibver 
Heimat näher kennen zu lernen, fie im Lichte der Wiſſenſchaft zu beobachten 
und wieder einen weißen Flecken aus der Karte Afrikas verſchwinden zu 
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machen, das war die Aufgabe diefer meiner Unternehmung. Daß dieſe 
Aufgabe lohnend war, hoffe ich in vorliegender Arbeit zu beweifen. 

Eine Reife vom Zambeſi nach dem Bangweolo hin, ging durchaus 
in’3 Unbelannte, war fomit gefährlich, aber fie mußte in jeder Richtung 
Neues bringen, während eine Reife vom mittleren Zambeſi nad) Mofjamedes 
und Loanda gegenwärtig kein ſchweres Problem mehr ift, da ſich im 
Zialui, der Hauptftadt der Marutfe, engliſche Kaufleute vom Süden (von 
Schoſchong) her, engliſch-deutſche von Südweſt, von der Walfif bucht und 
endlich Bortugiefen von der tropijchen Weftküfte her, die Hände reichen. Eine 
Reife von der Tihobemündung nach Zoanda mag zur einen Hälfte unbequem 
und zur andern ihrer Ausdehnung auch unangenehm genannt werden, da die 
Herrſchaft der Marutje den centralen Zambeſi bewacht und man billig vom 
König Luanika Kühne und Bootsleute empfängt, welche Ießtere, wenn auch 
nicht Mufter von Redlichkeit, fo doc aus Furcht vor den in den Zambefi- 
ftäbten und Dörfern wohnenden Marutjehäuptlingen im Zaume gehalten 
werben. Eine ſolche Reife aber hätte nichts Neues für die geographifche 
Forſchung geboten. Auch die ethnologiſche Forſchung verfprach nicht viel 
mehr, als was ich durch meine erfte Reife ſchon über die Marutſeſtämme 
erfuhr und was auch Serpa Pinto berichtet. 

Neben der Löfung des geographiſchen Nordzambefiproblems war e3 
mir bei meiner Erpedition darum zu thun, möglichft reichhaltige wiflen- 
ſchaftliche Sammlungen zu erwerben, um fo namentlich, heimifche Unftalten 
bereichern zu können! Diefe Sammlungen, fagen wir es glei, find das 
greifbare Material meiner wifjenfhaftlichen Forſchungen geworben. Es 
stehen ihnen Fachtagebücher zur Eeite, doch find letztere durch die Plünderung 
de3 Lagers zu Galulonga, wobei von 32 Tagebühern 18 Stüd, davon 
14 Fachtagebücher verloren gingen, in ihrer Vollftändigkeit gar fehr ge- 
ſchmälert worden. Mit den Ergebniffen der erften Reife Hatte ich 113 Mufeen 
und Anftalten bedacht. Auch meine jekigen Sammlungen, in wenigen 
Fächern den früheren numeriſch gleich und im wiſſenſchaftlichen Werthe 
entjchieden höher ftehend, follen das Gemeingut ähnlicher Anftalten werden. 

Als ein weiterer Zweck meiner Reife war der Verſuch, unferer heimi= 
schen Induftrie in Südafrika ein neues Abfaggebiet zu erſchließen, in 
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Ausſicht genommen. Diefer Zweck follte durch eine Ausſtellung in Capftadt, 
welche meine umfangreiche Ausrüſtung fowie auch die zahlreichen, für füd- 
afrifanifche Freunde beftimmten Geſchenke umfafjen follte, ſowie durch 
andere einfchlägige Mittel erreicht werden. Das Studium der Handels- 
verhältniffe, der Import- und Erportfähigfeit Südafrikas, obwohl vielfad) 
angefochten, war durch meine Reiſedeviſe, die da hieß: »Den beft 
möglihen Nugen von jedem der auf dem fremden Boden ver- 
lebten Tage für meine Heimat zu gewinnen,« bedingt, und hat aud) 
Früchte getragen. 

Meine Begleitung umfaßte acht Perſonen: meine Gattin, welche 
mir einige Tage vor meiner Abreife angetraut worden. Sie Hatte als 
Tochter des Gebäude-Inſpectors des Weltausftellungspalaftes in Wien, 
“in welchen mir das Handelsminifterium Räume für meine Werfftätten ein- 
geräumt hatte, hinreichende Gelegenheit, in meine Arbeiten und Beftrebungen 
Einſicht zu nehmen. Aus Neugierde, erwuchs bei ihr Intereffe und aus dem 
Intereſſe der Wunſch, ſelbſt in fernen Landen reifen zu können. So folgte fiedem 
Manne ihrer Wahl, der ihrer wartenden Gefahren halb bewußt, Halb unbewußt, 
in die noch unerjchloffenen Wildniffe des ſchwarzen Erdtheiles. Sie follte alle 
Schreckniſſe einer ſolchen Afrifareife fennen lernen; nichts blieb ihr erſpart. 
Doch fie wankte nie, nicht nur ihr zarter Körper widerftand, gegen alle 
Prophezeiungen, dem tücifchen Klima; auch moraliſch ließ fie fich durch die 
harten Schickſalsſchläge nicht beugen, im Gegentheile, fie war es, die uns 
Männer oft wieder durch ein ernftes oder ſcherzendes Wort aufrichtete. 

Meine Frau — möge fie hier meinen erften Danf coram publico 
entgegennehmen — hat die auf fie gejegten Hoffnungen gerechtfertigt, ja 
ſelbe noch übertroffen! 

Sie bildete fic) zu dem beften Taridermiften für die Heinften Qogel- 
bälge heran, machte die Meffungen an den Eäugethieren, bevor dieſe ab- 
gezogen wurden und befchäftigte fich mit Vorliche mit dem Fange der 
Heinften Zepidopterenarten, namentlich den mottenartigen; auf der Nord- 
zambefitour fungitte fie mit befierem Erfolge als alle übrigen Mitglieder 
der Geſellſchaft, als Proviantkäuferin, d. H. fie nahm diefen Theil des Com— 
miffariates der Expedition vollfommen auf fich. 
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Sechs Diener ftanden mir zur Seite, gewählt aus der Zahl von 
über 700 fi) Anbietenden, fie gehörten dem öſterr. Armeeverbande 
an, e3 waren die Wiener: Karl Bukacz und Oswald Söllner; der 
Niederöfterreiher Ignaz Leeb aus Harmansdorf; der Czeche Joſef 
Epiral aus Stiahlau; der Mährer Anton Haluſchka aus Groß-Raigern 
und der Magyare Fekete Jinos aus Cjongrad. Von der aus der Geſchichte 
der Entdeckungen getvonnenen Ueberzeugung ausgehend, daß ein mifitärifcher 
Gehorſam für das Gelingen jeder großen Erpebition eine conditio sine 
qua non fei, Hatte ich mir eben nur Dienerbegleitung gewählt, und bie 
vielen Anerbietungen von Begleitern aus den fogenannten gebildeten Ständen 
zurückgewieſen. 

Meine Diener waren durchwegs vorzügliche Profeſſioniſten, welche 
naturgemäß viele auf der Reiſe zumeiſt benöthigte Handwerke vertraten! 
Dinge, die fie noch nicht verftanden, wie z. B. Büchſenmacherei, Boots- 
bau zc., ließ ich fie noch vor der Abreiſe monatelang lernen und habe in 
dieſer Hinficht namentlich dem Pionnier-Zeugsdepöt zu Kloſterneuburg 
und dem Artillerie-Zeugscommando des Arſenales in Wien viel zu 
danken. Mein Streben ging jeboch noch über diefe Leiftungen hinaus, es 
lag in meiner Abſicht, diefe Männer zu wiſſenſchaftlichen Hilſs- 
arbeitern heranzubilden; zu welchen Bwede ich ihnen zum Theile vor der 
Reife, doch zumeift während der Fahrt von Wien nad) Capftadt und 
während des Aufenthaltes in Capftadt und den Sommerfetweftbergen 
theoretiichen und praktiſchen Unterricht ertheilte. Im jeder Hinſicht ent- 
ſprachen meine Leute den auf fie gejegten Erwartungen. Einer, Leeb, ent- 
widelte ein, alle anderen überragenges eminentes Talent für einen Famulus. 
Natürlich vermied ich es, um ein collegiales Zufammenwirfen zu erzielen, 
irgend Einem einen gewifjen Vorzug einzuräumen, ober ihn äußerlich auS- 
zuzeichnen. Ein Nafttag im eigentlichen Sinne des Wortes war uns de 
facto unbefannt, und doch hörte ich nie ein Murren, obwohl wir oft bis 
fpät in die Nacht zu thun Hatten, um den laufenden Arbeiten Genüge zu 
leiften. Die Leute murrten nicht, denn fie wußten es, daß der Leiter der 
Expedition oft noch ftundenlang, nadjdem fie fich bereits zur Ruhe begaben, 
auch bis zum Tagesgranen noch an der Arbeit jei! 
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Xeeb, vom Haufe aus Gärtner und Sanitätsfoldat, mußte aud das 
ehrfame Schneiderhandwerk erlernen und arbeite 
tuchnadel wie mit der Nähmafchine. Ich mac 
ceuten und chirurgiſchen Gehilfen, er erſetzte 
meteorologifhen Lefungen, Half ausgiebig im | 
der zweitbefte Wogelabbalger geworben! Auf 
beiten Schüen, und als Gefpanntreiber leiſtete 

Fekete Janos, gewejener Pionnierferg 
k. k. Pionnier-Beugsdepöts in Klofternenburg, 

Wagner, übte Bootsbienfte aus, auch trieb er ı 
bejpannten Wagen von Linofana bis zu de 
quelle. Bu Bweden wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
für Vögel und Säugethiere, und hatte die beft 

Anton Haluſchka arbeitete ala Schmied, Büchſenmacher, auch als 
Niemer und Schuhmacher, und ich benüßte ihn als Taridermiften für große 
Säugethiere, im Anfange ber Reife aud) zum ange von Schmetterlingen. 

Karl Bukacz arbeitete als vorzüglicher Schmied und Kunftjchlofier, 
Klempner und Büchſenmacher; er erwies fi als beſonders brauchbar beim 
Gewinnen der Buſhmanngravirungen, bei Präparirung von Vogelbälgen, 
auch war e3 feine Pflicht, die Chronometer zu verfehen und zu tragen. Bei 
meteorologijchen Lefungen wirkte er als Aushilfs- und Mitarbeiter, jo 
namentlich bei den gleichzeitigen Höhenmeffungen einer Höhe über der Thal- 
johle oder einer Ebene. 

Zofef Spiral, gewejener Pionier, arbeitete als Tiſchler und Boots- 
mann, er fungirte ganz vorzüglich als Cofeopterenfänger und Reptilien- 
jammler; auch präparirte er zur volliten Zufriedenheit Skeletföpfe von 
Säugethieren und Vögeln, wirkte auch bei meinen geologischen und anderen 
Arbeiten als Steinmeßgehilfe. 

Dswald Söllner, ein Erfaßrejerwvijt, von Beruf ein Metzger, 
arbeitete als folder und half als Taridermift größerer Säugethiere; im 
Anfange der Reife hatte er beim Fange der Noptilien, namentlid) 
der Schlangen, reiche Erfolge, fonft fungirte er im der Negel als Koch, 
auch als Wagentreiber. 


Am Ufer der Hout-Bucht bei Capftadt. 


10 Die Kataftrophe am Zambeii 1875 zc. 


In unferer Begleitung befand ſich auch das Heine Betihuanamädchen 
‚Bella, das ic) verſprochenerweiſe wieder mit mir nahın, um fie ihrer 
Heimat wieber zuzuführen. 

Die Gefammtaugrüftung war in 164 Kiſten und Ballen verpadt. 
Diefe Zahl ſchloß in fi: 30 mit Geſchenken gefüllte Kiften, beftimmt für 
ſolche, welchen ich mic) mit Rückſicht auf meine erfte Neife zum Dante 
verpflichtet fühlte, ſowie 10 Kiften mit Tiſchen und Käften zu Zwecken der 
Capftädter Ausstellung und drei Kiften mit Foffilien und Büchern für die 
füdafrifanifchen Mufeen in Capftadt und Grahamstown und die philoſophiſche 
Geſellſchaft in Capftadt. Diefe lebleren Ofen entfielen natürlich für bie 
eigentliche Erpeditionstour. B 


J. 


Dam Pordweſtbahnhof nach Capſtadt. Im Bereiche 
bes Cafelberges. 


Abſchied am Nordweſtbahnhof. — Dresden, Hamburg und der U. S. ©. C. Dampfer 
»Pretoria · — Verladung. — Die erite Inftructionsftunde. — Das Leben am 
Schiffe, Ankunft in Capſtadt. — Die erfte Heimſuchung. — Hon. Brown und das 
Barlament. — Handelsniebergang im Caplande. — Capitän Muriffon. — Tele— 
graphifhe Hilfe und Lorb Derby's Telegramm. — Der Chef ber Firma Poppe, 
Roſſow & Co. — Ausftellung im Saale ber Handels» und Gewerbefammer. — Anz 
kunft der Fregatte Sr. Majeftät »Donau«. — Neues Minifterium und Col. Scherm- 
brucker. — Zugeſtändniſſe für die Eifenbahnfahrt. — Neue Schwierigkeiten. — 
Politiſches aus dem Caplande. 

»Auf ein freudig’ Wiederfehen!« So halte es am 18. November 1883 
Abends als letzter Abſchiedsgruß Hunderter von Freunden und Gönnern 
mächtig braufend durch die Halle des Nordweitbahnhofes in Wien; — ein 
letztes dankbares Winfen von ung und vorwärts ging's in die dunkle Nacht 
hinaus! — Der nächſte Morgen brachte noch in Tetjchen die legten Grüße 
aus der Heimat, dann betraten wir Deutſchlands Gauen, fahen Dresden, 
Berlin in raſcher Folge und fuhren bald darauf in den fo erfehnten 
bebeutendften Hafen auf dem europäifchen Continente, in Hamburg ein. 
Wie es fi) auch gebührte, trug äußerlich wohl Keiner von ung ein 
Heimmeh zur Schau, wurde es vielleicht doch insgeheim bei »Iemandem« 
empfunden, fo verfehlten die herzlichen Worte der in Deutſchland wohl- 
befannten Guineareifenden, Hofräthin Meyer, nicht, wohltuend und 
aufınunternd zu wirken. Wie oft hat fid) meine Frau ihrer in herzlicher 
Dankbarkeit erinnert!?? So aufmunternd auf meine Gattin jene Worte 
am Dresdener Bahnhofe gewirkt; nicht minder wohlthuend fühlte ic) 
die Herzliche Weife und freundſchaſtlichen Rathſchläge, welche mir der 
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ausgezeichnete Forſcher und einer der trefflichften Männer unferer Zeit, 
ber Director der Deutfchen Seewarte, Herr Geheimrath Dr. Neumeyer, 
ertheilte. Ich Habe fie auch treu und dankbar bis zum heutigen Tage 
bewahrt. 

Bir fchifften uns. am 22. Nov. in Hamburg auf der »Pretoria« 
ein umd langten am 22. December in Capftadt an. Die '»Pretoria«, ein 
Schraubendampfer, gehört der Union Line zu Southampton an. Diefe 
Geſellſchaft, ſowie die Donald Currie Linie beforgen den Poftbienft zwiſchen 
England und Südafrika derart, daß jede diefer beiden Geſellſchaften in 
je vierzehn Tagen einen Dampfer nad Südafrifa abfenbet. Den Dienft 
zwiſchen Hamburg und Southampton vermitteln Meine Dampfer der erfteren 
Geſellſchaft, welche Anfchlüfje an die großen Steamer Haben. Die Union- 
Eine befigt eine Flotte von 18 Dampfern mit der Tonnage von 48.784 
(Pferbefraft 44.050). Die »Pretoria« ift der Größe nad) der fiebente 
Dampfer nad) abwärts gerechnet mit einer Tonnage von 3199 und einer 
Pferdefraft von 3000; zur Zeit unferer Abreife wurde fie von dem 
erfahrenen Seemanne Capitän Bainbridge befehligt. 

Obgleich mir der Agent der Union-Companie bei der Einladung 
meiner Ausrüftungsobjecte die größte Sorgfalt anzuwenden verfprach, ſahen 
wir und doch gezwungen, diefen Vorgang zu überwachen, da viele der 
Kiften nicht geftürzt werden durften. 

Eifiger, heftiger Sturmwind, vom Negen begleitet, ſchlug in die 
offenen Schupfen hinein und machte unfere zweitägige Arbeit fo unfreundlich 
als nur möglich. Trog al’ unferer Wachſamkeit und Bitten, fowie der 
Trinfgefder, die ich nicht fparte, wurde im Innenraum des Schiffes vieles 
fo übel behandelt, daf id, in Southampton wo meine Ausrüftung überladen 
werden mußte, ſchon fo manchen Schaden erfehen konnte. 

Die öſterreichiſche Nordweſtbahn, welche meinem Streben ftet3 
beſonders gervogen war, hatte mir aud) diesmal in zuvorfommendfter Weife 
die freie Fahrt und Fracht bis Tetſchen zugeftanden, die königl. ſächſiſche 
Staatsbahn freie Perfonenfahrt vergöunt, die preußiſche Bahnverwaltung 
dagegen jedwede Ermäßigung abgeſchlagen, während die Berlin — Hamburger 
Eiſenbahn-Geſellſchaft mir Alles frei auf ihren Schienen laufen lich. Die 
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englifche Union Line gewährte mir den halben Nachlaß der normalen 
Preife, jo daß ich bei dieſem Poſten allein etwas über 2000 Gulden erfparte. 

Fahrten auf der Hohen See find ſchon fo oft geſchildert worden, daß 
ich mich nur auf das Nennenswerthefte beſchränken zu müſſen glaube. 

Die Reife von England nad} der Capftadt, welche heute, Dank der 
Sortfchritte der Mechanik, in 18—20 Tagen zurüdgelegt wird, gehört 
unter den großen Seereifen zu den wenig gefährlichen. Unangenehm bleibt 
immer die Pafjage des biscayiichen Golfes; hat man aber den einmal 
Hinter ſich, fo geht das Weitere ziemlich glatt von Statten. Wir landeten 
in Zundal auf Madeira, um Kohlen einzunehmen, befamen Xenerifja fo 
nahe in Sicht, daß wir und an dem Anblicke des herrlichen Vulcans von 
Teneriffa weiden konnten. Bei ſtiller See paffirten wir die Linie. 
Diefer Schritt in die Welt der füdlichen Halbkugel, welche dem ganzen 
Alterthume und Mittelalter verfchloffen war, bleibt jedem Gebildeten gewiß 
unvergeßlich. Jene alte, mit rohen Späfjen gewürzte »Linientaufe«, wie fie 
auf Segelſchiffen noch üblich, ijt auf den großen Paflagierdampfern abge- 
ſchafft. Man freut ſich des Augenblickes durch eine feitliche Stimmung und 
etwelcher Gläfer Champagner, falls nicht eben das Gefpenft der See— 
krankheit durch die Kojen fchreitet. Unfere Fahrt "war ruhig, dag Schiff 
nicht fo überfüllt, wie dieſes leider fo oft bei Amerifa- oder Dftindien- 
dampfern der Fall ift. Die Geſellſchaft harmonirte, ohne daß deshalb Ver- 
Tobungen vorfamen, was bei langen Secreifen auch fein feltenes Ereigniß 
iſt, und unfer wetterfefter, tüchtiger Capitän Bainbridge, der aus feinen 
zeichen Erinnerungen fo mandje ernfte und fehnurrige Geihichte zum Beſten 
gab, war ‚aller Freund geworben. 

Endlih am 21. December wurden wir des Tafelberges, Capſtadts 
Wahrzeichen, anfichtig. Der Erdtheil Afrika präfentirt fi wohl an feinem 
feiner Geftade dem Fremden fo majeftätiich, al3 gerade in Capftadt. Die 
Tanggeftredte, in weiter Bucht amphitheatralifch Hingelagerte Stadt, überragt 
von den jenkrecht abfallenden Wänden des 1000 Meter hohen Tafelberges, 
die Geftalt diejes Berges jelbft, vorne die ſtets hochgehende Sce, alles das 
macht auf den Fremden, der nun Wochen lang nichts als Himmel und 
Waſſer gejehen, einen mächtigen Eindrud, dazu das Bewußtjein, daß man 
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an einem weltHiftorifch wichtigen Punkte ftehe, an jenem Cabo Tormentofo, 
durch deffen Umfchiffung der Welthandel in ganz neue und: ungeahnte 
Bahnen gelenkt, das Scepter der Handelsherrihaft den Völkern des 
Mittelmeeres abgenommen und denen der atlantiſchen Geftadeländer über- 
geben wurde, 

Die landſchaftliche Phyfiognomie Capſtadts ift ſehr verjchieden im 
Sommer und Winter. Bom Mai bis Detober bringt der Norboftpaffat 
Regen, in Folge deſſen die Landſchaft in Herrlichem Grün prangt. Der 
füdliche Sommer, vom November big Mai, ift für die Capfüfte die trodene 
Jahreszeit, während welcher der Lateritboden bis zum Berfpringen aus— 
gebrannt wird. Ein monotones Bräunlichgelb, das ſich auf der Ebene, 
fowie im Thale und an den Bergen dem Beſchauer unangenehm aufdrängt 
ift die Grundfarbe der Landſchaft. 

Wir famen im December in der Capftadt aut, alfo zur Zeit der 
Sommerdürre. 

Spät am Abend fuhren wir langſam in den Hafen ein. Ein Boot 
des Hafencapitäns Hatte uns zuvor aufgefucht und nachdem das in allen 
engliſch rebenden Ländern fo gewichtige: »all right« gemeldet worden, 
durften wir einlaufen. * 

Die Capftadt war feit den Tagen Vasco de Gama's der natürliche 
geographifche Ruhe- und Stützpunkt für alle Ojtindien- und fpäter aud) für 
alle Auftralienfahrer. Diejer eminenten Weltlage wegen haben aud) die 
Holländer gerade hier die Capftadt angelegt, welche bi zur Eröffuung des Suez- 
Canales 1869 zugleid, einer der wichtigften Hafenpläße der Erde war. Allein 
der Hafen jelbft entiprad) nie der hohen Bedeutung des Plages. Capſtadt 
hatte nur eine elende gegen Stürme ungejchüßte Rhede. Erft in den letzten 
Jahren, befonder8 unter dem Gouverneur Eir Bartle Frere, ging man 
energiich an die Umgeftaltung der Rhede in einen Kunſthafen, etwa in 
derjelben Weife, wie ſolches in Trieft oder Fiume geſchah. 

Die großartige elektriiche Hafenbeleuchtung fendet dem ſeemüden 
NReijenden das erſte »Welcomes entgegen, und aud) wir empfanden den 

* Ju dieſem Falle bedeutet »all right« daß feine anſteckende Krankheit am 
Bord herrſche. 
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wohlthätigen Eindrud dieſes gewaltigen Culturmotors, als wir endlich am 
22. December 1883 Abends die Anker warfen. 

So ftand ich denn wieder auf füdafrifaniichem Boden, dem Biele 
jahrelanger Wünſche. Wir waren aber noch) nicht einen Tag in Capftabt, 
ja wenige Stunden nach unferer Ankunft wurde mir fchon Har, daß ſich 
die Situation ſeit 1879 vollfommen geändert Hatte. Ich war in der ficheren 
Vorausſetzung gekommen und hatte dieg bei meinen orbereitungen und 
bei ber Anlage meiner Ausrüftung in der Heimat ſtets vorausgeſetzt, daß 
ih und mein Unternehmen von der Capregierung ſowie auch von der Cap- 
bevölferung nicht nur moralifch, ſondern auch materiell unterftügt werden 
würden; am wenigiten fonnte ich glauben, daß ich durch den Mangel eines 
nambhafteren Baarbetrages zu leiden hahen würde. Als ich im Jahre 1879 
Südafrika verließ, hatte man mir das regfte Intereſſe entgegengebracht, 
was ich zum Theile meinen geringen Forfchungen, ſowie den privatim und 
öffentlich zur Sprache gebrachten, die Eingebornenfrage Südafrikas be- 
treffenden Auseinanderſetzungen zu danken hatte. Zu jener Zeit beffeibete 
der edle Staatsmann Sir Bartle Frere den Gouverneurpoften im Cap- 
lande, und er, der fo viel für die Wiffenfhaften in Indien und in Süd— 
afrifa gethan, munterte mic) auf, ja wieder zu fommen und das begonnene 
Werk fortzufegen. An dem Tage, am 5. Auguſt 1879, an dem id) Capftabt 
verließ, ftellte Hon. Brown im Parlamente den Antrag, man möge ſich 
ſchon vor meiner Abreije meiner Dienjte zu Zwecken der Erforfchung jener 
da3 Capland angrenzenden Gebiete verfichern; bei dem Wohlwollen, das 
mir alle Schichten der Bevölkerung, namentlid) die Herren Parlaments- 
mitglieder, entgegenbrachten, ſchien der Erfolg eines ſolchen Antrages nicht 
in Frage gejtellt, als die Regierung die Sache bis zu meiner Rückkehr 
verſchob. Die Art und Weije, wie man mid) 1879 aus Capftadt fortziehen 
fieß, berechtigten mic) ohne alle Selbftichmeichelei zur Annahme: die maß- 
gebenden Factoren im Capfande erblicten in mir einen Mann und Forſcher, 
der im Stande wäre, ihre Interefien zu fördern; berechtigten mic) zur 
Annahme, daß, käme ich wieder, ich auf die weltberühmte englifhe Muni- 
ficenz würde rechnen können. Diefer Gedanke hatte mid) in Europa nie 
verlafjen, wirkte ftet3 ermuthigend auf mich, wenn mir oft die ſchweren 
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Sorgen, bie Reiſemittel zu beichaffen, kummervolle Nächte bereiteten 
und die ſchwierigen Arbeiten zu Zweden einer gründlichen Qorbereitung 
nur allzuhäufig Geift und Körper zur äußerſten Abſpannung brachten. 

\ Der Gedanke an 
jene wirkſame Hilfe 
und jene Verficheruns 
gen im Caplande be- 
wogen mic) aud), die 
Heimat, wenn auch 
auf eine vorzügliche 
Ausrüftung geftügt, fo 
doch nur ſchwach mit 
Baarmitteln ausge⸗ 
rüftet, vorzeitig zu 
verlafjen. 

In Capftadt an- 
gelangt, bat ih um 
eine zollfreie Einfuhr 
meiner Effecten, um 
freie Bahnfahrten und 
eine moralifche Unter- 
ftügung von Seite der 
Regierung. Ferner er⸗ 
hoffte ich von Seite 

der philofophifchen 

Geſellſchaft (Vertreter 

Genettafang in ber Hpänenfhlucht im Lorenzthale. einer Akademie der 
Wiſſenſchaften) und 

des South-African-Mufeums eine pecuniäre Unterftügung. Für diefe 
Zugeftändniffe machte ich meinerfeits folgende Propofitionen: ich würde 
mich verpflichten, bevor id) meine Reiſe nach dem Innern anträte, das 
Capland von Nordweft, von den großen Kupferminen von Springbod: 
fontain — O o’fiep bis nad) Eaſt — London in Südoſt zu durchqueren, 


Nlippipringerjagd auf den Yorenzhöhen (Gapland). 
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hiebei einige wifjenfchaftlic) interefjante Orte des Caplandes aufzufuchen und 
namentlich Studien auf dem Gebiete der Ethnologie, Botanik und Geologie 
zu machen und felbe in ihren Beziehungen zu den volfswirthfchaftlichen 
Verhältniffen des Caplandes zu erläutern, das heißt über das Refume dieſer 
Forſchungen in dem Hauptorte eines jeden Diftrictes Vorträge abzuhalten. 
— Durch das Erträgniß diefer von den Zuhörern zu honorirenden 
Vorträge hoffte id) die Geldmittel für meine ſpätere Infandreife zu 
gewinnen. Vierzig Vorträge im Laufe von fieben Monaten und 
in den einzelnen Dijtrictsorten zumeift über die Productionsfähigfeit 
des Diftrictes gehalten und mit Nathichlägen verflochten, hätten 
unschwer 500 Gulden per Vortrag geboten und mid) fomit nicht 
allein mit dem für die Reiſe ins Inland nöthigen Baargelde verjehen, 
fondern mir aud die Gelegenheit verſchafft, einige in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung Hochinterefjante Punkte des Caplandes näher fennen zu lernen 
und zahlreiche werthoolle Naturalien für heimifche Mufeen und Schulen 
erwerben zu können. Ein weiteres Zugeftändniß, das ich der Capregierung 
machte, beftand darin, daß ich die Zuficherung gab, die Hälfte meiner im 
Gaplande zu erwerbenden wiſſenſchaftlichen Ausbeute der philofophiichen 
Geſellſchaft zu Capſtadt und den Mufeen zu Capjtadt und Grahamstown 
zu widmen. 

Hätte ich 1879 folche Propofitionen gemacht, fie wären mit Freuden 
acceptirt worden. Allein zu meinem großen Schmerze mußte ich Ternen, 
mid mit einer gänzlich veränderten Sachlage abzufinden. — Zir 
Bartle Frere lag ſchwer frank in England und ein anderer Gouver— 
neur, Sir Hercules Robinjon und Männer aus der Gegenpartei waren zur 
Regierung gelangt. Tieje Regierung jah ſich durd Sir Bartle Freres Ber: 
ſprechungen nicht gebunden, und flug rundwegs jede Hilfe ab, ja fie 
erlaubte in erfter Linie nicht die zolffreie Einfuhr meines 
Gepäckes und meiner Reiſeausrüſtung. Sie ftelfte ſich auf den un— 
erhörten Etandpunft, das Gepäck eines wiſſenſchaftlichen Forichers jo zu 
taxiren, wie die Koffer eines Importers, und forderte circa 3000 Gufden Zoll 
von mir, verſchanzte ſich hinter der Nothwendigkeit eines Sparſyſtemes 






und konnte dieſes auch thun, denn ſeit meiner Abweſenheit war der ärgſte 
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Feind jedes idealen Strebens, eine tiefgehende Geſchäftskriſis in der Cap- 
Eolonie eingezogen. — Unfruchtbare Jahre, Seuchen, welche die eigent- 
liche Erportquelle des Caplandes, feine Heerden decimirten, das Sinken 
des Werthes der für etwa 30 bis 40 Millionen Gulden und darüber 
jährlich erportirten Diamanten, die auf ein Fünftel ihres früheren Werthes 
gefunkenen Strauffedern, eines der bedeutendften der fübafrifanifchen Erport= 
artifel, eine allgemeine Cntmuthigung, Hatten das Capland in den 
legten Jahren fo geſchwächt, daß ich es gar nicht wagte, einen öffentlichen 
Aufruf an meine Freunde zu erlafjen, obwohl mich die ſüdafrikaniſche 
Preſſe auf das herzlichſte bewillkommte und der öſterreichiſch-ungariſchen 
Afrika-Erpedition das wärnfte Intereffe entgegenbrachte. 

Am Südweftende der Stadt bezog id) für die monatliche Miethe von 
90 Gulden ein einftödiges Häuschen, und nachdem ic) durch die Sicher- 
ftelfung des englifchen Kaufmannes Capitän Muriffon einige unferer noth- 
wendigften Utenfilien und meine wiſſenſchaftlichen Inftrumente aus dem 
Hafenzollbanne entnehmen konnte, machten wir uns, während die Unter- 
Handlungen mit der Regierung und namentlid; mit dem Zolldepartement 
noch im Zuge waren, daran, die Zwiſchenzeit mit Forſchungen um Cap= 
ftadt herum auszufüllen. Als fich jedoch diefe Unterhandlungen erfolglos 
erwiejen, richtete ich durch den hochverehrten Präfidenten des öſterreichiſch- 
ungarifchen Export-Vereines, Franz Wilhelm, eine Bitte an meine 
edlen heimiſchen Freunde, mir gütigft in dieſer unvorhergefehenen, uner— 
warteten Bedrängniß Hilfreiche Hand zu bieten. 

Drei Wochen fpäter, viel eher, als ich es erwartete, kam die tele» 
graphiiche Zujage einer Hilfe aus der Heimat. 

An diefe erfte Nachricht knüpft ſich eine nicht unintereffante Epijode, 
und ic hoffe, den geehrten Lejev nicht zu ermüden, wenn ich ihrer im 
Folgenden erwähne. Wir hatten am Tage die Saltriverfümpfe durchforſcht, 
ein ftürmijcher Tag war's, heftig blies der Südoftfturm über die Sand- 
jlats daher und Hatte uns zeitlicher wie ſonſt unferem einftweiligen Heim 
zugeführt. Bis auf zwei Diener, die bei mir im Speiſeſaal, vulgo Küche 
genannt, geblieben, waren die übrigen zur Ruhe gegangen. Wir ſaßen um 
die Kifte, welche unjere Tafel repräjentirte, und beſprachen unſere tranrigen 

2x 
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Verhältniſſe. Da läutete es. Ein Beſuch und zu diefer Stunde? Ich ergriff 
das Licht und ging der Thüre zu; da ruft meine Frau: »Emil, vielleicht 
ein Telegramm von Europa, foeben kam es mir in den Sinn!«e — Ich 
fperre auf, entreiße dem befannten Keinen Telegraphenknirps das Tele- 
gramm, öffne und 
leſe laut: »Von Lord 
Derby London.e — 
Die beiden Diener 
fpringen auf und 
ftarren mid) an. 
»Herr Doctor,« ruft 
der eine, »die Hilfe 
üt dal» — Ich 
höre Schritte über 
die Stiege herab und 
fuche weiter zu leſen; 
doch muß ich mid) 
dazu ermannen; mir 
iſt jo eigen zu 

= Muthe. 
lich,« ſo lautet die 
Tepejche, > machen 

Eie mit Tr. H 





venn mög— 






laſſen Sie ſeine Sa— 
In den Saltriverſümpfen bei Capſiadt. hen unbehindert 

und  zollfrei  paj- 
firen: von Sir Iofef Hofer aufs Dringendite empfohlen elche rende! 
— Ter englifche Miniſter für Gotonien befürwortet unſere Sache! Doch 
hat bei dem Reſponſible Government ſolch' eine Befürwortung and) die 
nöthige Nraft? Während mir dieſe Gedanfen durch den Kopf jagen, läft 
ich die Stimme des Telegraphenknirp 


vernehmen, 








Ss wieder von Der 
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war denn das Telegramm auch mir zugedacht? Da ſteht: To H. B. 
Governor!« D. h. To His Excellence the Governor. Und nun bie 
Löfung des Räthjels. Der Knirps an ber Thüre hatte zwei Telegramme, 
eines an Se. Excellenz, eines an mich, nacheinander waren beide, das 
eine von London, das andere von Wien angekommen und ihm zur Be— 
ftellung übergeben worden. In der Dunkelheit konnte er die Adreſſen nicht 
Iejen und hatte mir fo das faljche übergeben. Der Auf: »Ein Telegramm aus 
Europal« hatte mich derartig freudig erregt, daß ic) die Adreſſe gar nicht 
Tas und fo unofficiell in die Hiffeleiftung, welche mir Sir Bartle Frere 
zudachte, eingeweiht wurde. Nun, dieſer Verjtoß ließ ſich leicht aus— 
gleichen. . . . Die Depeſche aber, die an mich gerichtet war, kam aus 
Wien und fagte: »Ein Hilfscomite gebildet und diejes in Thätigkeit!« So 
ſprach mein Freund Wilhelm. Welchen Zauber dieſe Worte bewirkten! — 
Wir jegten uns zuſammen und vedeten Hin und her. Dieje fieben bedeu— 
tungsvollen Worte wurden zergliedert, mit dem erften Telegramm in Ein- 
Hang gebradjt und als eine Toppelhilfe Herzlich) begrüßt. Eine Tafje 
ſchwarzen Kaffees machte die Runde zur eier des ſchönſten Abends, feit- 
dem wir unferen Zuß auf afrifaniichen Boden gejegt. Meine Frau meinte 
am folgenden Tage, ich hätte ununterbrochen in mid) Hineingelacht. Weiß 
mid) daran nicht mehr zu erinnern; doch mußte es wohl jo gewefen fein. 
Spät gingen wir zu Bette, umd die Herzlichiten und innigſten Segens— 
wünſche eilten dem fernen Norden, der tranten Heimat zu, den Freunden 
in der Noth, aus der Tiefe der Seele eutboten. — Raſch bewährte fih 
nun die Hilfe der letzteren, und ſchon am nächften Morgen kam uns die 
erſte Anweiſung, auf 250 Pfund Sterling lautend, zu Handen, bald darauf 
die zweite und einige Wochen fpäter die dritte. Die Befürwortung Lord 
Derby's Hingegen hatte nichts erzielt, ich hatte viel, ſehr viel Zoll zu 
zahlen. Die Cap-Regierung meinte, ohne Einwilligung des Parfamentes fünne 
fie feinen Zoll nachlafjen, dies wäre gegen das Geſetz! Ich wies auf die 
Aufwunterung, die ich in den Jahren 1878--1879 im Caplande, jpeciell 
in Gapjtadt und Port Elizabeth mir Bezug auf eine Wiederkehr erfahren, 
ich verwies anf den Antrag des H 
5. Auguſt 1879), ich verwies auf d 
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fowie zum Theile ihren Mufeen zugute kommen follte ꝛc. 2c.; doch es half 
nichts! Das einzige, was die Zollbeamten geftatteten, war, mir wenigſtens 
eine Anzahl Kiften, die unfere Kleider, unfer Kochgeſchirr und Objecte zum 
Präpariren von Naturalien enthielten, derzeit aus dem Zollbanne nehmen zu 
dürfen, um das Nöthigfte in der Hand zu haben. Für fie reichte mein Name als 
Bürgſchaft hin, daß ich den ſchuldigen Zoll zu gelegener Beit bis auf den 
Heller bezahlen werde. Die Zollbeamten handelten natürlich nad) ihrer In— 
ftruetion. Als mich einige fpäter in der von mir arrangirten Ausjtellung 
beſuchten, fagte mir der Chef: »Verzeihen Cie, daß wir Ihnen den Zoll 
haben abfordern müſſen!« — Diefe Zollbeamten waren auch die 
Erften, welche von mir die Nachricht von der angekommenen Hilfe er— 
hielten. Sie freuten fih mit mir, als wäre ihnen felbft etwas Gutes 
erwiejen worden. 

AS die Hiefigen Blätter von der ung aus der Heimat gewordenen 
Hochherzigen Hilfe meldeten, wurde ich mit beglückwünſchenden Zufchriften 
förmlich überjchüttet. In allen Blättern war es zu leſen und von allen 
Beſuchern wurde es wiederholt, welchen Eindrud e3 made, daß »Se. k. 
und E. Apoft. Majeftät der Kaifer von Defterreich ein fo großes, 
wahrhaft reges und aufrichtiges Intereffe an wiſſenſchaftlichen 
Forfhungen befundet.« Mit welchem Stolze uns dies erfüllte, deſſen 
ift fi wohl jeder Defterreicher bewußt; wahrhaft nachempfinden wird aber 
unfere Freude Jeder, der einmal in fernen Landen in einer ähnlichen trojt- 
loſen Lage fich befand, wie ich und dem nun eine ſolche unerwartete 
Hilfe zufam. 

Hier ſcheint mir auch der richtige Pla, eines Mannes zu gedenfen, 
dem ich auf afrifanifchem Boden das Meifte zu danken habe. Ich wurde 
mit ihm beim Empfange der heimifchen Hilfe bekannt, indem die betreffenden 
Anweiſungen telegraphiſch an ihn befördert wurden. Es ift Herr Charles 
Roppe, der Chef der Firma Poppe, Roſſow & Co. Ic) habe dieſem 
Freunde, von dem zu jprechen ich wiederholt Gelegenheit finden werde, viel, 
ſehr viel zu danken. Bejonderes Verdienſt erwarb er fi), mir meine 
tung, Wagen 2. zu verſchaffen, ſowie um das Zuſtandekommen der 
Ausitellung. 
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Tiefe Ausftellung war eine j hwere Geburt, und id, kann ohne An— 
maßung fagen, daß aller Patriotismus dazu gehörte, um wochenlang diejen 
fünftlichen und natürlichen Schwierigfeiten gegenüber nicht den Muth und 
die Geduld zu verlieren. Ich nüßte diefe Zeit unfreiwilfiger Ruhe für meine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Sammlungen nad) Kräften aus, indem ich 
verfchiedene Ausflüge nad) dem Tafelberge, nach der Bay umd felbit in 
die Sommerfetberge unternahm. Diefe Ausflüge follten auch eine Webung 
und Schulung für meine Leute fein. Sie wurden es auch, und ich fam in 
die Capftadt mit reicher Ausbeute zurüd, welche zumeift direct nad) Wien 
geſchickt wurde. Bei Gelegenheit meiner eben geplanten Ausjtellung werden 
die freundlichen Lefer jehen, was und wie wir gearbeitet. Vielleicht werde 
ch am Schluſſe diefes Werkes, welches ja in erfter Linie ein populäres 
jein fol, Gelegenheit finden, eine naturwiffenschaftliche Beichreibung des 
füblichften Caplandes zu geben, weil ich ja nad) der Rückkehr vom Zambefi 
nochmals am Cap gearbeitet hatte. 

Ich will hier den Zufammenhang nicht ftören und glei) zur Be— 
ſprechung der erſten öjterreichich-ungariichen Ausftellung im Gap- 
lande übergehen. 

Den überaus eifrigen Bemühungen des Heron Karl Poppe und des 
Präfidenten der Capftadter Gewerbefammer, Herru Wiener, habe id) es zu 
danfen, daß mir von der bedeutendſten Handelskammer Südafrikas der 
große Leſeſaal zu Ansftellungszweden eingeräumt wurde. Die Tage diejer 
Ansftellung waren unfere Chrentage in der Stadt. Der nod) im Caplande 
vefidirende Gouverneur lehnte es zwar ab, die Ausjtellung zu eröffnen, 
allein dieſe Weigerung that derſelben feinen Abbruch, denn fie ließ mit 
Nücficht auf den ehr reichlichen Beſuch, den moralifchen und pecuniären 
Erfolg, nichts zu wünſchen übrig. Sir Leicefter Smyth, der Generaliſſimus 
der englijhen Truppen in Südafrika, die Mitglieder des hohen Gerichts- 
hofes, kurz die Hervorragendften PBerfönlichkeiten beehrten die Ausitellung 
mit ihrem Beſuche und äußerten jid) über dieſelbe in der anerfennendften 
Reife. Im Allgemeinen ſollten in dieſer Ansftellung neben unſerer perſön— 
Tichen Au ung, Die wiſſenſchaftlichen, zumeiſt von öfterr, ungar. Reichs- 
Kriegsminifterium leihweiſe überlaffenen Inftrumente, die für Die Schwarzen 
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mitgebradhten Tauichartifel und die für die früheren Gönner mieiner eritcı 
Expedition mitgebrachten Geichente zur Schau fommen. 

Tie füdafritaniihe illuitrirte Zeitung brachte ein gelungenes Bild 
der Eentralgruppe, und alle arrifaniichen Blätter, bis auf eines, beivrachen 
die Ausitellung in jo wohlwollender Weile, daß man hätte annehmen 
tönnen, Tr. Holub jei ein Brite und die Ausitellpngsobjerte 
engliihe Erzeugniiie. 

Die meilte Anerfennung fanden folgende Fabricate: 
von S. Reid) & Co., Schreiber's Neften, Sr. Excellenz Graf Harrach; 
Wiener Galanterie - Artifel von Ad. Klein: Garabiner der Harfenjabrit 
zu Steyr; Schmuck aus imitirten Goeliteinen* von Reif in Prag: 
jeidene Bettdecken von Bujatti, Wien: Tiichteppidie von Pieiñer, 
Wien; Chiffone von Benedict Schroll, Braunau i. B.: Blaudrud- 
Nattune der Neunfirchner Kattunfabrik; ſeidengeſtickte QTücher von 
Schmidt, Wien; waſſerdichte Teden: Eljinger, Wien; Feldichmieden: 
Schaller, Wien; Lederjalbe: Fernolendt, Wien: Leinwand von Leujenderier: 
Cosmanoſer Ereton: R. v. Yeitenberger, Cosmanos-Joſefsthal: Schrauben: 
Brevillier, Wien; dirurgiiche Initrumente: Reichert, Wien; Zattlenvaaren: 
Miller & S., Wien; Böhm. Bisquite: Pecold, Prag; Porzellan: C 
Wien, und viele andere. Außer diejen genannten Objecten waren es nod) 
zahlreiche andere, welde Anklang und Anerkennung gerunden hatten:** id) 
muß in dieſer Hinficht auf die dem öfterr.-ungar. Erportvereine in Wien 
überiandten Detailberichte, welche wohl in den Mittheilungen dieſes Vereines 
fientlicht wurden, hinweiſen. Ic fand mich für Die ganze Tauer der 
Ausitellung in den Ausitellungsräumen ein, um die vielfad) verlangten 


Glaswaaren 
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Aufklärungen zu geben. Adreßkarten, Preistijten und Waarenfataloge warden 
vielfach begehrt und auch vertheilt, jo auch Kleinere Muſterlager ſolcher 
Objecte, von denen dies eben möglid) war. Ta, wie ſchon erwähnt, Die 


jüdafrikaniſche Prı 
lichſten Weiſe beiprach und der Güte der Ausſtellungsobjecte volle Gerechtig- 
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keit widerfahren ließ, nahm ich mir die Freiheit, als Ausdruck meiner 
aufrichtigen Dankbarkeit, eine reichliche Anzahl meiner Geſchenks-Objecte 
zu vertheilen. Ich verfolgte dabei einen doppelten Zweck. Erſtens gab ich 
meinen Gefühlen nach, zweitens ſchien es mir wünſchenswerth für meine 
vaterländiſchen Fabriken, daß ihre Producte jahrelang als Schauobjecte in 
gut renommirten Zamilien zur allgemeinen Anficht aufgeftellt blieben. 
»Güte und Billigkeit des importirten Artifel3«, das ift die Devije des 
füdafrifanifchen Käufers, ihm ift es vollkommen gleihgiltig, ob der Ver— 
fäufer fein Mamensbruder in old England, ein Deutſcher, Holländer oder 
Defterreicher fei! 

Ich nehme nun Umgang, weiter von der Ausjtellung zu ſprechen 
und will nur zum Schlufje des erften Capitels noch einige Ereigniffe er- 
wähnen. So der Ankunft eines öfterreichifchen Kriegsichiffes in der Tafel- 
bucht und das herzliche Entgegenfommen, die echt Öfterreichiiche Freundlic)- 
feit, weldje uns von dem Commandauten desjelben, Herrn Bieringer und 
den Herren Dfficieren, Cadetten und der Mannſchaft Ce. f. k. Majeftät 
Gorvette »Donau«, jo frank und einftunmig entgegengebracdjt wurde. Der 
herzlichen Einladung zum Beſuche des prächtigen Kriegsjchiffes Folge leiſtend, 
fühlten wir uns auf Stunden dem afrifanifchen Geſtade entrücdt und fanden 
ung auf heimischen Boden wieder. Die »Donau« hatte in Gibraltar ſchweres 
Umwetter erfahren und von Bahia eine langwierige Fahrt nach dem Cap 
durchgemacht. Trotz aller Anftrengungen und jehr ungünftiger Witterung 
war von den mehr als 300 eingejchifften Perfonen Alles wohl. Es waren 
ſchöne, uns vom Schickſale geſchenkte Stunden, von denen wir bei unjerer 
Ankunft am Cap uns nichts hatten träumen laſſen. Wir Hatten jo manchen 
Abend auf der »Donaus zugebracht und uns in die Heimat verfeßt gewähnt, 
nur zu früh ſank uns oft die Sonne in die weite, ftille Bucht. Doc) auch 
diefe Freude mußte enden. Eines Tages hieß es Abjchied nehmen von dem 
legten Stück Oeſterreich auf fernem Boden. Daß cs die ehrlichſten und 
wärniſten Wüuſche waren, die wir dem ſtolzen Kriegsſchiffe und ſeiner Be— 
maunung mit auf den Weg gaben, weiß Gott! 





In Folge des paſſiven Verhaltens der cap'ſchen Regierung und weil 
ich Die, Durch das Capland geplante Forſchungsreiſe aufgeben mußte, ſah 
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ich mich gezwungen, "meine 164 Colli auf ein Minimum zu reduciren. 
Trotz aller Einſchränkung blieb noch ein jolches Quantum des Unentbehr- 
fichften übrig, daß ic) nod) einen dritten Laſtwagen anfaufen mußte. Diefe 
unangenehme Auslage von mehr denn 150 Pf. St. (über 1800 fl. 6. W.) 
verichlang jo ziemlich den Reſt de Geldes, welches mir meine Freunde 
und Gönner aus Dejterreid, gefandt hatten. Darum entſchloß ich mid) 
feichtbegreiflicher Weije fo ſchwer, einen dritten Wagen zu faufen. Allein 
ich mußte mir immer wieber fagen: »es muß fein« und fonnte mich wohl 
auch mit Recht in dem Gedanken tröften, daß der vermehrte Reiſepark es 
ermögliche, reihlichere Sammlungen heimzubringen. 

So war denn der Wagen fanımt Gejpann gefauft, zwei weitere Leute 
als Treiber engagirt und alles jchien nun fo weit »klar zum Gefechte« zu 
fein, daß wir endlich ins Innere aufbrechen und jo dem Ziele jahre- 
langen Strebens mit jedem Schritte näher kommen fonnten. Doc da 
thürmten ſich noch ungeahnte Schwierigkeiten auf und zweimal ſchien es, 
al3 ob ich Cape town nicht verlaffen follte. 

Ich verabfchiedete mid) bei allen Freunden und jo auch bei den 
Redactionen der in Capftadt erſcheinenden Zeitungen. Eben war id) im 
Begriffe, die Office der »Cape Times« zu verlafjen, als mid; mein Freund 
St. Ledger noch mit der Frage zurüdhielt: »Sind Sie ſchon mit der ſüd— 
afrifanifchen Republik im Klaren?« — »Mit der füdafrifanifchen Repu— 
blit, der Transvaal? Habe nie mit ihr etwas zu thun gehabt, das mir 
Unliebſames bejchieden Hätte.« — -Hm, aber die Zölle!« fuhr St. Ledger 
fort. »Die Zölle!« Hang es in meinen Ohren wieder und id) mußte mic) 
am Thürpfoften feſthalten. »Die Zölle!« Welche Wirkung übte dieſes eine 
Wort auf mic)! Die Meldung, »die Matabele hätten den Europäern Krieg 
geſchworen«, hätte mich nicht mehr erregen können. Der Zoll ift für mid) 
ein Geipenft geworden. Jetzt vernahm ic), da die füdafrifanifche Republik, 
jener Staat, welder nördlich von den britifchen Befigungen Südafrikas 
durch die Holländer, welche nicht engliſche Untertanen werden wollten, 
errichtet wurde, einen hohen Zell auf alle Einfuhr: und Durchfuhrartikel 
lege. Diefe Verordnung mochte wohl nur wenigen Perfonen in Capftadt be— 
fcnnt gewejen fein. Früher beftand dieſer Zoll nicht, darım wußte ich 
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nichts. Nun, die Thatfache beftand einmal, und ich mußte mic) mit ihr 
abfinden. Ich telegraphirte fofort nad) Pretoria an Herrn Bod, den Staats- 
fecretär der Nepublif, mir feine Fürjprache, bei der Bitte um den volfen 
Nachlaß der Zölle angedeihen zu laſſen. Leider war der Draht beſchädigt 
und es dauerte einige Tage, bevor die Nachricht, doch eine gute Nachricht, 
mir zukam. Die Nachricht, daß ich als Forſcher von allen Abgaben frei 
das Land der Boers paſſiren dürfte. Dieſe frohe Kunde traf mich am Tage, 
da ich nach harten Sorgen die Capſtadt endlich verlaſſen zu können glaubte. 
Unſer Mißgeſchick war noch nicht erſchöpft; als hätte ſich das Schickſal 

gegen mich verſchworen, traten mir noch am Bahnhofe der Staatsbahn, welche 
ich natürlich bis Colesberg benützte, ſcheinbar unüberſteigliche Hinderniſſe 
entgegen. Herr Mackenzie hatte meine Reiſewagen nach der Bahn befördern 
laſſen, Herr Metelaf, der Goodsmanager, verſprach mir fie binnen drei 
Stunden auf die Trucks geladen zu haben; mein unermüdlicher Freund, 
Herr Poppe, war in meiner Abweſenheit — es war nod) jo viel zu be— 
forgen — auf der Bahn, um alles andere zu leiten. Endlich war es auch) 
mir möglich, mich dafelbft einzufinden. Kaum Hatte id) den Bahnhof 
betreten, als mich Freund Poppe bei der Hand nahın und jagte, >» Freund, 
erjchreden Sie nicht, ich habe eine böfe Botichaft für Sie!« — » Für 
mich?« — »Ja leider — ſoeben höre ich, man weigert fic), den mit Ihnen 
abgemachten Contract, Ihre Sachen ſammt Perfonal um 61 Pf. St. nad) 
Colesberg zu befördern, einzuhalten. Die Herren der Bahn wollen um den 
obigen Betrag ungeladene, aber nicht geladene Wägen befürdern. Man 
hätte, jo jagt man, nicht gewußt, daß Sie beladene Wägen transportiren 
wollen!« — »Nun, ic) habe aber fünf Trucks für den Preis von 61 Pf. St. 
gemietget!« — Tas hilft alles nichts, man meint, Sie müßten noch etwa 
70 Pf. St. über den Betrag zahlen!« — >» Tas fann ich nicht!« — »Ia, 
aber was wollen Zie tbun? Ich ftrede Ihnen einftweilen Geld vort« — 
Dante herzlichſt! Doch, es geht nicht!« Was Fonnte ich in diefer Zwangs 
lage anderes thun, als für den Moment der Gewalt weichen und an der 











Abwendung dieſer nenen Schwierigkeit arbeiten. 
Unter Ziv Bartle rer 





$ Gorvernement bätte ich unzweifelhaẽt nichts 
zu zabten gehabt, obendrein wohl noch auf Unteritügung rechnen können. 
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Da ic) bereits die Schlüffel zu meiner Wohnung übergeben hatte, mußten 
wir alle ein Hotel beziehen. Glücklicherweiſe wollte auch meine Frau, von 
einer Freundin begleitet, dem Aufladen der Wägen — fie werden mit 
einer Dampfmaſchine auf die Trucks gezogen — beimohnen, und dieſe 
Freundin, die für ihren Schwager das »Hanſa Hotel« verwaltet, Fräulein 
Lohmann, eine liebe und herzliche Schiffsgefährtin, bot fid) an, Alle für 
die Dauer der Verzögerung zu bewirthen. Ich nahm mit meiner Frau die 
Einladung Herrn Poppe's, bei ihm zu wohnen, an, die Diener aber jene 
Fräulein Lohmann's. Nachdem ich mich mit Freund Poppe, dann mit den 
Redacteuren Herren Dormer und St. Ledger, die ich jedoch bat, von der 
Sache einjtweilen nicht zu ſprechen, berathen hatte, juchte id) nod) in fpäter 
Stunde den neuen Minister of the Crown-lands and public works 
(Minifter für öffentliche Bauten und Verwalter der Regierungsländereien), 
Herrn Colonel Schermbruder, auf. Mit diefem Beſuche endete mein 
Mifgefchid und die Sonne de3 Glückes begann wieder zu leuchten. Einige 
Abende zuvor hatte ich bei dem Vicepräfidenten der Handelstammer, Herru 
Wiener, die Bekanntſchaft des Herrn Schermbrucker, der damals nod) nicht 
Minifter war, gemacht. Er beſprach mit Entrüftung das mir von ber 
Regierung gezeigte zurüchaltende Betragen. Unterdefjen war dieje Regierung 
zu Grabe getragen worden, eine neue mit Schermbruder hatte die Ruder 
ergriffen. Diejer wohlwollende, aufgeflärte Mann verjprad), fofort die 
Sache in die Hand nehmen zu wollen. Frühzeitig am folgenden Morgen 
war ich aud) im Stande, Beweije vorzubringen, daß mir die Eifenbahn- 
beaniten im vollen Sinne des Wortes Unrecht gethan. Ich hatte Zeugen, 
daß ich wegen beladener Wagen unterhandelt hatte: ferner, daß ich mir 
Rath, einhofte, wie weit id) meine Kiſten über die Wagenfeite packen dürfe, 
und wo ich die 21.000 Patronen, ob unten oder oben am Wagendach, 
unterbringen folle. Man Hatte mich über Alles belehrt und — nun hatte 
man al’ dag vergefjen. 

Tas Alles konnte ich Schermbruder berichten, und mein gütiger 
Gönner Hat in wenigen Stunden nicht num Alles in Ordnung gebracht, 
ſondern ausgewirkt, daß ich jtatt 61 Pid. St. nur 52 Pd. St. zu zahlen 
hatte, und daß man mir jtatt fünf ſieben Trucks gab. Ja, jetzt nahm die 
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Bahn noch Kiften, die ic) auf die vier Wagen nicht mehr laden konnte, 
auf Separatwwagen und befürderte meine ganze Bagage mit unferem Per— 
ſonenzuge bis nad) Colesberg, das wir nad) einer zweitägigen und 
zweinächtlichen Fahrt erreichten. 

Ich werde Colonel Schermbruder diefen Dienft nie vergeflen; ic) 
werbe aber auch nie vergefjen, daß ich als einfacher Forſcher der Regierung 
am Cap an Zöllen und Bahnfrachten 2000 Gulden Habe zahlen müſſen. 


* * 
* 


Es dürfte wohl viele Leſer intereſſiren, die großartige Entwickelung 
der Capcolonie unter engliſcher Herrſchaft in charakteriſtiſchem Zuge vor— 
geführt zu ſehen. Zu dieſem Behufe erlaube ich mir bei unſerem Abſchiede 
von Capſtadt die Grundzüge der Verfaſſung, Verwaltung und Handels— 
verhältniffe in der Gapcofonie zu jehildern. Ich thue dieſes um fo Tieber, 
als in ber deutfchen Literatur eine ähnliche Arbeit nicht vorliegt. Die Zahlen 
entnehme ich zum Theile dem verdienftlichen Buche des Parlamentsjecretärs 
Iohn Noble: Official handbook of the Cape Colony. 

Das Capland umfaßt ca. 250.000 engl. Quadratmeilen bei einer Be- 
völferung von 1,252.500 Einwohner, von denen etwa 341.000 der kauka— 
ſiſchen Nace angehören. 1806, als die Engländer das Capland beſetzten, 
zählte man 73.600 Unterthanen, davon 26.700 Weihe. Nur der Süden 
war befiedelt. Die folgende Tabelle wird eine allgemeine Ueberficht über 
die Kraft und Stellung des Caplandes bieten: 

Im Jahre 1884—1885 betrugen die Etaatsrevenuen: als Stenern 
«Zölle, Landverfauf, Grundſteuer, Uebertragungsgebühren, Erwerbſtener 2c.) 
fl. 36,024.680, in fonftigen Staatseinnahmen (Miethe fir Sta und⸗ 
beſitz, Telegraphen- und Eiſenbahn Einnahmen ꝛc.) fl. 2,839.632 
Strafen, Cautionsverluſte, Intereſſen 2c. fl. 946.512, die Staatsausgaben 
fl.40,518. 184, die Staatsjchuld fl. 245,006 ‚Die Verpflichtungen der Banken 
0, der Werth des Interefien 
abwerfenden Eigenthumes fl. 4.096, die Staatsdomänen (unangebaut) 
45,298.808 mal. Ac ienbahnen 2000 und die Telegrapbenlinien 
an 8000 engl. Meiten, die Strafen und Wege 8400 engl. Meilen. 















und geſetzlich autoriſirten Vereine fl. 15,08 
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Diamanten 1884—1885 — 2,282.433'/, Karat, Werth derfelben 
fl. 30.644.052. 

Der Gefammtwerth der feit dem Jahre 1870 aus den vier großen 
Diomantengruben von Kimberley, De Beers, Dutoitjpan und Bultfontain 
bis zum heutigen QTage geförderten Diamanten beläuft ſich auf über 
fl. 500,000.000, bei einem Gewichte de3 Edelgefteines von 130 Ctr. 


Schafwolle 1885, 344.325 engl. Cr... . . . Werth fl. 17,114.016 
Angorahaar 1885, 52.513 engl. Ctr. 2 »  »  2,448.216 
Straußfedern, ausgeführt 1885, 251.084 Pfund . »  » 7,023.336 
Kupfererze 1885, 20.213 Tome . . . >» » 4,748.100 


Schaf⸗ und Ziegenhäute 1885, 3,827.336 etid »  »  3,550.080 
Ninds-, Pferde- u. Wildhäute 1885, 290.010 Stüd >»  »  1,546.980 


Alos 1885, 942.637 engl. Pimd . 2.2.» >» 98.716 
Argol 1885, 215.812 engl. Pfund. . . . . » 0» 77.844 
Getreide und Mehl 1885, 16.134 engl. Ctr.. >00» 59.700 


Baumwolle, 1875 ausgeführt 153 engl. Ctr., im 

Jahre 1885 wurde nicht? ausgeführt. 
Geſalzene und gepödelte Fiſche 1885, 2964 Ct. > + 190.224 
Getrocknete Früchte, zumeift Pfirfiche, 1885, 2311 Cir. >» 31.032 


Pferde 1885, 19 Stud . . . oo. >». » 37.320 
Eljenbein im Jahre 1875 113.082 pf im 

Jahre 1888 9214 Pf. 2 43.528 
Branntwein 1885, 4517 Gallmen . . . . » 0» 28.880 
Feine Conjtantin-Weine 1885, 8311 Gallonen »» 32.244 
Gewöhnliche Weine 1885, 83.754 Galfonen . . »» 174.696 
Verſchiedene Artikel, die in der oberen Lifte nicht ans 

gegeben eriheinen . Ba » 635.916 


Die Zahl der Schiffe, dieim Jahre 1885 in die Häfen des Capfandes 
einliefen war 2008, deren Tonnengehalt 2 58, davon entfallen 1711 mit 
2,560.419 Tonnen auf englische Schiffe. Es verliehen die Häfen 1996 Schiffe 
mit 2,697.797 Tonnengebalt. Die Auswanderung mac dem Gaplande 
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betrug vom Auguſt 1873 23.347 Seelen, davon 12.111, die auf Staats» 
unterftügung Hin ausgewandert waren. Was den Eigenthumswerth der 
10 wohlhabenditen Dijtricte anbetrifft, jo jtellt ſich folgende Reihe heraus: 


Hafenbauten 
Jahre Werth 
Capſtadt . . 1883 fl. 59,752.224 


Port Elizabeth 1881 23,406.192 
Kimberley. . 1882 . 20,541.012 
Victoria -Weft 1881 14,410.332 
Graded . . 1885 13.080.480 


in Capitadt. 


Dudtshoorn . 
. 1885 
. 1883 


Faarl . 
Albany 
Richmond 
Albert 


Iahre 
1885 


. 1881 
. 1881 


» 12,808.680 


Werth 


12 .324 





11 76 


10.308.684 
10,080.000 


Von der oben angeführten Ztaatsichuld wurden venvender: 


für den Bau von Bahnen 
Fenbanten . 





Brüůcken 


il. 





164,960.736 
9514 
4093.74 
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für öffentliche Gebäude . . 2 2 22 fl. 2,559.474 
» Telegraphen. > 2 2 2 nenn. > 1,981.176 
» Einwanderung . . . »  1,030.464 


D Berpflichtungendereinbezogenen Provinz Griquafand-Wet » 3,727.956 
» öffentliche Bauten (nicht Gebäude) und Landbewäflerung » 3,029.772 
> die Auslagen bei den Aufftänden der Eingeborenen >» 57,537.158. 

Nachdem ich num in vorliegender ſtatiſtiſcher Skizze die hohe Ent- 
widlung der Cap-Colonie vorgeführt, möchte ich den freundlichen Leſer 
noch einladen, einen Blik in die Verwaltungsmaſchine diefer Colonie 
zu werfen. Ein Blid in eine Colonial-Verwaltung ift immer intereffant, in 
eine englifche doppelt, weil neben dem Streben, der Cultur einen Weg zu 
bahnen, das eiferfüchtige Beſtreben der weißen Coloniſten, ihre politifche 
Selbftftändigfeit gegen alle Eingriffe des Mutterlandes zu wahren, den 
oberften Gefichtspunft des ganzen Verfaſſungs- und Berwaltungs- 
Organismus bildet. 

Hier, wie in allen Aderbau-Colonien Englands, alfo vor allem in 
Auftralien und Canada, treten ung folgende Regierungzziele entgegen: das 
weitgehendfte Selfgovernment, die geringften Militärlaften für die Colo- 
niften, während die Krone Englands den Küften- und meiften Militärdienst 
durch ihre Armee beſorgen muß, und drittens der oberſte Grundjag, daß 
alle Steuern in der betreffenden Golonie verwendet werden müfjen. Dem— 
entiprechend erjcheinen die Verfaffungs- und Verwaltungsverhältnifie in den 
engliſchen Colonien, aljo auch in der Cap-Colonie, jehr einfach). 

Die oberfte gefeggebende Gewalt haben die beiden Häujer des 
Parlamentes, welches in Capjtadt tagt. Das Parlament wählt jeine 
Functionäre felbft. Das Oberhaus, »Upper House« oder Legislative 
Couneil, aus 24 Mitgliedern bejtchend, welche den Ehrentitel »Honorable« 
führen. Nur ſolche Männer können gewählt werden, welche im Beſitze eines 
unbeweglichen Vermögens von 24.000 Gulden oder eines beweglichen Ver- 
mögens von 48.000 Gulden find. Das Unterhaus »The Lower House« 
oder House of Assembly zählt 74 Mitglieder, welde alle fünf Jahre 
gewählt werden, im Falle das Haus nicht anfgelöjt wird. Das Parlament 
ernennt feinen Speaker oder Sprecher, der das Wort entziehen kann, und 
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feine Beamten. Ein Parlamentsmitglied muß wenigftens 12 Monate in 
der Colonie gewohnt haben und ein Vermögen von mindeftens 300 Gulden 
befigen oder eine jährliche Einnahme von 600 Gulden Haben oder 300 
Gulden baar, den Reſt in Verpflegung und Wohnung. 

Das Parlament figt jedes Jahr wenigftens einmal, zumeift von April 
bis Juli. Die Geſchäftsſprache ift englifh, doch feit 1882 find beide 
Sprachen, die englische und holländifche in den parlamentarijchen Verhand- 
lungen im Gebrauche. Zur Gefeggrundlage dient das römiich-Holländifche 
Geſetz, modificirt durch zahlreiche Parlamentsordinationen. 

Die Abgeordneten, welche außer Capſtadt wohnen, erhalten eine Ver— 
gütung der Reiſeſpeſen und 20 Shilling Diäten für Seſſionen bis zu 
90 Tagen. Regierungsbeamte ſind nicht wählbar. 

An der Spitze der Verwaltung ſteht der von der Regierung in 
London ernannte Statthalter, welcher die Geſetze ſanctioniren muß, damit 
ſie überhaupt Geſetze werden; er iſt die oberſte Inſtanz für alle Ver— 
waltungs- und richterlichen Angelegenheiten. Dem Gouverneur ſteht die 
Wahl der Minifter zu, welche ſtets aus der Majorität des Parlamente 
gewählt werden. Das Cap-Minifterium bejtcht aus den folgenden Aemtern: 
Dem Governor, dem Colonial-Secretary (Miniſter des Innern, Chef des 
Poſt- und Telegraphemvejens, des Unterrichtes, der Krankenhäuſer und 
Polizei), dem Attorney-General (Juftizminijter), dem Treasurer of the 
Colony (Finanzminifter), dem Commissioner of Crown Lands and Publie 
Works (Handelsminifter, Aderbauminifter, Generaldirector der Eifenbahnen 
und Bergwerfe, oberjten Imjpector der Häfen) und dem Secretary for 
Native Affairs (Minijter für die Eingeborenen). Unter den Minijterien 
jtehen die Magijtrate jetbitjtändig verwalteten Städte und 
Yandbezirfe (Diitricte, einer Art von Comitaten oder Departements von 
©), unter dieſen wieder die Bi neiſter der 











ichter üben 
die miedere Juſtiz Herichte und mittelſt Conſtablern und ‚Field 
corneten die Sicherheitspolizei aus. 

Die höhere Juſtiz beſorgt der oberſte Gerichtshof in Capſtadt und 


die ſogenannten Circuit Courts. d. h. zweimal im Jahre im verichiedenen 
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heilen der Colonie amtirende hohe Gerichtshofe ad hoc. Der Juftiz- 
minifter ift der oberfte Staatsanwalt. 

Die Steuern werden von den Magiftraten der Städte und Diftricte 
eingehoben und verwaltet. 

Die Städte haben ihre Vertretung und ebenjo die Diftricte, ähnlich 
unferen Stadtvertretungen und den Bezirkövertretungen. Die Mitglieder 
diefer Corporationen werden von den Steuerzahlenden gewählt. Jenen der 
Diftricte, genannt Divifional-Council, liegt namentlid, die Inftandhaltung 
Heiner Brüden und aller Wege ob. Die Gefammteinnahmen der Muni- 
eipalitäten (Stadtvertretungen) des Caplandes für 1884, beliefen ſich auf 
2,085.552 Gulden und die der Divifionalvertretungen auf 6,502.212 Gulden. 

Was die Wehrkraft der Colonie anbetrifft, jo hat die Colonie ein 
Regiment Cape Mounted Riflemen (die cap'ſchen berittenen Schügen), ein 
Cape-Field-Artillery-Detadjement, 15 Kanonen (cap'ſche Feldartilferie) mit 
inbegriffen, das 700 Mann zählt; ein cap’sches Infanterie-Regiment mit 
520 Mann; ein Volontär-Corps von: Artillerie, Cavallerie, Infanterie, 
Pionnieren, Schügen, in der Zahl von 3223 Mann. Das wehrpflichtige 
Landfturmaufgebot umfaßt 46.000 Europäer und 77.000 Farbige. Die 
Truppen find mit Henry Martini-Gewehren bewaffnet, für die Levies 
(Eingeborenen Hilfgtruppen im Falle der Noth) find Suyder-Carabiner 
vorräthig. Bis 1885 wurde in den legten Jahren jährlich 2,400.000 Gulden 
für Bewaffnung und an Sold der zur Verteidigung bejtimmten Truppen 
ausgegeben. Seit 1885 juchte man ſich einzujchränfen und fpendete im Jahre 
1885-—-1886 nur die Summe von 1,600.000 Gulden zum jelben Zwede, 
während ſich die Auslagen der englifchen Regierung für ihre in Sü 
Afrika gehaltenen Truppen jährlid auf etwa 1,000.000 Gulden belaufen. 

Was die Religionsbefenntniffe anbetrifft, jo konnte jelbe bei 
383.765 Perſonen nachgewiejen werden, wovon zählen: 

die holländiſch reformirte Nirhe . . 162.739 Seelen 
Westyamer . 220202020. 68.814 
engliſche Hochfirche . 
Eongregationalen 








böhmijch mähriſchen Yrüder . . 10.053 


36 Vom Nordweitbahnhof nach Capſtadt. 


die rheiniſche Gefelihaft . . . . 10.611 Seelen 
»römiſch⸗ katholiſche Kirche . . . 9.69 » 
»Presbyteriane . . 2.20.00. 8.646 » 

Außerdem finden ſich noch Anhänger anderer Confeffionen vor. 

Das Erziehungs- Departement fteht gegenwärtig umter dem 
Superintendent-General of Education (Chef des Cultus-Departements, der 
nicht Minifter ift). Die Regierung verwendete im Jahre 1885 für dieſes 
Departement die Summe von 1,140.000 Gulden, aljo ebenjo viel, als für 
den Kriegsetat. Es findet fich eine Univerfität in Capftadt und fünf 
Colleges (Realgymnafien ähnliche, doc weniger ſcharf begrenzte und ftreng 
gehandhabte Anftalten), die jährlich etwa 96.000 Gulden koſten. Sie werden 
im Ganzen von 305 Studierenden beſucht; im Jahre 1885 Hatte dag 
Capland 989 Volksſchulen, in welchen 75.713 Schüler eingejchricben waren, 
während der durchſchnittliche tägliche Beſuch ſich nur auf 39.034 Heraus- 
stellt. Yon jenen 989 Schulen waren 328 öffentliche Schulen, hie und 
da freilich auf armen (Einzelngehöften) gehalten, mit einer Einlogirung 
der Studirenden verbunden; Privat-Boardfchulen beftanden 54, Miffions- 
Schulen 400; Kunſtſchulen und Specialſchulen 5; Schulen für die Einge- 
borenen in ber Colonie 28, in dem Transfeiriver-Territorinm 92 und im 
Tembulande 42, im öftlichen Griqualande 40. Schulinjpectoren führen 
Aufſicht über die Schulen, doc, ſcheint mir das Amt eigentlich nur ein 
Ehrenamt zu fein, ähnlich wie in der Gerichtsbarkeit die Justices of peace 
(Sriedengrichter) fungiven. Der Gehalt eines Lehrers kann durch ausge 
zeichnete Führung der Schule und treffliche Reſultate im Unterricht erhöht 
werden, ohne daß jedoch die Länge der Dienftzeit ein Recht auf Gehalts» 
erhöhung gäbe. 

Das Capland befitt mehrere öffentliche Gärten, die den Namen 
»Botanijche Gärten« führen, von denen jedoch nur drei: der in Capſtadt, 
Grahamstown und Port Elizabeth, unter wiljenichaftlicher Aufjicht jtehen. 
Capjtadt, Grahamstown und Port Elizabeth befigen Mufeen, und es 
finden ſich 51 Bibliotheken im Lande vor, von denen die mit dem Muſeum 
in Capjtadt im Zuſammenhang ſtehende die bedentendfte ift: fie zählt 40.000 
Bände, jene zu Port Elizabeth zählt 14.800, jene zu Grahamstown über 
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7000 Bände, die von King Wilfiamstoron über 10.300 Bände, die Biblio- 
thek zu Granf-Reinet 5150, jene zu Alice 6438 Bände, 

Es erfcheinen: in Südafrika 42 Zeitungen und Journale in 
englifcher, 22 Zeitungen in englifcher und holländiſcher, 7 Zeitungen in 
Holländifcher, 1 Zeitung in deutſcher, 1 Zeitung in Kafir- und 1 Zeitung 
in Kafir-englifcher Sprache; davon find 10 Tagesblätter; 9 erfcheinen 
zweimal, 14 dreimal und 38 einmal wöchentlich; 1 erfcheint zweiwöchentlich 
nnd 2 erjcheinen monatlich. 

Das Capland beſitzt gut eingerichtete Krankenhäuſer in Capftadt, 
Port Elizabeth, Kimberley, Grahamstown, King Williamstoron u. Queenstown, 
und eine Irrenanftalt auf der Robbeninfel, in der Tafelbay und eine in 
Grahamstown. 

Unter den engliſchen Banken iſt neben der Standard Bank of South 
Africa die South African Bank die hervorragendſte; ferner findet ſich in 
Capſtadt die Saving Bank Society (Sparcaſſen-Genoſſenſchaft), welche auch 
in den Diſtricten Zweiganſtalten beſitzt und durchſchnittlich in Depoſiten 
gegen vier Millionen Gulden aufweiſt. 

Das Poſtſparcaſſenamt zeigte am 31. December 1885 einen Caffa- 
reſt von Einlagen mit 2,088.000 Gulden. 

Die Poft weift 630 Poftämter auf und die jährliche Vriefeirculation 
beziffert fich auf 6,500.000 Briefe. Unter Unze beträgt das Porto 
für einen Brief in Städten mit Zuftellung ins Haus 1 Penny (5 kr.), 
nad England 6 Pence. Das Land zahlt jeder der beiden Poftdampfichiff- 
Linien, die zwifchen England und Südafrika verfchren, 320.000 Gulden. 
Zür jede Stunde, um welche ſich die Fahrt Länger herausjtellt, als die 
auf 20 Tage bejtimmte Poftzeit, Haben diefe Dampferlinien ein Pönale 
von fl. 30.— zu zahlen. 

Diefe wenigen Andeutungen werden genügen, zu zeigen, was die angel» 
ſächſiſche Race unter gewiß ſchwierigen Verhältniſſen am füdlichiten Ende 
des ſchwarzen Erdtheiles für die Cultur geleiftet hat. 


I. 
Colegberg. Reiſe durch den Oranje-Freiftaat. 


Die in Cradock und Colesberg erfauften Zugthiere und gemietheten dunklen Diener. 
— Die Befteigung der Colesberg-Höhe. — Bermeffungen auf der Höhe. — Geolo- 
aiſche Structur. — Diorithöhen. — Colesberg Anfang 1884, die nördlichſte Eifen- 
bahnſtation. — Fauna und Flora der Höhen und Ebenen. — Die ſüdafrika— 
niſchen Küftene und die Binnenlandzonen. — Gin Schneegeftöber auf dem Coles- 
berge, Folgen ber Winterftürme auf die Viehzucht des Nord-Caplandes. — Abreife 
von Colesberg. — Der Aufenthalt in New-Port und bie gewonnenen Sammlungen. 
— Verderblicher Einfluß des Branntweingenuſſes unter den Schwarzen. — Der 
DOranje:Freiftaat, feine Regierung, Gerichtsbarkeit und allgemeinen Verhältniſſe. — 
Südafrikanifche Kohlengebiet. — Behandlung und Heilung der Lungenſeuche. — 
Das Gewinnen der Bufhmanngradirungen am Scht-Macaar. — Tom und Harry 
Meintjes’, die neuen Neifebegleiter. — Die Diamantengruben von Jagersfontein. — 
Meiner Frau erfolgreiche Jagd. — Wildſchonung im Oranje-reiftante. — Acht- 
tägiger Aufenthalt am Modberriver. — Kopjesfarm. — Boshof. — Bella's Abſchied. 
— Aufenthalt auf Kameelfontein. — Die Verhältniffe der holländifhen Barmer im 
DranjesFreiftaate. — Die Holzfrachter im Vaalthale. 


Es war einer meiner Lieblingspläne, mit denen ich nach Afrika 
gefommen: gewiffe Gegenden des Gapfandes, welche ic) auf meiner legten 
Neife nur flüchtig befuchen konnte oder gar nicht bereifte, aus denen mir 
aber intereffante naturwiſſeuſchaftliche Objecte zugefommen waren, aufzu— 
ſuchen und zu durchforſchen. Das Verhalten der Cap-Regierung jedoch) Hatte 
dieje Pläne zunichte gemacht und jo war meine auf ficben Monate geplante 
Caplandtour, die namentlich in ethnologifcher, botanischer und geologifcher 
Hinficht zahlreiches Material geficyert Hätte — den Aufenthalt in und um 
Capſtadt nicht mit einbezogen — auf die kurze Eijenbahnfahrt Gapjtadt- 
Colesberg und einen dreiwöchentlichen Anfenthalt im letztgenannten Diftricte 
bejchränft. Um nicht — da ich bereits mit befadenen Wagen per Bahn 
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anfam und es ſo leicht erfichtlich wurde, daß ich vier tüchtige Ochſen- 
gejpanne benöthige, — einen hohen Preis für die Ießteren zahlen zu 
müffen, faufte ich fchon zwei Monate zuvor in der Stadt Cradock zwei 
Gefpanne, Tieß fie ausruhen und weiden, damit fie ſich nad) diefer Raft 
umfo tüchtiger für den langen und beſchwerlichen Zug nad} Norden erweifen 
könnten. Ich freute mich ſchon im Voraus auf meine guten feiſten Zugthiere, 
denn mein Cradoder Freund, der fie für. mich erfaufte, hatte nur das 
Beſte über fie zu berichten. Allein auch hierin hatte ich eine bittere Ent- 
täuſchung zu erfahren, als ich »dieſe« Ochſen fah. Die Thiere mochten zur 
Zeit des Erkaufes trefflich geweſen fein, jedoch mein Cradoder Freund 
Hatte mir nicht berichtet, daß e3 feit Monden in feinem und dem Colesberger 
Diftriete nicht geregnet und die Weide nur trodene Zwergbüfche für die 
armen Thiere aufzuweifen Habe. Das Rind hier zu Lande erholt fich rafch 
nad) dem Aften Regen, jowie die. Näſſe die Poren der Haut gereinigt und 
die Vegetation zum.Sproßen gebracht, aber ſolche Thiere müſſen jeder 
ſchweren Arbeit ferngehalten werden und nicht, wie die meinen, für Die 
in Südafrika denkbar ſchwerſten Arbeiten beftimmt fein. — Es ftarben 
zwei der Thiere, bevor fie ins Joch gejpannt wurden; ich erfaufte weitere 
dreißig, auch zwei Pferde, und vertHeilte die erfteren für den Zug wie 
folgt: die ſechzehn beften, ein ſchwarzes Gefpann, für den ſchwerſten, den 
> Zambefiwagen«, welcher die für die Nord-Zambeſireiſe in Kiften gepadten 
Ausrüftungsgegenjtände trug; fechzehn braune Ochfen für einen zweiten 
Wagen, dem unfere perfönliche Ausrüftung aufgeladen war und der hinten 
überdacht, Hier einen Heinen Raum als Schlafjtätte bot, welcher Raum 
von mir auch auf der Reiſe als Schreibftübchen benügt wurde. Das 
dritte Geſpann, weiß-roth und weiß/ſchwarz geſcheckt, ebenfalls fechzehn 
Thiere, jchleppte den dritten großen Laftiwagen mit den zum Präpariren 
und Gewinnen von Sammlungen und zu den Forichungen benöthigten 
Utenſilien und Inſtrumenten. Ein ſchwarzes Acht Geſpann von Schlage 
der niedrigen und gedrungenen, aber jehr ſtarken Zuluochſen zog den 
eiſernen Wagen (Pontonwagen), den ic) von Wien mitgebracht, und der 
mit dem eiſernen dreitheiligen Ponten, den Pumpen, Patronen 2. be— 
laden war. 
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Ich Hatte in Capſtadt zwei Creolen, Hendrifs und Adam, für die 
Geſammtreiſe — fo weit als ein Wagen überhaupt benüßt werden könnte 
— gegen Zahlung von 24 Gulden pro Monat, Verpflegung und Kleidung 
aufgenommen. In Colesberg miethete ich zwei weitere Diener, den Creolen 
Franz und den Griqua Plati. Hendriks trieb den »Zambefitwagen«, 
Franz den fogenannten »Unferen«, Adam den »Sammelmagen« und ich 
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den »Eifernen«. Bon den vier Dienern ſchien Plati der am wenigjten 
tauglichite zu fein, denn er war ein gewaltiger Brantweintrinfer vor dem 
Herrn und ich hatte ihm in gewiſſer Hinficht Hin auf die Bitte feiner 
Freunde mitgenommen, um ihn vor dem Tode eines Säufers* zu retten, 
und fiche da, er lieh das Trinfen und erwies ſich jpäter als der Taug- 
lichte, denn die anderen verließen mic, ſchon an der Transvaalgrenze, als 
fie von den Schwarzen vernommen, welche Gefahren eine ſolche Reife ins 
Innere mit ſich brächte, bevor fie noch die Betſchuanagebiete betraten. 


* Gewöhnlicher Fall bei den Hottentotten. 
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Durd) den Zeitaufwand, der mit dem Kauf ber dreißig Zugthiere 
und mit der Umfchau nach zwei guten Schwarzen, die id) in meine 
Dienfte aufnehmen wollte, verbunden war, blieb ich in Colesberg drei 
Wochen feitgehalten. Ich benützte diefen Aufenthalt zu einigen Studien und 
Forſchungen und fandte das fo gewonnene Material, in vier Kiften gepadt, 
fofort nach Europa.* Eine meiner Studien betraf den Colesberg und id) 
werde den geehrten Leſer bitten, mit mir diefe Höhe zu erflimmen und 
diejen Theil des nördlichen Caplandes von einer Vogelperſpective aus in 
Augenſchein zu nehmen. Nebenbei will ich einiger unjerer von der Höhe aus 
fichtbaren Arbeitsftellen gedenken und dann, vom Colesberg jcheidend, die ' 
Neife nach Norden nach alter afrifaniiher Manier — fröhlichen Herzens 
und wohlgemuth — beginnen. 

Laterit- und Lößebenen von zahlreichen feichten, jedoch meift nur 
nad) heftigem Regen fließenden Bächen und Flüßchen durchichnitten, von 
niedrigen, 100—300 Meter hohen, fegel- und kammförmigen Diorithöhen und 
Tafelbergen, legtere zumeijt aus Trias-Sandgeftein- und Thonſchieferſchichten 
gebildet, durchbrochen und bedeckt, die Ebenen mit Zwergbüſchen und Com— 
pofiten ſpärlich bewachſen, jo daß überall Hin der röthliche Lateritboden, 
der graue Thon und die weißen Karoofalklager, durchſchimmernd, ſchon 
aus der Entfernung als kahle Stellen fihtbar werden — bilden die Land- 
ſchaft, die ſich rings vor uns entrollt. Die Höhen find nur fpärlic und 
niedrig bebufcht, hie und da blickt ung ein einfaches, weißgetünchtes Farm- 
haus mit einem Gärtchen, mit etwas Aderland und den wenigen in feiner 
Nähe Fiegenden Hütten der Schwarzen entgegen. Dies etwa ift ein Bild 
des nördlichen Caplandes, wie es für Colesberg und die Nachbardiftricte 
am Dranjefluffe gelten mag. Dürre umd Mangel an fließenden Gewäſſern 
find der Fluch diefer Gegend. Für den Touriften wären nur der hie und 
da durch) pittoreste Felſen dahinfließende Dranje-Niver, die aus mannigfach 
geformten Niefenblöcden gebildeten Diorithöhen und die aus hellen Thon— 
ſchiefer und Zandfteinterrafjen aufgebauten Tafelberge von einigem Interefie. 

Wiederholt haben wir den in der Nähe des Städtchens gleichen 


* IS Kiften mit den Reſultaten meiner Sammlungen um Gapitadt, an der Hout— 
bucht und am Yorenzriver hatte ich bereits von Gapitadt heimgeſendet. 
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Namens aufgethürmten Colesberg, die bebeutendite Höhe der Umgebung, 
beftiegen. Die eigentliche Höhenmeffung begann id) an einem Falten Tage 
am Fuße des Berges. Ich ließ einige meiner Leute an diefem Beobachtungs- 
orte zurücd und beftieg mit den übrigen die Höhe, wobei wir auf zwei der 
Terraſſen, ſowie auch auf der Kuppe felbft, gleichzeitige Vermeſſungen mit 
Hilfe der meteorologifchen Inftrumente und mittelft des Diopterlineals zc. 
vornahmen; leider find alle diefe Meffungen, in das geologiiche Tagebud) 
eingetragen, auch mit deffem Werlufte bei Galulonga verloren gegangen. 
Am Fuße der Höhe fand ich Urthonfchiefer, es folgten Hierauf im 
Wechſel anfcheinend foffilienlofe, riefige Kiefel einfchließende Sandfteinlagen, 
dann Knochenreſte von Reptilien und Fiſchen enthaltende Thon- und 
Sandfteinfhichten, während die Kuppe (wenn id) nicht irre, da mir das 
betreffende Tagebuch fehlt) mit erratifhen Dioritblöden bedeckt erfcheint; 
beftimmt weiß ich mich noch zu erinnern, daß ic) ſolche Blöcke mehrmals 
auf ähnlichen Tafelbergen des Colesberg-Diftricte vorfand. 

Von der Colesbergkuppe bietet der Anblid der ringsum, foweit der 
Blick reicht, auf der Hochebene zerftreuten, gewöhnlich) biß zu 100 Meter 
Hohen Diorithöhen, ein für die Bildung dieſes Eruptivgefteines in Ketten 
und Gruppen, letztere zuweilen in C-Formen, fehr interefjantes und in- 
ſtructives Bild. Die Ebenen und Thäler zwiſchen dieſen und einzelnen 
Höhen find in ihrer Tiefe von einem grauen und grünlichen Urthonſchiefer 
gebildet, der zumeift von Sandfteinlagen und Thonſchiefern der Trias- 
periode überlagert erſcheint. Dieje Triaslager reihen weit nad) Süden bis 
an den Terraſſenabfall Hin, und wir haben ihre wiljenjchaftliche Bearbeitung, 
nachdem das Material von füdafrifanishen Amateur-Paläontofogen und 
zwei Fachmännern eingefendet worden, dem englischen Gefehrten Profefjor 
Sir Dwen zu danken. 

Von der Kuppe de3 Golesberges Umſchau Haltend, erblicen wir in 
Süden die Zinfvächer der niederen Eijenbahnftationsgebäude und weiter an 
uns heran das in einer jeichten Felſenſchlucht gelegene Städtchen Coles- 
berg und an feinem jüdöftlichen Ende, zur Linken, ziemlich hoch über der 
Thalſohle und zwiichen drei Diorithöhenkuppen — unſer Lager. Zur Zeit 
unſeres Beſuches, Anfang 1884, war Golesberg die nördlichſte Eijenbahn- 
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ftation des Caplandes, der Endpunkt der Midland-Linie und als folde, 
weil durch eine Zweigbahn mit der Weftlinie verbunden, die Ausladeftation 
des gewaltigen von Capftadt und Port Elizabeth nad den Diamanten- 
feldern und der Transvaal ausgehenden Verfehres. 

In jene Zeit fällt Colesbergs Blüthe. Gegenwärtig, vier Jahre 
fpäter, erjcheint Colesberg, was feinen Verkehr anbelangt, nur noch ein 
Schatten defien, was das Städtchen geweſen, es theilt das Schidfal aller 
jener Capftädte, welche bei dem langſamen Ausbau der Bahnen im Cap- 
lande auf einige Monate Hin das Prärogativ einer »Endftation« auf der 
größten Handelsftraße Südafrikas befiten, welcher Umftand einen folchen 
Ort förmlich über Nacht zu einem ber wichtigften Handelscentren 
Südafrikas macht, um einige Monate fpäter wiederum ihr Preftige an 
einen anderen Ort, der inzwifchen zur nächften größeren Endftation nad) 
Norden geworden, abzugeben und dann ebenfo plöglich zu finfen, als fie 
emporgeftiegen. Naturgemäß kommt ein ſolcher Ort in Folge von Bauten, 
und in Folge der eingetretenen Theuerung nad) diefer kurzen Blüthezeit in 
eine bedeutend fchlechtere Lage, als dies vor dem plöpfichen Aufſchwunge 
der Fall gewefen. 

Der Eofesherg-Diftriet erportirt: Schafwolle, Angorahaar, Häute, 
Ninder, Schafe, Pferde und eine unbedeutende Quantität von Futter— 
pflanzen; fonft importirt er alles Andere, fo auch einen guten Theil feiner 
Victualien. Zu meiner Zeit verdienten fehr viele hulländiiche Bauern des 
Diftrictes ein gutes Stück Geld mit der Verfrachtung der hierher gebrachten 
Güter, zumeift nad) Kimberley, dem Dranje-Freiftaat und der Transvaal. 
Seitdem die Endftation der Weftlinie De-Aar bis Kimberley ausgebaut 
worden, ladet auch die Midlandlinie (von Port Elizabeth aus) ihre Waaren 
nicht mehr im Colesberg für Kimberley und den Norden ab, fondern 
jendet fie mit jener ſchon erwähnten Verbindungsbahn, die früher Coles— 
berg ſo genügt umd nun dem Städtchen jo geſchadet via De: Aar nad) 
Kimberley. 

Eotesberg ift der Sitz eines Magiftrates, befigt mehrere Bethäuſer, 
davon das holländische als das umfangreichite; in Colesberg ericheint eine 
holländiſch engliiche Zeitung, ein Tiftrietsblatt, der Colesberg Advertifer-, 
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deſſen Herausgeber und Beſitzer Mr. Weakley ich zu meinen beſten ſüd— 
afrikaniſchen Freunden zählen darf. Die meiften Verdienste um die öfterr.- 
ungar. Afrifa-Erpedition haben ſich in Cofesberg ein College und fein 
Vater, die Herren Knobel, erworben; von dem Ießteren habe ich den Bedarf 
an Nahrungsmitteln für die Expedition billig erftanden, dem erfteren Habe 
ich fo manches zoologifche Object und außerdem ausgiebige Beihilfe bei 
der Gewinnung und Herbeifhaffung zahlreicher anderer Naturalien zu 
danfen. 

Deutlich fihtbar vom Colesberge, in der bereits genannten Richtung 
nad) Südoft Hin, ift unfer Lager. Es ftellt ein offenes Camp dar, die vier 
Wagen in einer Reihe nebeneinander geftellt, nad) drei Seiten und oben 
mit vegendichter Leinwand um=- und überjpannt. An dem Sammelwagen, 
(dem Eckwagen nach Weften) ift aus ähnlichem Stoff ein proviforifcher 
Stall gebaut, während hinter den Wagen das Präparateur-Zelt aufgeſtellt 
erſcheint. Wagen und Zelt ftehen in der Mitte eines vieredfigen, mit einem 
an Eifenbolzen befeftigten, aufgeipannten Seile umfriedeten Raumes. Eine 
in der nordweftfichen Ede gegrabene, und mäßige Vertiefung, von loſen 
Kiſtendeckeln gegen die Windfeite geſchützt, Eennzeichnet den Ort der Fleiſch- 
töpfe und des leiblichen Brotes, daneben eine Kijte und ein Stuhl mit 
einem Schirm überjpannt, um mich gegen Schnee und Regen zu ſchützen, 
meine Arbeitsftube. Stets fanden ſich Beſucher am und im Lager ein, die 
Städter ſowohl wie die holländijchen Farmer aus der Umgebung und die 
zahlreichen ſchwarzen Ochjenführer und Treiber der täglich im Drte ein- 
fehrenden zahlreichen Frächter. 

Ic begann in Colesberg meine meteorologijchen Arbeiten, welche, da 
die betreffenden Tagebücher gerettet wurden, in einem feparaten Werke erſcheinen 
follen. Es wurden täglid) vom 7. Juni 1884, mindeftens anfangs zwei, 
dann aber ftet3 drei, zuweilen auch fünf Lefungen gemacht, und ſonſt be- 
fondere Beobachtungen eingezeichnet, die letzteren aber ſtets mit dem Vorauer 
ChHron. (mittl. Zeit Wien) genau beftimmt. Sämmtliche meteorofogifche Leſungen, 
2007 an der Zahl, wurden auc zu Höhenmeffungen über dem Meeres- 
niveau benüßt, welche calculirt, entweder ſelbſtſtändig oder als Auſchluß 
zu den meteorologischen Leſungen oder den aftronomifchen Ortsbeftinmungen 
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beigefügt werden folfen. Zür die meteorologijchen Arbeiten erwies fi) nad) 
und nad) mein Diener Leeb als ſehr tauglich, fo daß ich mich fpäter nur 
auf eine Prüfung feiner Arbeiten beſchränken konnte. Ich erlaube mir als 
Exempel einer diefer Leſungen, fo wie ich zufällig dag erfte meteorologiſche 
Tagebuch aufgefchlagen, vorzuführen: 

Panda - ma = Tenka. Oberes Matetje- Thal. Albertsland, Zambefi- 
bereich, Gebiet der Matabele. " 

Höhe am Iinfen bewaldeten Abhange zum Thale. Handeld- und 
Miffionzftation; im Hofraume der Ießteren; der Ort aftronomijch beftimmt: 
31. October 1885, 11 Uhr Mittag Vorauer-Temp. 1)-+ 328 troden 
Gebrauchsaneroid 680°3, Inn. Therm. + 33:6—32, 4)+318 >» 
Normalaneroid 6843, » >» +332—56, 5)+320 » 

3) + 23°0 befeuchtet* 

Siüd- bei D.-Wind. Himmel umwölkt. Gewitter in N.-W. zieht nad) 
N.-D., zweites in S.-D. und ein drittes in W. zieht nad) ©. 

Die erften Tage unſeres Aufenthaltes in Colesberg herrſchten S.-D.- 
Winde mit Harem Himmel vor; am 7. Juni begannen die Fröfte. 11. Juni 
Früh aber kamen N.-W.-Winde mit Regen, auch Gewitter mit Donner 
und Blitz, es folgt Harer Himmel und Windftille mit Neben, am 16. Juni 
begannen abermals die N.-W.-Winde und brachten am 17. Juni bei der 
Vermeſſung des Colesberges Schneegeftöber mit ji; vom 19. Juni wechjelte 
bei Harem Himmel Windftille mit leichten S.-W®.- und Weſt- und Süd— 
winden ab und als wir am 23. Juni Colesberg verließen, ftellten ſich 
eben wieder trodene S.-D.:Winde ein, während im N.-W. ein Gewitter 
fichtbar wurde, ohne uns zu berühren. 

Tie das Lager von Weit über Nord bis Oſt umgebenden Hügel, 
zeigten nur nach Oſten bin eine intereffante Kluft- und Keſſelbildung in der 
diefen Eruptivgefteinen hier eigenen Hufeiſenform. Falten, Eulen, jeltene 
Steinichmäger, Heine braune Rohrrüßler, der interefjante ſüdafrikaniſche 
ilis) md Die gewöhnlichite ſüdafrikaniſche Klipp 
ft waren fünf Thermometer in Gebrauch, allein Nummer 2, -das be: 
fenchtere-, ging bei einer ſchweren Fahrt zu Grunde, es wurden drei nacheinander fiir 
denielben Zweck angelegt und auch Diefe theilten — troß aller Voricht das Schickſal 
»Vorgängers. 
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ſchlieferart bildeten mit den Echjen der Gattungen Zonurus und Agama die 
im Winter fichtbaren Bewohner dieſer, mit pittoresfen Felsblöden über- 
fchütteten und im Sommer eine reichliche Vegetation bietenden Höhen. In 
der Winterzzeit erjah man nur noch zwifchen den Blöcken und hie und da 
in den Felſenritzen einen einfamen immergrünen Strauch. Um jo öder und 
trauriger, um fo wehmüthiger war der Anblid der Ebene ringsum, welche 
dieſe einzelnen Hügelfetten überragten. Diefe Wintergzeit, die trodene, eifige 
und eine ausnahmsweiſe anhaltende, in der Iegten Saifon vorhergegangene 
Dürre, hat diefe Ebene förmlich »kahl gebrannt«. Doc) ſelbſt im Sommer 
zeigen die füdafrifanifhen Hochplateaux dieſes Himmelsftriches nur auf 
wenige Wochen Hin, ein anmuthiges Bild, und zwar zur Blüthezeit ihrer 
Eompofiten, der numerifch artenreichften Pflanzenordnung, wovon wir hier 
nad) Bolus 61 Geſchlechter und 231 Arten vorfinden, die zahlreichften find: 
Helichrysum und Senecio, Berkheya, Euryops, Pentzia und andere. Außer 
Compofiten (23°6 Perc.), folgen, laut einer Zufanmenjtellung der von den 
"Herren Harry Bolus, Dredge und W. Tyſſon gefammelten Arten: Gräſer 
mit 8:0, Leguminoſen mit 53, Liliaceen mit 48, Scrophularineen mit 
39 Perc. u. ſ. w. Es folgen dann Asclepiadeen, Geraniaccen, Ficoideen, 


Cyperaceen, Irideen und Amarylfideen. — Zwei Drittel der genannten 
Familien, namentlich aber die feßteren, find zumeift auf die Höhen 
beſchränkt. 


Man hatte die Pflanzenformen des afrikaniſchen Südens bis dato 
in fünf Zonen gruppirt. Ich nehme neun Zonen an, wobei ich jedoch die 
Ausdehnung des eigentlichen ſüdafrikaniſchen Continents bis zum 13. Grad ſüdl. 
Breite mit in Betracht ziehe. Man unterſchied zwei Küſtenzonen: eine öft- 
fiche und eine weitliche, welche die Nüjtenftriche bis an die großen Inlands— 
terraffen im fich begreifen und etwa im der Nähe von Port Elizabeth 
25° 40° öftl. Länge an einander ftoßen, man nannte Die weltliche, die nad) 
Norden bis zum 30. Grad ſüdl. Breite reicht, die ſüdweſtliche und die öftliche, 
die tropifche Zone; die erftere Be 
Zone umtanfen, es jtchen wohl die Ericaccen dieſer intereffanten Zone, dem 













mnung wollen wir füglich in: Erica— 





Percentverhältniſſe der Arten nach, hinter den Compoſiten und Leguminoſen, 
allein fie bilden den Hauptſtock der Flora und bedecken nahezu den größten 
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Flächeninhalt dieſes Gebietes. Herr Bolus in Capftadt* fammelte in dieſer 
Zone an 4500 Pflanzenarten und Sir 3. Hoofer, der berühmte englifche 
Botaniker und einer der beten, wenn nicht der beſte Kenner füdafrifanischer 
Flora, weiſt auf ein nahes Verwandtſchaftsverhältniß zwiſchen diefer und 
der auftralijchen Flora von Südweit-Auftralien hin. 


Im Folgenden mögen auch die von Sir I. Hoofer dem Percent- 
verhältniß nad) bedeutendften Ordnungen der Pflanzen diejer Gebiete, einer 
Vergleichsſtudie halber, aneinandergeftellt werden: 


Weft-Auftralien Erica-Region Süd-Afrikas 
Leguminosae Compositae 
Myrtaceae Leguminosae 
Proteaceae Ericaceae 
Compositae Proteaceae 
Gramineae Irideae 
Cyperaceae Geraniaceae 
Epacrideae Gramineae 


Die Ericeen finden fid) nad) Bolus in der füdafrifanifchen Ericazone 
mit über 400 Arten vor. 

Die zweite Region, die öftliche oder tropijche, zieht ſich längs der 
Küfte bis nad) Central-Afrifa und wohl bis an das rothe Meer und 
begleitet die Flüffe jtromaufwärts, und um jo weiter in das Innere Hin, je 
näher der Landftrich dem Aequator gelegen ift, wenn auc das eigentliche 
Binnenland eine eigene — tropijche Binnenland Zone — aufweilt, welche, 
wenn ich nicht irre, als ſolche mehr nad) Weiten, als nad) Djten gras 
vitirt, wenn auch der Zambeji felbft ihre zahlreichjten Arten an den Ufern 
feines Unterlaufes und an der Oſtküſte um feine Mündung herum eins 
geſäet hat. 

Die Percentlifte der wichtigjten Ordnungen der tropiichen stüftenzone 
weift, den Sammlungen der folgenden Botaniker entnommen, die auf 
Seite 50 ſtehende Tabelle auf. 


* Bolus in Nobles: Official handbook of the Cape Colony. 
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| Wood: 
175 | Compositae . . 13:0 
76 | Leguminosae . 84 
69 | Liliaceae. . . 5 
38 | Orchideae . . 42 
31 | Rubiaceae . . 4 
31 | Euphorbiaceae. 4 
30 ! Asclepiadeae . 39 


ung geordnet erjheint, füge ich 
land⸗ tropiſchen Bone bei, wobei 
ngen der 1875—1876er Reife, 
. Broron bereit3 behandelt haben, 


‚me an, die fogenannte »Karoo— 
_ . . 1 des nördlichen Caplandes als 
Binnenzone einnimmt, die der Compofiten, während er das Nord-Capland 
am Dranje — bis auf eine über den Fluß ſich auf den Freiſtaat hin 
erftredende Bucht der Compofiten-Zone — und die Südbetſchuana- und 
Groß-Namaqualand-Gebiete nach Griſebach zur »Kalahari-Zone« rechnet. 
In beiden, nämlich in der fogenannten Karoo- und Compofiten-Zone, herrichen 
die Compofiten vor, deshalb erſcheint mir der Name Karoo nicht der richtig 
bezeichnende, da wir unter Karoofläche aud) das geſammte cap'ſche Nord- 
fand verftehen; ich würde für die Karoo-Zone die Benennung »weitliche 
Terrafienzone« wählen, welche mir aud dem Laien verftändlicher zu fein 
erſcheint, während ic) für die vierte, den Namen Compofiten-Zone beizu= 
behalten vorfchlage. Interefjant wäre die Löfung der Frage, ob nicht die 
Terraffenzone* auch nad) Nordoft längs der Drakensberge ſich erftredt 
und ob nicht auch hier, wie in dem Falle der tropiſchen Zone zu der 
Erica-Zone eine fubtropische, öftliche Terrafienzone als Analogon zu unferer 
wejtlichen Terrafjenzone zu conftatiren wäre. Ich ſelbſt habe das üftliche 
ZTerrafjenland vom Bedford bis zum Zambefi nicht befucht, jedoch zahlreiche 


* Die man mn eine kurze Strecke öſtlich von der Scheidegrense der Erica- und 
tropiſchen Küſtenzone nad Oſten zum Aoichlnife brachte. 
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Herbarien find fhon aus dieſen Gebirgsgegenden nad) Europa gewvandert, 
amd die Frage Könnte leicht gelöft werben. Der gediegenen Zufammen- 
ſtellung von Bolus folgend laſſe ich auch hier das Percentverhältniß der 
wichtigſten Genera der beiden obgenannten Pflanzenzonen, der weitlichen 
Zerafjenregion und der Compofitenregion folgen. 


Weſtliche Terraffentegion: |  Sompofiten: (Raroo:) Region, Holub: 
Composite . . . . . 171! Compositae. . . . ...236 
Gramineae. . . 2... 92 | Gramineee . . 2»... 80 
Fieoidae . . » . . . 68 | Leguminome . . . . . 53 
Lilaceaee . ....0.75| Liiacae . . 2... 48 
Crassulaceae . ....... 53 | Serophularineae . . . . 39 
Leguminosae . . .... 38 | Crassulaceae . . . . . 33 
-Geraniaceae ... . . .. 29 ' Asclepiadeae . . . . . 27 
:Serophularineae . . . . 29 Geraniacae . .... 25 


Die Compofitenregion reicht weiter nordwärts, als Bolus bis 
jeßt angenommen, an manchen Punkten bis nahezu an den Mittellauf des 
Vaals. Die von Griſebach »Kalahari« genannte Region bezeichne ich als 
‚»Steppenregion«. Diefe umfaßt das füdliche Ralahariland, beide Dranje- 
Riverufer und die höchjte der Ausdehnungen des Dranje-Freiltaates, in der 
Transvaal reicht fie quer durch das ganze Land nad Dften bis an die 
Dſtgrenze, nad) Norden bis zur Molapohöhe. 

Sp wie wir die Compofitenregion als die ärmfte Hutweide für 
"Rinder und Pferde anſehen müffen, iſt fie doch jehr geeignet für Schafzucht, 
‚und die der Terraffen die geeignetite für Ziegen; dagegen nüßt die Steppen— 
‚region mit ihrem Sand- und Lateritboden, die Feuchtigkeit fefthaltend, 
‚ganz bejonders den Gramineen und mit diefen dem Rinde und den Einhufern. 
Daß namentlich die Compofiten und die ihnen im häufigen Auftreten nächſt- 
folgenden Planzenformen in Südafrika jo überwiegen, beruht zumeijt auf 
drei Umftänden: 

1. den klimatiſchen Eigenthümlichkeiten, unter denen eben ſolche 
"Pflanzen in hervorragender Weije gedeihen, ich möchte jagen, an gewifjen 
imatiſchen Schäden dieſes ſüdlichen Rieſenhochplateaus: fo an den bei ung 
als jolhen unbekannten, großen Temperaturwechjeln, jo in der „Regenzeit 

18 
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im Wecjfele,* fo an den, den Boden fürmlich austrodnenden Südoft- 
ftürmen, welche vegenlo8 die Vegetation in ihren zarteren Formen zum 
periodifchen Abſterben bringen, jo an dem monatelangen, trodenen, ſchnee— 
loſen Winter, fo an der Tangdauernden, furchtbaren Dürre mit darauf- 
folgenden Stürmen und förmlichen Wolfenbrüchen 2c.; 

2. auf der Beichaffenheit des Bodens, der vorherrichend aus eifen- 
ſchüſſigem Laterit, Dünenfand, Löß befteht und zu Tage liegende riefige 
Karookalk⸗, Quarzit= zc. Bänke aufweist, welche zum Theile nadt find, zum. 
Theile nur von jeichten Lateritſchichten überlagert erfcheinen, ‚auf der Salz- 
haltigfeit des Bodens an fehr vielen Stellen, Duellenarmuth der wichtigſten 
Zormationen, und folcher Bodenbeſchaffenheit verſchiedener Gegenden, daß. 
fie entweder die Nieberfchläge begierig auffaugen und felbe feithalten, wo 
fi) dann auf Monate hin gewiffe Pflanzenformen erhalten können, fei es, 
daß fie die Niederichläge nur unbedeutend aufzunehmen im Stande find, 
jelbe fofort an ihr Abflußrinnen abgeben, fo zwar, daß ſchon wenige Tage 
nad) wahren Wolfenbrüchen der Boden wieder Hafft, und der Fluß, der einige 
Tage zuvor über feine Ufer dahinbraufte, num vollfommen ober bis auf 
einen faum nennenswerthen Strahl oder einige Lachen** troden erfcheint.. 
— Bir finden nun hier ſolche große Gegenfäge, oft in gleichen Breiten 
auftreten, daß e3 eben nur beftimmten Pflanzenformen möglich geworden, 
unter ihnen zu gedeihen; 

3. endlich erffärt fi) das Vorkommen der füdafrifaniichen Flora aus- 
gewiſſen orographifchen Verhältnifien, jo dem Eyftem eines Rieſenplateaus 
von 600 bis 1500 Meter Höhe, das oft für riefige Streden feinen oder nur 
einen unmerflichen Abfall nach Außen (nach der Küſte), oft einen beſchränkt 
Tocalen ohne Abfluß und an feinen Terrafjen wiederum einen ſehr gewaltig, 
jähen Abfall zeigt. 

Zu den in der Steppenzone hervorragenden Ordnungen gehören die 
Gramineen, Leguminofen, Compofiten, Lifiaceen, Asclepiadeen, Cucurbitaceen, 
Umbelliferen, Salicineen, Malvaceen, Solanaceen 2c.*** 


* Negenzeit im Wechſel Heißt, da es an dem Küften und im Innern nuter 
gleichen Parallelen zu ungleihen Zeiten regnet. 
** Ein folder Fluß heißt eine Spruit. 
*** Die Belege bietet mein umfangreiches, diefe Zone betreffendes Herbarium, 
das in allen Jahreszeiten zufammengetregen wurde. 
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Bei weiterer Berücfichtigung der Pflanzenzonen mit der Richtung nad) 
Norden Hin etwa vom 25. Grad fühl. Br. finden wir im Centrum Südafrikas 
bis zum 21. Grad eine Laubbäume-Zone, welche auf dem aus den Ebenen 
emporfteigenden vulcanischen Boden und auf den mit eifenhaltigen Schiefern 
überlagerten Felſenhöhen eine ſubtropiſche Vegetation zeigt, es ift dies das 
Togenannte Buſhveldt der Holländer, ein Niederwald, dicht an den Höhen 
und an den Flußufern, mit zahlreichen Steppenlichten, und diefe zumeift 
mit gruppenförmigem Buſch⸗ und Baumwuchs geſchmückt. (Jene tropiichen 
Arten, welche hie und da in den feuchtejten Partien diejer Gegenden vor- 
Tommen, ſchienen mir durch Sturm und Wind hieher verpflanzt worden 
zu fein.) Diefe Laubbaumzone ift, was die Pflanzenarten und ihr treff- 
Tiches Gebeihen betrifft, ausgebreiteter innerhalb de3 Limpopobogens in der 
nördlichen Transvaalhälfte, ala in der außerhalb desſelben Tiegenden 
Betſchuana- Matabele-Region, da im erjteren Gebiete die orographiichen 
and Bodenverhältniffe zahlreiche Bäche und Flüffe geihaffen haben. 

Diefe Zone, die bereit von Profeffor Rehmann in Krakau behandelt 
worden, zeigt in den Lichten jene der Steppenregion ähnliche Formen, 
doch ift fie auch reich an Gejchlechtern wie Fieus, Euphorbia, Orchis, Ama- 
zyllis, Gladiolus,' Lilium, Alo&, Stapelia, Echeveria, Malva, Solanum, 
Rhus, Capparis ꝛc. Leguminojen, Compofiten und Gramineen find jehr 
zahlreich vertreten. Während die Steppenzone über die Ebenen der höchſten 
Plateaupartie Südafrikas ſich erſtreckt, beginnt die Laubzone an dem Abfalle 
der Ießteren nach Norden hin und reicht bis an die Senfe zum Salzſee— 
baffin. Vom 21. Grad fühl. Breite bis etwa 30—40 Kilom. über den Zambefi 
nad) Norden finden ſich zwei Zonen vor, welche buchtenförmig ineinander 
‚greifen. Wir begegnen zuerit der durd) Bauhinea-Wälder (Mapani) ge 
fennzeichneten tropiichen Binmenland-Zone, welche in einer Breite von 90 
bis 200 Kilom. nad) Norden zieht und nad) Weiten bis an den See 
Name ihre größte Breitenausdehnung erreicht und Hier auch nach Norden 
bis ins Tſchobe-⸗ Zambeſithal ſich erſtreckt und den Zambeſi nad) abwärts 
bis zur tropiſchen Küſtenzone begleitet. Es iſt eine Niederungs Zone, in dem 
Hochplateau gelegen und Salzſeen, Flüſſe, Sümpfe und Seen begleitend, 
ein von Trachyt und Melaphyr umſäumtes Becken darſtellend, das trotz 
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feiner riefigen Ausdehnung nahezu mit dem unteren Tſchobelauf und jenem des 
Zambeſi von der Tſchobemündung bis zum Victoria-Falle ein gleiches 
Niveau über dem Meere zeigt. Haben wir die erfte Bucht diefer Zone auf 
unferem Zuge von Süden nad) Norden überſchritten, fo gelangen wir im 
eine jubtropifche Laubbäumezone, die »Zone der Lateritbulte«, welche am 
Zambefi von der genannten zweiten Bucht der tropifchen Binnenlandzone 
durchbrochen, ſich noch auch bis zu 50 Kilometer weiter wieder auf dem 
Nordufer des Stromes nad) Norden zu fortjeßt. Diefe Laubbaumzone 
begreift den ſchönſten und umfangreichften Niederwald in fid, der im Süden. 
an ben Klamaflenjanaquellen beginnend, wie ſchon erwähnt, weit nad). 
Norden reicht und weithin am Zambefi nad) Dften mindeftens bis zur 
Luengemündung fortfegt, was man wohl aus dem Vorkommen eines ſchmalen 
Streifens dieſer Zone am centralen Luenge* — alſo drei Breitegrabe nörb- 
licher — erjehen kann. Die Arten diefer Pflanzenregion gedeihen nur im 
den feuchten Lateritbulten (Sandbulten der Holländer), niedrigen lang- 
gezogenen, famm- und tafelförmigen Bodenerhebungen, welche von zumeift 
auf Melaphyr- und Eifenconglomeraten ruhenden mächtigen Sand- und 
Zateritmafjen gebildet werden — und welche auf ihrer Höhe Vertiefungen: 
zur Aufnahme des überfchüfligen Wafjers enthalten oder als Abhänge zum. 
Thale die Nebenflüffe des Zambeſi in ihrer Gefammtlänge oder an ihrem. 
Unterlaufe begleitend, diejelben mit ſchwachen Quellzuflüſſen fpeifen. 

Ich ſchließe meine überfichtliche Skizze der füdafrifanishen Pflanzen- 
zonen mit der letzten Region nad; Norden zu. Dies ift eine tropiſche Nord- 
zambefizgone, die der Maſaku- (Magnolien) und Palmenwälder, der Boden, 
zumeift auf Glimmerfchiefer und Gneis ruhender Thon und Humus, hie und da 
auch Laterit. Gramineen nehmen hier eine hervorragende Stelle ein, indem 
fie oft umabjehbare, zwei Meter und über zwei Meter hohe Dickichte bilden... 
Es ift nur zu bedauern, daß dieſe Hod) intereffante Region in meiner 
Sammlung nur durd) einige Baumarten vertreten erfcheint, da die auf der 
Nordreife gemachten Sammlungen bei Galulonga verloren gingen und auf 
der Rückreiſe fein Papier zur Verfügung ftand, um ein Herbarium anlegen 
zu können; trogdem hoffe ich bis zur Zeit der Beſprechung diefer Gegenden, 

*Alſo eine dritte Querbucht dieſer Zone. 
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die wenigen hier gejammelten typiichen Pflanzenformen ausgepadt und 
bejtimmt zu Haben, jo daß, ich aud) die letzten drei Pflanzenzonen im zweiten 
Bande meines Reifewerkes, ähnlich wie des Caplandes eingehend bejprechen 
werbe. 

Entſchüldige lieber Leſer, daß mir bei dem Rundblicke von der Kuppe 
des Colesberges das Pflanzenthema in den Sinn fam; iſt es doch die 
Betrachtung der großen Armut der in diefer Gegend dem Menſchen nüß- " 
lichen Pflanzenformen, welche mir vielleicht mehr ana Herz ging, als der 
Anblick eines der prachtvollen Palmenhaine der Maſchukulumbegebiete. Wer 
kann es erflären, daß das monotone Grau des Himmels und die feljigen 
Geſtade der arctijchen Zone mächtiger und bfeibender die Saiten ber Seele 
berühren als die Pracht des Drientes mit feinen Palmen in hohen Kuppen= 
tempeln. — Lafjen wir nun ab von der ärmlichen und aud) ſchon von 
mitleidlofen harten Winterfröften erdrücten Flora der Ebenen ringsum und 
geftatten wir dem Auge die weitere Rundſchau von der Suppe unjeres 
Berges. ' 

Deutlich) von der Kuppe des Colesberges erjcheinen. nad) Oſten zu, 
nahe an unferem Lager mehrere helle Stellen, es find die der Munici- 
palität gehörenden Steinbrüche, welche in einem Baufandjtein werthvolle 
Triasfoffilien beherbergen und mir eine reichliche Ausbeute ficherten. Ich 
gewann vier Arten von Fiſchen, einen Ichthioſaurus (wahrſcheinlich eine 
neue Species), Schachtelhalme und Fucoiden 2. Weiterhin jchweift der 
Bi, und zwar nad) Norden, da erglänzt der Sifberftreif des von Dit 
nach Wet fließenden Dranje-Riverz, ſowie auch die Gefilde des Freiftaates. 
Die Felfenhöhen der Ebenen beider Ufer nad) allen Richtungen hin waren 
in früheren Tagen von Buſchmännern dicht bewohnt; fie haben auch hier 
die ſchon erwähnten merkwürdigen Zeichnungen in Höhlen und Ein- 
meißefungen in Stein, zumeijt auf den glatt und jchwarz oxydirten 
Flächen riefiger Dioritblöde Hinterlafjen. Dr. Knobel brachte mich) nad) 
einem ſolchen Fundorte, der nad) Weiten hin gelegenen Farm des Herrn 
dv. Miltig, an der id) aud) zahlreiche große, wenn auch roh ausgeführte 
Eontourgejtalten vom Elephanten, Nashorn, Nilpferd, Büffel, Guu, der 
Eland-Antilope und dem Zebra vorfand. Ein heller Tiabas in dem Bette 
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einer Spruit birgt zahlreiche Einfhüffe von monnigfachen Formen, deren 
Höhlungen im Querfchnitte und nachdem die Einſchüſſe zerbrödelt und 
weggeſchwemmt worden, ben menschlichen und thierifchen Zußfpuren fo ähnelt, 
daß fie von den ummohnenden Farmern für wirkliche Fußſtapfen von 
Menſchen und Thieren angejehen werden. Das Intereffantefte jedoch, was 
ich bei Herrn v. Miltitz fah, war der nunmehr in diefer Gegend fo feltene 
Anblick eines echten und alten Buſchweibes, eines Geſchöpfes von nicht 
volltommen 15 Meter Höhe und von einem hellgelblichbraunen Teint, den 
man füglich, um furz zu fprechen, mit einem. »runzlichen Lederftüce« Hätte 
vergleichen fünnen. — Wollte man von den uns befannten dunklen Ur— 
einwohnern der fünf Welttheile nad} feiner äußeren Erfcheinung einen Stamm 
als efelerregend bezeichnen, jo könnte dieſe Repräjentantin eines jo rapid 
ausjterbenden füdafrifanijchen Stammes mit vollftem Rechte auf einen folchen 
Beinamen Anfpruch erheben. Herr v. Miltig verſprach mir, im Falle 
ihres Todes den Cadaver der Frau für die Wiſſenſchaft zu bewahren, 
ihn dann Dr. Knobel zur Confervirung zu übergeben und mir zu über- 
jenden. Wir waren bei unferer Umſchau von Colesberg big gegen Südweſt 
gefommen, wo fih im Süden und gegen Südoſt fo mancher inter- 
effante Punkt, jo manche Farm, wie z. B. Klippfontein, Mr. Murrays 
früherer Beſitz, durch feine Triaslager mit folfilen Dyeinodonreften 
und andere durch ihre vorzügliche Straußenzucht, dann jene des Mynheer 
van Zyl, als Geftüt im Caplande wohlbefannt, ausbreiten. Wir hatten 
noch nicht den vollen Ausblid von der mit Gras bewachienen Kuppe, 
als ſich die Wolfen im Nordweſt dichter umd dunkler zu ballen be 
gannen und bevor wir ums deffen verjahen, braufte ein Orkan heran, fo 
ſchwer und gewaltig, daß wir und faum auf den Füßen zu halten ver- 
mochten. Wäre es doc) wenigjtens mur bei dem trodenen eifigen Sturm 
geblieben, allein der feindjelige Himmel Hatte noch Aergeres im Schilde. 
Bevor wir die nächite Felſenniſche aufgeſucht und über die erfte jenfrechte 
Kreuzwand herabgejtiegen waren, wurden wir von einem heftigen Schnee- 
gejtöber überraſcht. Der Schnee fiel und thaute ebenſo raſch, die Felſen 
wurden glatt, wodurch mein Begleiter Bukacz ausglitt und mir dabei auf 
Schulter und Nacken fiel; glücklicher Weiſe hatte ich da ſchon feſten Boden 
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der erften Terrafje unter mir und konnte ihn ſammt den Inftrumenten, 
welche er trug, erhalten. Das Schneegeftöber war fo dicht, der Sturm 
dabei eifig und ſchlug uns die Floden, wahre Eispartikelchen fo heftig ins 
Geficht, daſs fich bald unfere Augen mit Thränen füllten und ung fo eine 
Drientirung der nächſten Nähe förmlich zur Unmöglichkeit wurde. Da gab 
«3 jo manchen böfen Fall und ich Hatte nahezu die Hoffnung aufgegeben, 
nad der Tiefe zu fommen. Wir halfen einer dem anderen über die ſenk— 
rechten Terrafjenwände herab und famen, von dem aufthauenden Schnee 
volltommen durchnäßt, mit zerrifjenen Kleidern und Schuhen gegen Abend ° 
bei unferen Gefährten wieder in der Tiefe an. 

Da und inzwiichen Dr. Knobel einen Pferdefarren nachgeſendet Hatte, 
zwängten ſich einige von ung hinein, fo gut es eben ging, und befanden ung 
ſchon bei einbrechender Nacht im Lager; doch waren jene, die zu Fuße 
gegangen, beſſer daran, da wir bis auf die Haut vollfommen durchnäßt, 
durch das ruhige Sitzen auf ber Karre, förmlich erjtarrt ankamen. 

Diefe eifigen, mit Schneegeftöber verbundenen Winde find für das 
Hochplateauland des Caplandes (Mittel- und Nordcapland) eine der 
ärgften Heimfuchungen und jhmälern jedes Jahr, jo jelten fie auch auftreten 
mögen, durch großen Verluſt unter den Hausthieren, gar jehr den Wohl- 
ftand vieler Farmer, deren Reichthum hierzulande eben die Heerden bilden, 
Wie fhon erwähnt, ereignen ſich folhe Stürme zumeist in der Mitte oder 
Ende der füdafrifanijchen Winterzeit, alſo nachdem ſchon monatelang die 
Dürre angehalten und die Hansthiere der überans mageren Weide halber, 
jehr herabgefommen und wenig widerftandsfähig find. Im jenen Gegenden 
können nur ſehr wenige armer und höchſtens die wohlhabenderen Städter, 
die beften ihrer Pferde mit Garbenhafer (bundles of forage) oder mit 
Mais und Hädiel (mealies and ehaff) füttern, fonft iſt alles andere Vieh 
auf die Weide angewicjen. Thiere, die nicht ſchwer arbeiten müſſen, leiſten 
ſolch argen klimatiſchen Verhältniſſen noch einigen Widerftand, jene Boers 
aber, welche mit ihren armen Ochſen noch den Transport* beforgen, ſetzen 
ſich der Gefahr aus, in einer einzigen Nacht manchmal nur bei 6% Celſius 
unter Null, nahezu ihre fümmtlichen Ochien im Zuge binnen zwei Dis 

* Fradıt, ſchweres Fuhrwerk. 
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drei Stunden einzubüßen. Die ausgehungerten Thiere vermögen eben der 
an ſich geringen Kälte nicht zu widerftehen. Da ich ein ähnliches Unglüd 
verhüten wollte, fah ich mich gezwungen, nahezu meine gefammte Baar- 
referve zum Ankauf von Haferbündeln zu verwenden und da id) dabei 
30 fr. bis fl. 1.80 für ein Bündel zu zahlen, und oft täglich 100 bis 
300 Bündel zu kaufen Hatte, war mein Geld bevor ich den Vaalfluß 
überjchritten und den Oranje-Freiftaat verlaffen Hatte, bis auf 50 Gulden 
zufammen gejchmolzen, und doch blieben die Thiere jo mager, daß ic 
einige faſt al3 wahre Skelette ‚hie und da auf den. Farmen zurücklaſſen 
mußte.* 

Die Verlufte an den Heerden im Nord-Caplande und dem ſüd— 
lichen Freiftant in der Zeit der Winterftirme wären nicht fo groß, wenn 
die Farmer Stallungen bauen und die Thiere nicht nur im Freien halten 
würden. Da die Wurfzeit gerade in den Winter fällt, jo fordert das Klima 
in manchen Gegenden allnächtlich fehr zahlreiche Opfer unter den friſch 
geworfenen Lämmern und ihren Mutterthieren. 

Das böje Wetter in Colesberg ftörte uns ungemein in unjeren 
Arbeiten, kaum daß wir eine Arbeit begonnen, mußten wir auch ſchon zum 
Teuer laufen, um unjere erftarrten Hände zu erwärmen. Da das Beköftigen 
mit Zleifhnahrung für fo viel Menjchen ſehr hoch zu jtehen fam, ver- 
ichafften wir una von nun an auf der ganzen Reife nad) Norden bis zum 
Limpopofluffe ſelbſt unjer Fleiſch theilweiſe durch die Jagd, zogen wir 
dod) durch wildreiche Gegenden. 

Endlid) war der Tag unferer Abreife gekommen, wir jagten unjeren 
Freunden und der europäifchen Civilifation Lebewohl. Jetzt jollten meine 
Begleiter das echte rechte Reifen in Südafrika kennen fernen; alles was 
jie bisher gejehen, war nur Vorbereitung und ſchmeckte nad) Europa. Am 
frühen Morgen des erjten Reifetages ergriff ich die lange Peitſche und 
eröffnete den Zug, denn es fag dem Kutſcher des Heinen eifernen Wagens 
ob, voranzufahren und den drei folgenden ſchweren Laſtwägen die N 
Wegitellen zu zeigen. Das erſte Object, das uns während der eriten Fahrt 





* Zie gingen jämmtlich zu Grunde, 


Eolesberg. — Reife durch den Oranjesfreiftaat. 59 


auffiel, war ein halbverhungerter Koranna, ein armer Krüppel, deſſen ge— 
brochener rechter Unterfchentel fo fchlecht verwachien war, daß berfelbe. 
querüber abftand; der arme Mann ſaß einige Hundert Schritte vom Wege 
ab im Felde, und da ich raſch vorausfahrend, auf die Laftwägen zu warten 
gezwungen, die freien Augenblide bemüßte, um mit dem Schrotgewehr einige 
der kecken Haubentibige fürs Nachtmahl zu fihern, ftieß ic) auf den Mann 
und erfah feine unglückliche Lage. Der Arme faute an einem Stüde Rinds— 
Haut, das er wo am Wege aufgelefen haben mochte; crepirte Ochfen gab 
es ja in Menge längs des Weges, die zahlreichen Seuchen, gegen die 
hierzulande fein Gejeg ſchützt, und eine allgemeine Abmagerung forderte ihre 
Opfer in der Zahl der zahlreichen Zugthiere (täglich nahezu 1000 Stüd), 
die den Weg paffirten. Wir machten an diefem Tage nur zwei Züge, d. h. wir 
fpannten einmal zur Raft und Weide aus. Eine troftlofe Gegend durch- 
ziehend, langten wir auf einer zwiſchen zwei Felſenhöhen gelegenen Farm, 
Newport genannt, an. Hier waren wir auf kurze Zeit bei dem Sohne 
des Herrn Knobel, der ein Roadfidegejchäft (einen Kaufmannsladen und 
ein Gafthaus) befigt, zu Gafte. Wir machten zahlreiche Ausflüge in der 
Umgebung und mehrten unfere Sammlung dur) Samen und Schoten von 
mehreren Leguminofen, zumeift Mimofen als Dornbüfchen und Dorn- 
bäumen. Da, wo der Samen folcher, durch ihre Dornen allgemein ge- 
miedenen Zwergbüſche Wurzel gefaßt, bildet ſich in der Regel ein dichtes 
Gebüſch, am das ſich zur Zeit der größten Stürme der Laterit jo ver- 
fängt, daß ſich Vodenerhebungen bilden, in den fi) in der Regel ob des 
durch den dichten Dornbuſch gebotenen Schuges Mäufearten, geftreifter Ziejel, 
Scharrthiere und ähnliche in unterirdijchen Bauen geſellſchaftlich Tebende 
Geſchöpfe niederzulafjen und ihre Wohnfige aufzufchlagen pflegen. So 
geſchützten Bauten fünnen Raubthiere, wie wilde Kagen, Schafale, Hyänen 
und Raubvögel nicht beifommen, ja die hier wohnenden Thiere fühlen ſich 
ſchon dann vollfommen ficher, wenn fie auf ihrer Flucht nur das Dornen- 
gebüſch betreten haben. 

Während es mir gelang, für die Sammlung Wildenten, Bläßhühner 
und Wüjtenläufer (Cursorius Bürchelii, Swains) zu ſichern, veranftalteten 
einige Farmbewohner eine Pavianjagd, wobei zwei Weibchen erbeutet wurden, 
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leider war das eine zwar ſchwer beichädigt worden, allein es war trächtig 
und ic) fonnte feinen Foetus der Sammlung einverleiben, was wohl ſehr 
viel Intereffe hat. Meine Leute erbeuteten Klippſchliefer und die röth— 
fichen Berghaſen. Die Freude über diefe hier gewonnenen Refultate wurde 
feider durch einen theilweife fehr folgenſchweren, traurigen Umftand getrübt. 
Ich fand nämlich zwei meiner Zugthiere, welche ſchon in Colesberg das Futter 


Ein an der Lungenſeuche erkranktes Zugthier. 


verfhmähten, ſchwer erkrankt. Die Symptome zeigten Schwerathmigteit, 
rRaſſelgeräuſche in der Bruft und die Percuſion wies eine umſchriebene 
Infiltration nad), Huften war nicht vorhanden, dagegen Hinfälligkeit, 
Zittern am VBorderförper, geröthete Mund- und Nüfternfchleimhant und Augen 
und als das auffallendjte Symptom, Beichwerden beim Gehen, welche auf 
einen Krankgeitsfig in den Schultern schließen Tiefen; die Geſammt— 
erfcheinungen ſprachen für ein Lungenübel, dod) täujchte dev Mangel jedweden 
amd Huſtens. Die fonjt bei der hierzulande herrichenden 
Lungenſeuche gewöhnlichen, äußeren Erſcheinungen, wie eiteriger Schleim 
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fluß aus den Nüftern, krankhaftes Aufzuden der Lebteren und öfterer, von 
deutlich zum Ausdrude gebrauchten Schmerzen begleiteter Huften, tiefes 
Keuchen und Athemnoth des Thieres, fowie man es zum raſchen Gang 
nöthigt und andere mehr ſolcher Symptome fehlten bei den Erkrankungen 
der beiden Thiere vollkommen. 

Die Boers benannten die Krankheit mit allen möglichen Namen, ic) 
aber reichte Medicamente, wie üblich bei ftarfem, mit entzündlichen Er— 
ſcheinungen einhergehendem Lumgenfatarrhe, ohne zu ahnen, daß die beiden 
Thiere die furchtbarfte Rinderfeuche Südafrikas in fih trugen und durch 
Anſteckung mir die ganze Heerde in Gefahr bringen könnten, was leider 
auch geſchah. 

Von Newport aus, in nördlicher Richtung, gelangten wir in 
einem Tage nad) einer der vier fchönen, von dem Caplande über den 
Dranjefluß gefchlagenen Brüden, welche den Dranje an einer feiner ſchönſten 
Felshöhenpartien überfpannt. 

Laut Gouvernementsausweis ift diefe Brücke (die zweitgrößte im 
Caplande) 1339 engl. Zuß lang und wurde mit dem Koftenaufiwande von 
1,296.692 Gulden aufgebaut. Die größte ift Die Hope-Town-Brüde, welche 
auch als Bahnbrüde benügt wird, fie ift 1480 Fuß lang und fam auf 
1,471.120 Gulden. Eine andere Dranje-River-Brüde, der Größe nad) die 
dritte, ift weiter öftlich, nahe an Bethulie aufgebaut und über 1300 Fuß 
lang, die vierte bei Aliwal North 860 Fuß; die erftere wurde mit einem 
Aufwande von 946.488 Gulden, die letztere mit einem von 718.848 Gulden 
aufgebaut. 

Die wichtigfte Brüce im Cap’ichen Binnenlande ift jene über den 
großen Kei-River in der Transkei, fie ift 1234 engl. Fuß lang und fam 
auf 588.000 Gulden zu ftehen, wozu die ummohnenden Fingo-Kaffern 
aus freiwilligen Beiträgen 18.000 Gulden beitrugen. 

Doc ich ſollte mich der ſchönen Brücke nur mit gemiſchten Gefühlen 
freuen, denn ich mußte für meine zwei Pferde und die vier Laſtwägen nicht 
weniger als an 40 Gulden Brüdenzoll zahlen, und faum betrat ich 
das Nordufer des Oranje-Freiftantes, jo forderte man mir ſchon in einer 
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Zollbude 6 Gulden per Wagen Wagenfteuer ab. Die füdlichen Dijtricte 
des Dranje-Freiftaates, Philippolis, Fauresmith und Bethulie, waren gleich 
denen von Colesberg und Cradod, durch die diesjährige trodene Dürre fahl- 
gebrannt und boten einen noch traurigeren Anblick als die beiden letzteren 
dar, da fie bei einer noch geringeren Bevölkerung auch noch baumlofer 
erfcheinen, doc war mir troßdem das Betreten des Dranje-Freiftantes 
umfomehr willfommen, al3 wir von nun an von jenen efelhaften Scenen 
verschont wurden, welche jich im Caplande auf dem Ausſpannplatze zwifchen 
Colesberg und dem Dranjefluß täglich vor ung abjpielten, Zulus und Bafutos 
als Ochfentreiber, Griqua und Koranna, auch Griquafrauen lärmend und 
fluchend, beraufcht ſich herumtummeln und blutig ſchlagen zu ſehen. Gehören 
doc) diefe Driver3* zu dem Answurfe ſüdafrikaniſcher Schwarzen, fie haben 
dies zumeist dem unbefchränkten Genuß eines ſehr oft eigens für ben 
Gebrauch der Schwarzen mit Cajennepfeffer, ſchlechtem Weingeift u. ſ. w. 
verfälfchten Branntweines zu danken. Im Dranje-Freiftaate waltet ein Geſetz, 
das den Verfauf von Branntwein und ähnlichen Getränken an Schwarze 
unter großen Geld-, auch Gefängnißftrafen verbietet. Ich bin fein Ab- 
ftinenzler (Good Templer), allein ic) fpreche nur auß dem Herzen, wenn 
ich dem Dranje-Freiftaate zurufe: »God bless You for this noble act of 
humanity!« 

Der Dranje- Freiftaat, die ſüdlichſte, zwifchen den oberen Oranjelauf 
und dem Ober- und Mittellauf des Vaal liegende holländijche Republik, 
zählt an 70.000 engl. Duadratmeilen und 140.000 Einwohner, davon 
62.000 Weiße; er nimmt einen Theil der ſüdafrikaniſchen Hochplatenug ein 
und berührt die Terraſſen des letzteren nach Oſten hin, mit den Diftricten 
Bethlehem, Heilbron und Harrysmith. 

Der Dranje-Freiftaat umfaßt 17 Landdroftien, jede Landdroſtie Hat 
zwei bis fünf Dorfbezirke, deren Verwaltung Dorpsbeftunr genannt wird. 
Der Landdroft, als Negierungsvertreter eines der 17 Tiftricte, beffeidet die 
oberjte Civil- und richterliche Gewalt. 

Wehrpflichtig find alle waffenfähigen Männer, die ohne Vorübung 
Truppenkörper bilden; jeder Dorfbezirk wählt jeinen Fieldeornet, alle Dorf— 

* Schientreiber, gleich Kutſcher 
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bezirke einer Landdroftie, ihren Feld-Commandanten und diefe wählen den 
Generaliffimus. Der Staat zählt eine ftändige Wacht von 50 Artilleriften, 
die von einem preußifchen Artilferieofficier eingefchult und befehligt werden. 
Die Regierungsform ift demofratifch, jeder Diftrict wählt auf vier 
Jahre einen Abgeordneten in das Parlament (den Volksraad), der fi all- 
jährlih am erften Montag im Mai zu feinen Sigungen verfammelt. Die 
ausübende Gewalt liegt in einem Minifterium, deſſen Vorfigender, hier 
Landespräfident genannt, auf fünf Jahre vom Wolfe gewählt wird. Dem 
Minifterium gehören auch drei umofficielle, vom Vollsraad gewählte Mit- 
glieder an. Die oberfte Gerichtsbarkeit ruht in dem Händen dreier 
oberfter Richter für Civil- und Appellfachen, die viermal im Jahre je 
einen Monat in der circa 3000 Einwohner zählenden Hauptftabt des Landes, 
Bloemfontein amtiren und eines von Diftrict zu Diftrict herumreiſenden 
und Gericht haltenden Richters; diefer gibt fein Urtheil mit Vorbehalt eines 
Appells an das Drei-Richter-Collegium ab. Dieſe Rundreiferichter amtiren 
zweimal im Jahre in jeder Landdroftieftabt und viermal in Bloemfontein. 

Das Land zählte 1887 36 Poſtämter und 42 Telegraphenftationen. 

Der Dranje-fFreiftant wurde im Jahre 1835 gegründet. Neben Bloem- 
fontein, dem Site der Regierung, find die wichtigften Orte: Harrysmith 
(1000 Einwohner), Boshof und Jagersfontein; die wichtigſte Stadt 
der Schwarzen ift Thaba’Nchu (über 10.000 Eingeborene und einige 
Europäer). Das Land erzeugt und erportirt Schafwolle, Angorahaar, 
Rinder, Schafe, Pferde, Häute, Felle, Strauffedern von gezüchteten Vögeln, 
Getreide, Viehfutter, Steinfohlen, Diamanten ꝛc. 

Wir betraten den Oranje-Freiſtaat im Diftricte Philippolis und 
gelangten nach einer zweitägigen Fahrt durch die troftlofe, unabjehbare 
Ebene, in der ein Grashalm nicht fichtbar und ein Buſch mit einem Ver- 
größerungsglas nicht zu erfpähen war, auf die dem deutſchen Kaufmanne 
Herm Schulz gehörende Farm Dtter3-Port; hier hatte Herr Schulz durch 
falſche Angaben verleitet, ein ſchweres Geld geopfert, um nad Kohlen zu 
graben. Ich erlaubte mir, ihn dahin zu befchren, daß, foweit ich in die 
gegrabenen Schachte und die geologische Formation ringsum Einficht 
nehmen Fonnte, fic ein ſolcher Verſuch gar nicht lohnen könne. 
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In der Colonie und im Freiftaate wird auf mehreren Stellen Kohle 
gewonnen; es ift zumeift Tagbau in Hügeln. Die Kohle ruht in Sand- 
fteinlagern und wird ohne Sprengmittel nur mit der Pidart Losgelöft. Die 
wichtigſten Kohlenlager finden fi) in Stormberg-Range in den Diffricten 
von Albert, Aluval und Woodhoufe, Kalanga und Maclear. Die Kohlen- 
lager find hier in Cyphergat zwifchen zwei dünnen Sandſteinſchichten in 
einer Stärfe von 4, 6 und 16 Zoll eingelagert. In Indwe finden wir 
ein Steintohlenlager in einer Mächtigfeit von 4‘ 5. Laut eines mit der 


Viehhürde und Voerengehöite im Oranje-Freiſtaate. 
Regierung abgejchloffenen Vertrages müſſen von den verſchiedenen Minen 
monatlich folgende Quantitäten Steinfohlen zu nachſtehenden Preifen an 
die Staatsbahnen abgeliefert werden: 
Vices-Shadht 6000 engl. Etnr. zu fl. 9.60 per 20 Ctnr., 


Fair-Viw-Schaht 6000 >» » 51020 > > >» 
wenn von dieſer Mine 50.000 Etnr. 

gewonnen werden 2 22.09 960 >» 
Enphergat 50.000 engl. Em. . . >» 9.60 


Indwe 6000 » ve 15. > 0.0» 
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In dem Diftricte von Philippofis beobachteten wir zahlreiche Trupps 
der ſchon in meinem früheren Reifewerfe erwähnten Heuſchrecken-Kraniche 
(Tetrapteryx paradisea). Doc) waren fie, obſchon man ihnen hierzulande, 
als einem der nützlichſten Vögel Südafrikas, die größte Schonung ent— 

gegenbringt, ungemein ſcheu und ließen uns 
nicht einmal auf vierhundert Schritte nahe 
tommen. Nur im Gebiete der Matabele 
wird den Thieren ob der prachtvollen 
Federn, welche die ausziehenden Krieger 
als Kopfſchmuck benügen, nachgeftellt. Die 
Bewohner des nördlichen Zululandes, blut- 
dürftige Greaturen, welche nur von Raub 
und Mord und den Mühen Anderer leben, 
ohne jelbft den Segen des Landbaucs 
kennen gelernt zu Haben, fehren ſich nicht 
daran, ob die Wanderheufchrede das Ge 
treide derer, welche die Abgaben an die 
Matabele zu zahlen haben, vernichtet oder 
nicht. Sie, die fid) die Männer La Ben- 
aulas nennen, kümmern fich nicht darum, 
fie glauben vielmehr der Langen Federn diefes 
Kranichs zu bedürfen, um auf ihren Raub 
zügen ihr wollig Haar dantit zu ſchmücken, Matabele-Krieger mit Kranich- 
darum tödten fie ihn. feberfhmud. 

Auf der erften ausgedehnten Hochebene, die wir betraten, gewahrten 
wir in weiter Ferne neben den Epringbodantilopen auch kleinere Objecte, 
die wir bei unſerer rafchen Amäherung als jolche Kraniche erkannten. Der 
Gang diefer Vögel zeigt von Selbſtbewußtſein und Kraft und doch ijt er 
nebjtbei auch Leicht zu nennen; der vorgeftredte Hals, die rafchen Wen- 
dungen mit dem Kopfe und ein wiederholter ſchwacher Auf, jprechen deutlid) 
für des Vogels große Vorficht, wie das minutenlang währende Beängeln 
anf eine ungewöhnliche Nengierde ſchließen läßt. Unſere längere Betrachtung 
hatte jedoch deren Zuthunlichkeit zu ſehr auf die Probe geftellt, ihr Mißtrauen 


5 


— 
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rege gemacht. Plötzlich lüften die Kraniche ihre Flügel und ſchon 
geſtaltet ſich ihr bedächtiger Tritt zu einem Laufſchritt, ſie haben einen 
Anlauf genommen und ſich an drei Meter hoch emporgeſchwungen, um 
nach einem langſamen niederen Fluge, etwa tauſend Schritte weiter ab, eine 
zweite, von Termiten wimmelnde Stelle zur Raſt zu wählen. Die Thiere 
fliegen oft auch ſo hoch, daß man ſie nur als Punkte wahrnimmt, und doch 
ſchallt ihre Stimme ſo deutlich zu uns herab, daß man annehmen möchte, 
die Vögel flögen über unſeren Köpfen dahin, und man ſucht dann dieſelben 
in der Regel in einer verkehrten Richtung; dieſer Vogel beſitzt im Allge— 
meinen eine prachtvolle, erſtaunlich weit hörbare Stimme. Es ſind tiefe, 
melodiſche, langgezogene, zwei- bis mehrfache Gurgeltöne, die auf ſehr weite 
Entfernungen hin die Luftſchichten durchbrechen. Mächtig, ja ergreifend 
wirkt des Vogels Stimme, wenn ſie in der tiefen Stille einer jener klaren, 
wundervollen tropiſchen Nächte aus der Ferne, doch noch mächtiger, wenn 
ſie aus der Nähe, plötzlich — wie durch ein Machtgebot hervorgerufen — 
in hundertfachem Chorus der überaus zahlreichen Geſellſchaft dem einſamen 
Wanderer entgegenjchallt. Obgleich meiften® Farmgrund bewohnend, aljo 
an den Anblik des Menjchen gewöhnt, find diefe Vögel überaus fchen 
und ſowohl tagsüber auf der Weide, wie auch während ihrer nächtlichen 
Naftzeit ſehr vorfichtig. Die große Scheu geht aus einer Eigenheit, einem 
Mißtrauen hervor, das felbjt die gezähmten Thiere nicht verleugnen, wenn 
fie 3. B. einen auffallend geffeideten Menſchen oder fonft einen fremden, 
eigenthümlid) geftalteten oder gefärbten Gegenftand erbliden. Bei Nacht 
Ächlafen fie in Weihern und Teichen. 

Bei Gelegenheit eines Ausſpannens diesſeits von Otters-Port verendete 
der eine der beiden ſchwerkranken Ochſen und zeigte beide Lungen hoch— 
gradig pleuritiſch entartet. Ich war defjen nicht ficher, ob dies die anſteckende 
Lungenſeuche ſei, und verabreichte von diefem Tage an durch eine Woche 
bin eine Dofe von Milch mit Petroleum, 025 Kilogramm von jedem 
gemifcht, um einen etwaigen Anſteckungsſtoff zu nichte zu machen, banpt 
ſächlich weil ich bei nahezu der Häffte der gefammten Thiere ſchon vermin- 
derte Freßluſt wahrgenommen hatte. Inzwiſchen verſchlechterte ſich der 
Zuſtand des bereits erwähnten zweiten ſchwerkranken Ochſen, eines Nieien- 
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thieres von ſchwarzer Farbe; er hinkte auf beiden Füßen und ſchien 
ſolche Schmerzen zu leiden, daß ich zweimal nahe daran war, ihn zu er- 
ſchießen. Dieſes Thier fpielte mir übrigen noch einen Poffen, der mir 
äußerft unerwinfcht war. Um nicht zu fehr von Beſuchern beläſtigt zu 
fein, entjchloß ich mich, ftatt auf dem allgemeinen Ausſpannplatze vor dem 
Städtchen Philippolis einen Kilometer Hinter demfelben auszufpannen und 
zu lagern. Der kranke Ochſe folgte mühſam, ohne angetrieben zu werben, 
dem langen, ſchwarzen Geſpann, dem er früher angehörte; mitten in ber 
Hauptſtraße blieb das Thier plöglich ftehen, bog nach recht? ab umd 
ſchritt ganz gemächlich in das einzige Schlachthaus des Ortes, um hier 
nieberzufinfen und nicht mehr aufzuftehen. Die Kunde davon verbreitete ſich 
raſch durd) das nur wenige Häufer und 450 Einwohner zählende Städtchen 
und warf ein fchlechtes Licht auf die Kraft und Leiftungsfähigfeit der 
Zugthiere der öfterreichifch-ungarifchen Afrifa-Erpedition. Es blieb mir 
nichts anderes übrig, als einen zmweiräderigen Laſtkarren zu miethen; ein 
College lieh mir ein Paar ftarker Pferde, und der Ochſe wurde aufgeladen 
und ins Lager geſchafft, um daſelbſt getöbtet zu werben. Beim Aufladen 
verendete das Thier, und als wir es furze Zeit darauf fecirten, fand id) 
dasfelbe Uebel vor, wie bei dem erften Zugthiere, und meinte num ganz 
ficher zu fein, daß ich e8 mit der Lungenfeuche zu thun hätte. So war 
das Geſpenſt, das mic) feit einigen Tagen verfolgte, zur Wirklichkeit geworden, 
und id) mußte trachten, es zu befämpfen und zu bewältigen. Die Befucher 
des Städtchens jedoch wollten an die Lungenfeuche nicht glauben, da die 
gewöhnlichen Eymptome und Erſcheinungen diefer Krankheit vollkommen 
zu fehlen fchienen, und meinten, es wäre ein endemiſches, nicht anftedendes 
Lungenübel. Die jo auffallende Lähmung und die Gehbejchwerden waren 
durch eine pleuritiſche Verwachſung und Infiltration der Echulterblattpartien 
der Brufthöhle bewirkt. Der Freundlichkeit der Bewohner von Philippolis 
fann ich nur in Dankbarkeit gedenken, im Bejonderen Herrn Schulges, der 
Gebrüder Liefmann, des Landdroftes Herrn Förfterlein und meiner beiden 
Herren Collegen. 

Der Landdroft machte mich auf einen in dieſer Gegend vollkommen 


unbefannten, ziemlich zahmen Vogel aufmerkſam, von dem hier ein Pärchen 
dr 
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nad) einem heftigen Süboftfturme erjdjienen war und im Zuftande einer 
vollfommenen Abmattung eingefangen wurde. Ich erfannte in dem Vogel 
die prachtvoll grünlich, indigoblau befiederte oftafrifanijche und Madagascar- 
Species des Sultanhuhnes (Porphyrio smaragnotus Tem.) und habe das 
Thier weder zuvor, noch auch jpäter beobachtet. 

Nach einem anftrengenden Marche in einer herrlichen Mondnacht 
gelangten wir auf der Farm des freundlichen Holländer Mynheer 
Barnard an. In Folge eines vorhergegangenen, Iocalen Negens, war 
der Boden ſtark aufgeweicht und bildete zahlreiche trügerifche Stellen, jo daß 
ich mich gezwungen jah, voraus zu gehen und ſolche Stellen zu bezeichnen, 
wobei ich dann an denfelben einen meiner Leute als Wache zurüclich, der 
alle Kutſcher auf die böfen, jumpfigen Stellen aufmerkſam machen follte. 
Ungeachtet diefer Vorfichtsmaßregeln geriet Hendriks mit dem Zambefi- 
wagen in eine folche Grube, und es nahm Stunden in Anſpruch, bevor wir 
den einfeitig eingefunfenen Wagen, der umzufippen drohte, wieder heraus: 
gearbeitet Hatten. Wir jahen ung gezwungen, die Räder auszugraben ud 
eine Unterlage von Steinen und Brettern zu jchaffen, bevor wir uns 
wieder von der Stelle zu rühren vermochten. 

Auf Barnard’3 Farın verblieben wir drei Tage; meine Abficht war, 
am zweiten Tage abzureijen, allein mein Gaftfreund jandte mir einen fetten 
Ziegenbod, auf daß ich noch einen Tag bliebe. 

IH war jo glücklich, eine neue, Meine, dunkelgefleckte Barbenart 
mittelft des Wurfneges zu erbenten, außerdem noch einige Klippichliefer, 
welche von Fefete, der diesmal ſehr gut jchoß, mit feinem Kugelſtutzen 
erfegt wurden. Tie beiden Höhen, die ſich über der Spruit und nahe an 
der Farm erheben, find aus dem Kriege zwiichen den Holländern und den 
Buſchmännern befannt; wir fanden diefelben von einer großen Schaar der 
Higen Buſchtaube bewohnt. Ein Bruder unſeres Gaſtfreundes war, wie 
altjägrlich, aus der Transvaal zu Bejuche gekommen und verftand es, 
gleich) Vielen feiner Yandstente, das Augenehme nit dem Nüplichen zu 
verbinden. In den Monaten Mai bis Auguſt ehren gewöhnlich die 
1 Tabat 

















Transvaal Bauern im Oranje Freiſtaate ein, um gegen ſelbſtgepflauz 
Mutterſchafe einzutauſchen, indem fie fir eine drei bis vier Kilogramm 
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ſchwere Rolle Tabak ein Schaf oder zehn Shillinge Baargeld verlangen. 
Es ift Sitte im civilifirten Südafrifa, die einen nennen es Ausſpanngeld, 
die anderen Wafjer- oder Grasgeld von einem jeden Wagen, der an einer 
Farm ausfpannt — wie nur recht und billig — einen bis zwei Shillinge* 
als Abgabe zu verlangen. Auf unferer ganzen Reiſe im Dranje-Freiftante 
und der Transvaal, nachdem wir etwa Hundertmal ausgeſpannt, wurde 


Neberwinternde Schwalbenſchwärme auf der Molapo-Ebene. 


von ums nur an zwei Stellen dieſe Abgabe gefordert, dan nur da, wo 
eben mur Diener, aber nicht die Eigenthümer jelbft zugegen waren. Ich 
wurde in Philippolis mit einem Telegramme des Staatspräfidenten, Herrn 
Johannes Heuricus Brand, der als Advocat in der Capitadt zum Prä 
fidenten der O 
droit des 





anje Regierung gewählt worden, bewillkommt und der Yand 








Tijtrietes theilte mir mit, daß er wie die übrigen Landdroſte, deren 
Tiftriete ich bereite, von der Negierimg aufgefordert worden war, mir 
* 50 fr. bis I fl. Gold. 
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alle möglichen Erleichterungen und Hilfsleiſtungen zu Theil werden zu 
laſſen, was auch in der That in allen Fällen auf die bereitwilligſte Weiſe 
geſchah. 

Wir betraten den Diſtrict von Faureſmith, der durch die Jagers— 
fonteiner Diamantengruben berühmt und durch ſeine gute Pferdezucht bekannt 
geworden. Das Städtchen Faureſmith, etwa 500 Einwohner zählend, in 
einem Keffel gelegen, gehört unftreitig zu den reinlichſten Orten des Dranje- 
Freiſtaates; wir übernachteten bei dem Orte und zogen am folgenden Tage 
auf die Farm Groonvley, Beſitz von Mynheer Meintjes, der uns einlud, 
einige Wochen bei ihm zu verbleiben.’ Ich war Herrn Meintjes für dieſes 
Anerbieten ſehr dankbar, denn es war nun erwieſen, daß die bösartige und 
anſteckende Zungenfeuche in meine Zugthierheerde eingebrochen ſei. — Co 
freundlich auch die Boers mir gegenüber waren, jo durfte ich mid) nicht 
wundern, daß mir die Leute ob der Lungenſeuche einen längeren Aufenthalt 
auf ihrem Befige nicht gejtatten wollten. Sie fümmerten ſich wohl wenig 
um die von den Frachtern längs des Weges liegengelafjenen Cadaver, da 
die zahlreichen Aasgeier bis zum Abende von einem ſolchen Thiere 
nichts als das Skelett zurücklaſſen; allein anders verhält es fi, wenn 
man längere Zeit auf einer der armen verbleiben will, da dann unwill- 
kürlich die Zugthiere auf der Weide mit denen des Farmbefigers zuſammen- 
treffen und damit eine jofortige und directe Anſteckung verſchulden. Dem 
nur zu Zwecken einer Raft, eines »Uitspanes«, auf einer ſolchen Farm ſich 
Aufgaltenden wird eine beſchränkte Grundftelle für die wenigen Stunden 
feines Aufenthaltes als Hutweide angeboten, von der eben der Yarın 
befiger jeine eigene Heerde fernhält. Für meine herabgefommenen Zugthiere, 
unter denen ji) wieder die Symptome der Krankheit zeigten, war ein 
längerer Aufenthalt auf einem Drte eine conditio sine qua non, um ein 
mal den Thieren eine längere Najt zu gönnen und fie mit dem Lungen 
fenchengift impfen zu können. Man wählt ſich gewöhnlich den Frühling 
und den Sommer, die Zeiten des friſchen Graſes, sgejegt, daß es 
im Orauje-Freiſtaate während der Regenzeit auch wirklich veanet, zum 
Impfen, damit die Zugth 





raſch zu Kräften kommen. Nolens volens 





mußte ich mich entichliefen, auch im Winter, zur Zeit der großen Kälte, 
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und als meine Geldreſerve nahezu aufgebraucht: und ich trotz der mir von 
Herrn Ch. Poppe geliehenen 1200 Gulden kaum mehr im Stande war, 
friſches Futter für meine Zugthiere zu erfaufen, zu impfen. Herr Meintjes 
überließ mir nun gütiger Weife einen Theil feines Farmbeſitzes, der meiner 
Heerde zur Weide dienen follte. Wir hoffen alle die kranken Thiere nieder, 
deren Fleiſch von den Eingebornen gegeſſen wird; ich ſelbſt habe in einem 
Nothfalle einige Zeit davon gelebt, und es jcheint, daß der Bacillus, der 
jährlich Taufende und Taujende von Rindern in Siüdafrifa tödtet, das 
menjchliche Blut zu feinem Gedeihen nicht geeignet findet. Das Bild der 
Zungen eines an biejer Seuche verendeten Thieres fpottet jeder Beſchreibung 
und id) ftaunte darüber, daß die Thiere, zuweilen nur noch im Befige kaum 
eines Drittheiles einer gefunden Lunge doc) herumzugehen im Stande feien. 
Die durchlöcherten cavernöfen, einem zerriffenen, zum Theile harten Fetzen 
nicht unähnlichen Lungen erfcheinen mit einem häßlichen Eiter infiltrirt 
und mittelft ſchwartiger, faden-, ftrang- und blattförmiger Gebilde mit den 
ebenfalls ulcerös entarteten Bruſtkorbwänden verwachlen, während fich in 
den Bruftforbhöhlen jelbft eine größere Anjammlung einer eiterig=übel- 
riechenden, breiartigen Flüſſigkeit vorfindet und nebenbei in der Regel ein 
Hydrothorar vorhanden ift. 

Die Holländer betrachteten die in meiner Heerde ausgebrochene Seuche 
ob des Mangels der fonjt üblichen äußeren Erjcheinungen, namentlich des 
auf ein Minimum bejchränften Huftens als eine neue Krankheitsform, 
welcher Anficht ich jedoch nicht beijtimmen kann. Da der erſte Impfverfuch 
nicht? nüßte, impfte ich die Thiere zum zweitenmale im Modderriverthale. 
Der ſüdafrikaniſche Boer würde es für ein Verbrechen halten, einen lungen— 
kranken Ochjen zu impfen. Ich reichte Pijtor’s Antibacterion, impfte aud) 
alle krauken Thiere und erzielte auch unter den letzteren eine vollkommene 
Heilung, wovon id) mid) jpäter überzeugte, als manche der Thiere durch 
Unglüdsfälle oder an anderen Krankheiten u Grunde gingen, indem die 
ſchwer erkrankten Lungenſtellen auch vollitändig vernarbt erichienen. Obgleich) 
ich der ſüdafrikaniſchen Impfmethode bei ſolchen anſteckenden Krankheiten 
bereits in meinem früheren Werke Erwähnung gethan, jo glaube ich 
doch, daß es Dem Leſer envinicht fein mag, etwas Weiterees darüber zu 
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vernehmen. Man führt den Giftſtoff der Lungenſeuche nach drei verſchie— 
denen Methoden in den Körper eines Thieres ein.. Man miſcht die aus 
dem Brujtkorbe herausgeſchöpfte Jauche mit etwas Mild) oder Petroleum 
und reicht fie einmal oder dreimal während eines Zeitraumes von vierzehn 
Tagen einem noch gefunden Thiere, diefe Methode ift auf gewiſſe Gegenden 
bejchränft, während man fie in anderen nur für Kälber in Anwendung 


Nächtlicher Unfall auf Alwyns Kop. 


bringt. Eine zweite Methode iſt das Durchführen eines in der genannten 
Jauche getränkten Baumwollſtranges, und die dritte Methode ähnelt ihr 
infofern, als man ein Stück der ſchwer erfrankten Lunge in eine an der 
Schwanzſpitze des Thieres (für beide Methoden) erzeugte blutende Wund- 
höhle einführt. Man befeftigt mit Fur; 
einander an die Langſeite eines der ſüdafrikaniſchen Rieſenwagen und, den 











n Riemen mehrere Thiere neben 


Schwanz eines jeden nach den andern erfaſſend, durchbohrt man ſeine 
Quaſte mit einem zweiſchneidigen Stilett, greift dann raſch nach einem der 
anf einer Taſſe von einem Gehilfen gehaltenen haſelnußgroßen Lungenſtöcke, 
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führt es ohne Verzug mit einer Pincette in die Wundhöhle ein und nimmt 
jodann ein furze Bandage, mit der man die Stelle umwindet; dann 
läßt man das Thier laufen. Im günftigen Falle machen ſich ſchon am zweiten 
Tage ſFiebererſcheinungen bemerkbar und in acht Tagen iſt die Sache vor- 


Ueberliſtete Geierjäger. 


über. Dies gilt von Thieren, welche anjcheinend geſund find und bei Denen 
g 





man — die umnvermeidliche Aufnahme des Krankheitsſtoffes Durch gegen— 
jeitige Anſteckung — unſchädlich machen will. Bei Thieren, Die ic) während 
ihres Krankheitszuſtandes impfte, nahmen die Symptome im Laufe Des 
fünften und jechsten Tages bereits au Heftigfeit ab. Ich habe wiederholt 
anfgegebene Ochjen in Behandlung übernommen und die meijten davon 
geheilt, und ich Fand, daß unter den Heilmitteln neben dem Impfen das 
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folgende Recept das befte und wirkſamſte war: rauchende Schwefeljäure, fünf 
Tropfen in einen Liter eines ftarfen Infujum von Semina Phoeniculi 
dem XThiere auf nüchternem Magen durch zwei Tage zweimal, die folgenden 
drei Tage je einmal und bei eintretender Beſſerung durch zehn Tage jeden 
zweiten Tag einmal gegeben. Das Thier wird irgendwo auf eine abgele- 
gene Stelle im Garten angebunden und erhält Feine Duantitäten von 
grünem Mais und abgeftandenem Waſſer. Ich fand, daß Zugthiere, welche 
einen Zungenflügel ganz eingebüßt Hatten und troßdem gefund geworden waren, 
in ihrer Arbeitstüchtigfeit nichts zu wünjchen übrig Tießen. Gefahr droht 
nur jenen Thieren, die zu hoch oben am Schwanze geimpft werden oder 
die ausnahnsweiſe in Folge des Impfens ſchwer erfranft und, den 
Befiger wechjelnd, von ihrem neuen Herrn, ohne daß er von den erjten 
Impfrefultaten unterrichtet worden, nochmals geimpft würden. Herr Meintjes 
zeigte ſich ung gegenüber jehr freundlich und wir thaten aud) dag Möglichite, 
um ung ihm dankbar zu erweiſen; neben der Verwerthung meiner ärztlichen 
Kenntniffe für Menſch und Thier volfführten wir für ihn Wagner-, 
Tiſchler- und Schlofferarbeiten und ich geizte nicht mit jo manchem ſchönen 
Geſchenke. J 

Ich blieb auf der Farm vier Wochen. Die Nachbarfarmer ftrengten 
fi) an, unjeren Gaftfreund zu überreden, uns auf feiner Zarın nicht länger 
zu dulden, um nicht bei ihren Heerden die Lungenſeuche eingebürgert zu 
jehen, obgleich tagtäglich Frächter mit an Lungenjeuche erkrankten Thieren 
auf dem Beſitze dieſer Leute rafteten und ausjpannten und jo bei ihnen 
die Gelegenheit einer Anſteckung fortwährend vorhanden war. 

Die wiſſenſchaftlichen Reſultate meiner Arbeiten in Groonvley und 
Umgebung betrafen zumeijt oruithologiſche, botaniſche und geologiſche 
Studien und die Unterfuchungen der von den. Bnjchmännern auf hartem 
Diorit mittelft fteinerner Werkzeuge eingemeißelten Zeichnungen. Ich werde 
über die letzteren Denkmale eines nahezu vollkommen ausgejtorbenen Volks 
ſtammes noch ausführlicher Iprechen, wenn ic) beim Vorſchreiten meiner 
rReiſe nach Norden an die wichtigiten Fundorte diefer Arbeiten gelange. 

Für jeßt genüge es, zu erwähnen, daß die Gewinnung der Buſch— 










maungravirungen aus den eiſenharten Tiorit und Tiabas zu den beſchwer— 


Colesberg. — Neije dur den Dranje-Freiftaat. 75 


lichſten Arbeiten unferer Reife gehörte; e8 war nicht anders möglich, als 
mit Hilfe von Feuer die größten Felsblöcke zu zertrümmern. Nicht minder 
ſchwierig war es, die feſt zwijchen die Blöcke eingefeilten Zelfenplatten enpor- 
zufördern. — Schon nad) den erften Tagen diefer Arbeit waren unjere 
Hände mit blutigen Schwielen bededt und unſer Antlig zeigte zahlreiche 
Schnittwunden, hervorgerufen durch die zahlfofen Dioritfplitter, welche von 
Glasſchärfe bei Anwendung der Stahfmeißel und ſchweren Hämmer nad) 
alfen Richtungen Hin zerftoben. Mitteljt Eleiner, fefter Schlitten, die 
ich mitgebracht, wurden die Steinblöde herab- und nad) unſerem Lager 
befördert. 

Unter den ornithologiichen Aufzeichnungen will ich zweier Wogelarten 
gedenken, des Kaffraria-Sichler8 (Gerontieus hagedasto Lath.), der von 
Kaffraria in Heinen Trupps von 2—10 Stüd bis hieher zu Beſuche kommt und 
von den Holländern Kaleuner (d. h. der wilde Truthahn) genannt wird, 
und des Ohrengeier3 (Otogyps auricularis L.), eine Aasvogels, der in den 
ſchroff abfallenden Partien der von Hier fichtbaren Keffelberge niftet ; diefer iſt 
ein ftändiger Bejucher der Farm zur Zeit der Lämmerfaifon, und der Farmer 
hat viel Mühe, die Heinen Thiere vor jeinen Nachjftellungen zu bewahren; 
id) möchte fagen, daß dies die einzige Zeit fei, in welcher ſich dieje Vögel 
als ſchädlich erweilen, nur im diejer Zeit fteht dem Europäer das Necht 
zu, den Vogel auf jeine Schußlifte zu jtellen. Wir tödteten welche, denen 
wir aus Magen und Kropf zwei Lämmer hervorzugen; einft ſchoß Fekete 
vom Lager aus auf eine Entfernung von etwa 300 Meter einen ſolchen 
Yasvogel durd) den Hals, jo dar er jheinbar ſchwer verwundet liegen blieb; 
da ich wohl ſüdafrikaniſche Fahlgeier (Gyps Kolbii), allein nicht dieje Art, 
in meiner Sammlung beſaß, eilten meine Leute ſogleich zur Etelle und 
brachten den Vogel im Triumphe heim, Da er noch am Leben war, 
wand man ihm der Licherheit halber einen Dchjenriemen um den 
Fuß. Im Nu hatten fich die Farmbewohner, wei und ſchwarz, verfammelt, 
um den jonjt nur aus der Ferne befannten Raubvogel näher kennen zu 
fernen. Ich war bei Mynheer Meintjes zu Beſuche und wußte nicht, was 
die dichte Menſcheugruppe in unjerem Lager zu bedeuten habe, da erſcholl 
plötzlich ein vielſtimmiges Geſchrei und im jelben Momente erblickte ich 
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einen mächtigen ſchwarzen Aasgeier, wie er, mit einem Riemen am Fuße, 
in die Lüfte fich erhob; raſch fuchten die Anweſenden, emporfpringend, 
den Riemen zu faffen und den Vogel wieder zu erhaſchen, doch vergebens. 
Wie man mir mittheilte, lag das Thier anſcheinend in den legten Zügen 
auf der Erde, ala es ſich plöglich aufrichtete und bevor mod) Jemand 
eingreifen konnte, in die Lüfte erhob; jo waren die Beute, ein ſchönes 
Exemplar für die Sammlıng und noch dazır einer meiner beften Ochſen— 
riemen verloren. 

Mynheer Meintjes, der uns jo viel Freundlichkeit erwieſen Hatte, 
krönte feine Güte damit, daß er mir, da id) fein Baargeld zum Kaufe der 
durch die Lumgenfeuche eingebüßten Thiere beſaß, Zugthiere, fowie ein 
vortreffliches Reitpferd, von deffen Sattel aus man prächtig hießen 
fonnte, auf Credit gab und mir nebjtdem eine fette Kuh ala Schladht- 
thier zum Geſchenke machte. Er befaß mehrere Kinder, welche ſämmtlich je 
zwei eine Farm als Exbtheil bekamen. Frau Meintjes wollte mid) auch 
von einem der beiden Söhne, denen Groonvley gehörte, und zwar dem 
älteren, dem achtzehnjährigen Tom Meintjes, nah dem Zambefi begleitet 
jehen, damit diejer für den Fall, daß wir über diefen Strom ziehen 
follien, meine Wagen und Sammlungen nad dem Süden zurücbringen 
möge. Ich nahm diejes Anerbieten an, da der Betreffende von mir 
feinen Gehalt beanspruchte und da mich auch jein Geſchwiſterkind, ein junger 
Mann, Harıy Meintjes, der namentlich mit den Zugthieren gut umzugehen 
wußte, darum anjprach, mich als Wagenlenfer nad) dem Zambeji begleiten 
zu dürfen, nahm id) diejen gegen eine Entlohmmg von 50 Po. St 
(ſanunt Verpflegung) für die Geſammtreiſe bis nad) der weitlichen oder 
öftfichen Meeresküſte hin in meine Dienfte auf. 

Ich benützte auch den Aufenthalt auf Groonvley, um in dem nahen 
Fanreſmith und den chva zwanzig englijche Meilen entfernten Diamanten: 
gruben von Jagersfontein je einen Vortrag zu halten, um etw 








zu 
verdienen, wobei mir meine beiden Herren Collegen, der Herr Landdroſt 
Herr Waldeck in freundlichſter 
Diamantenfelder Südafrikas 


von Faureſmith und der Tiamautenverkäuft 








Weiſe Die Vorträge arraugirten. Wenn wir di 


für die bedentenditen Gruben ihrer Art auerkennen und davon den Central 
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Diggings von Kimberley die erfte Stelle einräumen, fo nehmen die Diamanten- 
gruben im Dranje-Freijtaate, mit Iagersfontein an der Spige, den zweiten 
Rang auf der Erde ein. Die Oranje-Freiftanter Diamantengruben lieferten 
von Jahre 1883—1885 an Diamanten 1,230.848 Karat im Werthe von 
2,344.604 Gulden; die bedeutendften der Diamantengräber in 
find die Gebrüder * 
Kerr, welche früher 
in Auſtralien als 
Goldgräber gear⸗ 
beitet hatten. Dem 
Neffen des Mr. 

Michaelis zu 
Faureſniith, einem 
in Koffeefontein, 

einem zweiten 

Oranje⸗ Frei⸗ 
ſtaater Diaman⸗ 
tenfundorte reſi⸗ 

direnden Dia⸗ 

mantenhändler 

habe ich die 

diamanten⸗ 

haltigen Erden 
von Koffeefontein 
zu danken, ſo daß 
ich mit dem, was 
ich von Jagers- Der arme »Spotte und jein Grab. 
fontein gebracht, die Sammlung dieſer Gebirgsart vervollſtändigen 
konnte. 

Ein ſeichter, ſalzhaltiger Weiher auf der benachbarten Farm Secyt— 
Mafar war eines Tages der Schauplag einer von uns zu Pferde unter: 
nommenen erfolgreichen Jagd anf Wildenten, bei der ſich aud) meine rau 
betheiligte. Sie legte den langen und äußerſt beſchwerlichen Ritt ohne 
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Ermüdung zurüc, zur größten Bewunderung der anweſenden Boers, welche, 
ſelbſt tüchtige Reiter, diefe Leiftung zu würdigen mußten. 

Bevor ich von Groonvley jcheide, muß ic) noch zweier Epijoden gedenfen, 
die mich perfönlich tief berührten, von denen ich mich nicht ſchäme, fagen zu 
müfjen, daß mir das eine Ereigniß, jo kleinlich es erſcheint, förmlich ins Herz 
ſchnitt. — Es war während einer meiner aftronomifchen Ortsbeftimmungen, 
da ich eben im Begriffe war, die geographiiche Breite des Ortes mittelft 
der Sonnenculmination zu beftinmen, al3 mein beſter Hund Spott, den 
ich feinerzeit von Afrifa nad) Europa gebracht und nun wieder nad) Süd- 
afrita genommen hatte und der nun längere Zeit Fränfelte, an mid) heran- 
kroch und zwifchen dem Stative und meinen Füßen plötzlich verendete. Ich 
konnte nicht umhin, dem treuen Thiere aus Dioritblöden eine Steinpyramide 
zu jeßen. — Das zweite Ereigniß, mit defien Erzählung id) die Epifoden 
meines Aufenthaltes auf Groonvley beichließe, Hätte mir beinahe dag Leben 
gefoftet. Ich hatte an einem Tage etwa zwei Kilometer flußabwärts das 
grabenförmige, etwa fieben Meter tiefe Spruitbett zu burchreiten, als bei 
dem Abftieg mein Pferd ausglitt und kopfüber herabftürzte; glücticher 
Weife hatte ich dem plöglichen Zittern des Pferdes die jähe Gefahr ent- 
nommen und, mid) rechtzeitig aus dem Sattel ſchwingend, an einem eben 

“ am Ufer Herabhängenden Strauch feftgehalten. Der glücliche Zufall wollte, 
daß das ſonſt felfige Flußbett an der Stelle, wo das Pferd nieberftürzte 
und mit dem Kopfe auffiel, an einer faum einen Quadratmeter umfafjenden 
Stelfe tief fandig war; das Pferd blieb unverletzt, ich aber kroch zu ihm 
herab. Nachdem ich es in einem Zußpfade emporgeführt hatte, eilten wir bald 
beide, dankbar, daß die Sache fo glücklich) abgelaufen, wieder dem Lager zu. 
Groonvley verlafjend, überjchritten wir den Nietriver und einige Tage 
fpäter den Modderriver, an deffem rechten Ufer wir acht Tage lang lagerten. 
Der zumeist benüßte Fahrweg führt durch die tieffandigften Partien des 
Dranje Freiftantes, welche aber noch grasreid) find. Dieje Gegend bildet 
den ſüdlichſten Theil der Graszone gegen die Karoogrenze. Der Boden, 
ein eiſenſchüſſiger Katerit, erjcheint jo Tofe, daß die ſchwerbeladenen Wägen 
tief einlanfen md wir zuweilen 32 Ihiere vor einen Wagen ſpannen 
mußten, um denfelben vorwärts zu bringen. Unter den Farmbeſitzern trafen 
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wir auch Engländer, welche, nachdem fie ſich in den nahen Diamanten- 
feldern (im Weſten) ein Vermögen erworben, in den angrenzenden Frei— 
ſtaat auswanderten und ſich in den Diſtricten Jakobsdal, Faureſmith 
und Boshof anſiedelten. In Folge dieſer Niederlaſſungen hat ſich die 
Fauna verändert. Noch vor zehn Jahren gab es hier nach Tauſenden 
zählende Springbockheerden und ſehr zahlreiche Bläßbockantilopen. Die er— 
ſteren ſind anf sinne Inärlichen Muhof umh hie 

‚zweite Antilo) 

plate zuſamm 

den Karoo- ı 

Trappenarten 

afroides, ber 

länder, ha⸗ 

ben an Zahl 

ſehr abge- 

nommen. 


Nahe an der 

Farm Drei= 

keyl, wo der 

tieffandige 

zerfahrene 

Weg in einer 

Breite von 

100 Metern Jagd auf Erdziefel. 

es nothwendig machte, daß einige von ung vorangingen, um die leichtejte 
Spur zu wählen, bemerkte meine Frau einige Baue der gejtreiften Ziejel. 
Die Thiere find fo raſch und behende, daß fie fich in der Regel bis an 
die Eingänge ihrer unterirdijchen Wohnungen zu flüchten vermögen, bevor 
man ihnen auf Schufweite genaht. Tan verbleiben fie eine zeitfang an 
den Löchern, um figend oder emporgerichtet, nad) dem Ruheſtörer aus— 
zuängeln. In ſolch' einen Momente muß ein Kernſchuß das Thier mit 
einem Schlage ins Gehirn jo raſch tödten, daß dem Thiere das jonit 
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gewohnte blitzſchnelle Hineinjchlüpfen in den Bau unmöglich werde. Dit 
ſchwer getroffen, vermögen dieje Thiere doch noch), in den legten Zuckungen, 
ſich hinabzuwälzen, und find für den Forſcher verloren. An jenem Tage 
war nun meine Frau ſo 
glücklich, mehrere dieſer 
röthlichbraunen, an den 
Längenſeiten lichtgejtreif- 
ten Thiere (etwas größer 
als die heimijchen) mit 
dem leichten Schrot- 
gewehr zu erbeuten. Die 
Jägerin ſchoß in der 
Regel gut, leider war der 
ihr von einem Prager 
Freunde geſchenkte nied- 
liche Hinterlader bejchä- 
digt worden und ſie 
hatte zu dem zweiten, 
ihr in Jagersfonteiu ge 
ſchenkten Gewehre fein 
Vertrauen, war aljo an 
unſere Vorderladerſchrot 
gewehre und meinen Win 
cheſter angewieſen, die ſie 
recht gut zu handhaben 
wußte. Es iſt mir nicht 
bekannt, obin demOranje. 
Ein unaungenehmer Sturz. Freiſtaate bereits ſo wie 
in den Caplande, Zagdichongefege in Kraft ſind, doch ſoviel erſah ich, daß 
die meiſten Farmer, glücklicherweiſe noch bevor u ſpät geworden war, 
dem Fremden die Jagd verbieten, ſowie and ſelbſt das Wild jehenen. Eine - 
der wildreichjten Stellen dürfte noch ein Streifen am Vaalfluſſe in den 
Diſtriete B eiſtaate 











shof fein, indem ſich bier noch eine ſonſt im Oranje F 
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außgerottete Antilopenart, das gelbe Hartebeeft (Alcelaphus Kaama Gr.) 
und die ſchwarze Hyäne (Hyaena brunnea) aufhalten. Ein beſchwerliches Stück 


Hammerfopfnejt am Mobdberriver. 


Arbeit war die Durchfahrt durch den Modderriver; in dev Dunkelheit des 

Abends Hatten wir die fchlechtefte Furth benügt, und cs nahm Stunden in 

Anſpruch, bevor wir unſere vier Wagen auf das jenfeitige, teile Ufer 

geſchafft hatten. Wir verweitten im Mopderriverthale acht Tage an der 
6 
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Farm Kudusrand, deren Befiger, obwohl er nur einige wenige und 
zumeift mit Hafer bebaute Aecker befaß, durch den Abſatz diefer Getreideart 
in den nahen Diamantenfeldern reich geworden war. — Diejer achttägige 
Aufenthalt erwies ſich für „die Sammlungen auf dem Gebiete der Drni- 
thologie und der Bufchmanngravirungen als fehr lohnend. Der Aufenhalt 
in Groonvley ſowie die Reife von Colesberg nach diefem Orte hatten vier 
und der AufentHalt in Modderriver und im Boshof weitere vier mit Na— 
turalien gefüllte Kiften ergeben. Im Modderriverthale waren wir jo glücklich, 
ſehr zahlreiche Vogeleier und Nefter zu erwerben. 

Der Mobderriver fließt durch kahle Ebenen, über welche fi) hie und 
da felfige, ebenfo kahle Hügel erheben, nur die Ufer zeigen Bäume, zumeift 
eine Weidenart, und mit diefen einige fpärlich beblätterte Mimojen. In diefem 
engbegrenzten Raume Ieben 90 Percent der befiederten Bewohner des Thales. 
Hier fanden wir Ziegenmelfer, den Haubeneisvogel (Corythornis), den 
geſcheckten Spechteisvogel (Ceryle rudis L.), den europäifchen Bienen- 
feeffer, den ſüdafrikaniſchen Wiedehopf, den blaufchwarzen Baumhopf (Irrisor 
eyanomelas V.), den fabellfänger (Aedon paena Sm.), mehrere Stein- 
ſchmätzer⸗ und Bachitelzenarten und die durch ihren Nejtbau berühmt ge= 
wordene Cap'ſche Beutelmeife (Aegithalus), aud) die Lärmdroffel und der 
Schluchtenſchmätzer (Bessonornis) fehlten nicht, während die Gelbſteißbülbüle 
(Pygnonotus nigricans), der Jardins-Droffeling (Crateropus), der Trauer- 
Rongo (Dierurus), mehrere Würgerarten, der Schildrabe und der Peters- 
Glanzvogel (Lamprocollins sycobius), ſowie zwei Webervögel, ein Sper- 
lingsweber und der Passer areuatus den Haupttroß der Vogelwelt aus— 
machten. Auch an Aftrilden, Schmetterlingsfinfen und Streifenammern war 
fein Mangel; der Cap'ſche Mäufevogel (Colius capensis Gm.) war nicht 
felten; von den Stlettervögeln nenne ich als die häufigsten den dunklen 
Schurrvogel (Pogonorhynchus niger Gm.); von den Tauben die niedlichjte 
(Aena capensis L.), Swains’ Lachtaube (Turtur albiventris Gray), die 
Halsbandturteltaube (T. semitor quatus Rüp.); unter den hühnerartigen 
fuchten Früh und Nachmittags gegen 4 Uhr zwei Arten Flughühner die 
Wafjernähe auf, während von den Stelzen und Schwimmvögeln der 
Hauben - Zumpftiebig (Chetturia), Prachtipornficbig (Hoplopterus spe- 
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eiosus Licht.), ein Charadrius und die Glareola, zwei Arten des Wüſten⸗ 
lãufers, der Heuſchreckenkranich, der gewöhnliche graue und der Purpur- 
veiher, endlich der durch feinen Neftbau berühmte Hammerkopf, der Strand- 
läufer, zwei Entenarten: der Chenaloper und ein Plectropterug die gewöhn- 
lichſten Erſcheinungen bildeten. Zum Schluffe erwähne ich die intereffante 
Bildung eines Hammerkopfneftes, welche ich jpäter noch einigemale vorfand, 
und die abweichend von der normalen, in meinem früheren Reiſewerke und 
den Beiträgen zur Ormithologie Südafrifag verzeichneten und abgebildeten 
Form ftatt de3 flachen, regendichten Daches eine flache Bafis und ein 
zugeſpitztes Dach, fowie ftatt der zumeift vieredfigen eine runde Deffnung 
aufwies. Auch Einmeißelungen der Buſchmänner fanden wir vor und davon 
die fhönften am Südufer des Modderrivers an dem Farmbefik de3 freund- 
lichen Holländer? Mynheer Banks; leider Eonnten wir die ſchönſten 
Exemplare, die auf den Köpfen riefiger, feſt zwifchen andere Blöcke einge- 
feilter Felſenmaſſen ausgeführt waren, nicht gewinnen. Da dieſe Feljen 
ziemlich weit von unſerem Lager entfernt waren, erwiejen ſich unfere ſechs 
Pferde (X. Meintjes Hatte zwei, 9. Meintjeg eines mitgenommen), als 
äußerjt brauchbar. 

Zur Zeit unjeres Beſuches herrſchten die Blattern im Dranje-Frei- 
ftaate und in den angrenzenden Gebieten. Und Banksdrift, der Fundort 
der Bujhmanngravirungen, war einer der Herde diejer Krankheit, d. h. 
fie war hier unter den, dem Boer Banks dienenden Bafutodienern aus— 
gebrochen. Intereffant waren die hygieniſchen Maßregeln, welche die ein- 
fachen Boers getroffen hatten, um die Krankheit zu localijiren. — Die 
kranken Schwarzen de3 Herrn Banks, jowie die hie und da auf den um— 
liegenden Farmen Erkrankten wurden hieher gejhafft und jänmtliche in 
einigen Hütten, welche fie durch auf Stangen aufgehißte bunte Sadtücher 
als »Hojpital« einer anftedenden Kranfheitsform und als ein »noli me 
tangere« kennzeichueten, untergebracht. Man hatte für die Quarantäneſtelle 
einen Heinen Feljenhügel, mitten auf einer Ebene gelegen, als einen weithin 
fihtbaren Ort gewählt. — Wöchentlich zweimal erſchien nun ein Bauer 
zu Pferde, der zwei Schafe oder zwei Böde antrieb und auf feinem 
Pferde eine Duantität Mehl und andere Nahrungsmittel mitbradhte, das 
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Schlachtvieh an Pflöcke befeſtigte und das Mehl in bereitſtehende Holzkübel 
ſchüttete und wieder davonritt. Kaum daß er ſich entfernt, eilten die in 
der Quarantäne gehaltenen Schwarzen herbei, um ſich ihre Lebensmittel 
und die auch am Boden niedergelegten Medicamente zu holen. 

Im Modderriver fingen wir zur nicht geringen Verwunderung der 
hier für afrikaniſche Begriffe ziemlich dicht — d. h. auf je tauſend Meter 


Am Blatternhoſpital. 


circa ein Farmhaus — wohnenden Boers mittelſt der in Ungarn gebräuch— 
lichen Wurfnetze ſehr zahlreiche Fiſche. 

Nach einer zweitägigen Fahrt gelangten wir, den Diſtrict Boshof 
durchziehend, in das gleichnamige Städtchen. Auf dieſem Zuge verdient nur 
eine intereſſante Bergpartie auf der Farm Kopjesfontein erwähnt zu werden. 
Es war eine alleinftehende, pittoresfe, Schluchten und Feljengruppen auf 
weijende Felſenhöhe, welche, ftelfenweife dicht mit Buſchwerk überwuchert, 
eva drei Kilometer im Umfange hatte und oben abgeflacht war. Auf 
diejem Heinen Tafelberge fanden wir Rehbodantilopen, Klippfpringer, 
Paviane, Ginjterfagen, einen Schabrafenichafal ımd am Nitchvwege in einer 
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kaum vier Meter hohen Mimoſe einen jungen Obrengeier, den wir aus 
dem Nefte Holten. Wir nahmen das Thier mit und zogen e8 auf, und es 
war dankbar genug, durch fein Gebahren dem den Raubvögeln gewidmeten 
Tagebuche reichlichen Beobachtungsſtoff zu bieten. — Boshof, ein kleines 
Städten von 600 Einwohnern, das zur Zeit des Höhenpunktes der 
Diamantenfunde goldene Tage gejehen, da es auf dem Wege von den reichen 
Diamantenfeldern nad) der Hauptſtadt der Republik Liegt, wird zweimal 
in der Woche von der durchfahrenden Poft- und Paſſagierkutſche befucht, 
und gehört noch immer zu den wohlhabenderen Städten des Landes. Bevor 
wir jedoch das Weichbild der Stadt erreichten, hielt uns ein Mann 
zu Verde an, der ſich uns ala Landdroftdiener vorftellte, um uns die 
Weifung zu überbringen, daß wir eben nur an einem Hügel am Weftende 
des Städtchen ausfpannen und im Falle eines Beſuches des Ortes und 
vorerſt einer »Ausräucherung« unterziehen müßten. Nahe an unferem Lager 
ftand ein Eleines Eifenhäuschen von etwa vier Quadratmeter Umfang, in 
das wir einzutreten hatten; dann wurde eine Kohlenpfanne eingeführt und 
auf die glühenden Kohlen Schwefelblüthen geftreut. Den fo äußert ange- 
nehm auf unfere Refpirationsorgane einwirfenden Dämpfen ausgejegt, begannen 

“ wir bald heftig zu Huften, was nun den draußen ftehenden Sanitäts- 
organen als Maßſtab für die Desinfectionswirkung diente und fie ver— 
anlaßte, ung großmüthig zu entlaffen. 

Mit Zuftimmung der Municipalität des Städtchens machte ich mich 
an die Gewinnung einiger Buſchmannsarbeiten an den beiden am Oſtende 
der Stadt gelegenen Heinen Feljenhügeln, wobei mir die beiden Herren, 
der Collega Dr. Watfins als Oberhaupt der Stadtvertretung, und Herr 
Lindner der Landdroſt, ein Deutjcher, freundlichſt an die Hand giengen. 
Der Leptere ftellte mir einen Trupp von ſchwarzen Sträffingen für die 
ſchwere Steinmeß- und Handlangerarbeit zur Verfügung. Umſomehr mußte 
es mich befremden, einige Zeit ſpäter ob der Gewinnung diefer Buſchmanns- 
arbeiten Angriffe von Seite der Dranje-Freiftaat-Preffe zu erfahren. Bis 
zu jener Zeit hatte man dieſe jo gut wie gar nicht beachtet und die ſchönſten 
Gravirungen find leider in Folge defjen zum großen Theile den Einwirkungen 
der klimatiſchen Verhältnifie und den Nrapftudien unnützer Hände zum 
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Opfer gefallen. Ich machte wohl nicht als der erfte auf fie aufmerkſam, doch 
unftreitig in fo eindringlicher Weife, daß man ſich plöglich für ben 
Gegenftand zu intereffiren begann. Man zeterte nun über meinen Bar— 
barismus, die Refte einer Dahingegangen Periode vor Vergänglichkeit gerettet 
und ihnen die Anerkennung der Welt verihafft zu Haben, tüchtig los. 
Was man damit bezwedte, weiß ich nicht. Erreicht Hat man — wie id) 
mid) auf meinem Heimwege drei Jahre fpäter überzeugte — eine vollitän- 
dige Vernichtung der noch übriggebliebenen fchöneren Einmeißelungen. — 
Der Boer, dem der Felſen gehörte, berief feine Jungen und die Schwarzen 
und legte ihnen ans Herz, daß fie diefe Steine mit den »Affertefens«* der 
Bufhmänner nicht mehr von einem Fremdling wegnehmen laſſen dürfen. 
Und die Jungens und die Hirten, die der Sache nicht viel Aufmerkjamkeit 
gewidmet, trieben num umfo häufiger ihre Heerden nad) den ohnehin gras— 
reicheren Hügeln, und num jagen fi) Hunderte von Ziegen und Schafen, 
auch Heerden von Rindern an den zumeift flach liegenden Blöcken herum, 
und was dieje Thiere mit ihren Hufen nicht vernichteten, beforgten die 
Jungen mit Steinen und Mefjern, um neue Thierformen in die Ein- 
meißelungen einzurigen und die Bufchmänner zu corrigiren. 

Dem hier in Zurückgezogenheit Lebenden Cavalferie-Dfficier Herrn 
Bain, einem großen Naturfreunde, habe ich einige jhöne Sachen, darunter 
einige der in früheren Tagen von den Buſchmännern benügten Werkzeuge zu 
verdanken. So mehrere durchlöcherte und auf kurze, unten zugefpißte 
Stöde angeſteckte Beſchwerſteine, welche fie beim Ausgraben von eßbaren oder 
auch zur Vergiftung ihrer Pfeile verwendeten giftigen Zwiebeln benützten. 

Auch unſer Aufenthalt in Boshof ging nicht ohne eine unfreund- 
liche Epijode vorüber. — Wir hatten von unferer guten Bella zu ſcheiden. 
Wie bekannt hatte ich bei meiner Rückkehr aus Südafrika 1879 diejes 
Betſchuanamädchen von einer Freundin in den Diamantenfeldern, der fie 
von der Regierung als ein, von ihrem Vater vernachläffigtes Kind über: 
geben worden war, auf einige Jahre mit der Verpflichtung, daß ich ihr 
das Kind wieder zujenden werde, in Tienft genommen. Laut obrigfeitlicher 
Bewilligung war dieſer Contract, Vaterſtelle bei dem Kinde zu vertreten, 
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auf zehn Jahre bejtätigt worden. Mit unferer Ankunft in Boshof war das 
ſechste Aufenthaltsjahr Bella's bei mir zu Ende. Bella wollte unter feiner 
Bedingung von und gehen und weinte ſich faft die Augen aus, fo aüch 
meine Frau; dazu erklärte der Landdroft, daß ich in Folge jener behörb- 
lichen Bewilligung (zu Dutoitspan von 1878) das Kind, das ſich nach 
und nad) zu einer fehr geſchickten Dienerin »für Alles« herangebildet hatte 
und und und meinen Leuten förmlich ans Herz gewachjen war, nicht vor 
Ablauf von weiteren vier Jahren abgeben müfje! Ich hatte jedoch Frau K. 
verfprochen, ihr bei meiner abermaligen Rückkehr nad; Afrika das Kind zu 
übergeben — und fo blieb ich bei meinem Vorſatze, wobei noch der Um- 
ftand ins Gewicht fiel, daß inzwifchen Herr K. geftorben und feine Frau 
mit mehreren Kindern in bürftigen Verhältniffen zurückgelaſſen Hatte. Ihr 
war jeßt eine geſchickte Dienerin, der fie feinen nennenswerthen Lohn aus» 
zahlen mußte, ſehr erwünfcht, und fo mußte Bella gehen. 

Einen Monat fpäter fam ung die Nachricht zu, daß Bella ihrer alten 
Herrin entlaufen fei und ihr Möglichites gethan habe, uns nachzufommen, 
daß ihr aber diefer Verſuch nicht gelang, obzwar fie die zehn Shillinge 
Baargeld, die fie noch bejak, darauf verwenden wollte. Das Lebte, was 
wir über fie jegt nad) vier Jahren vernommen, war, daß fie in Kimberfey 
bei der verheirateten Tochter ihrer früheren Herrin im Dienfte ftehe, doc 
fonnten wir Dies erjt im Momente unferer Abreiſe erfahren, viel zu 
fpät, um Bella aufzufuchen. 

Auf dem weiteren Zuge längs des Vaalfluſſes Hielt ich mich einige 
Tage auf der Farm Sameelfontein, dem Befige einer zuvorkommenden 
Holländerin, auf. Wir erbeuteten hier eine Steinbodgazelle und ich fand 
in einer Baumhöhle das Neft der langſchwänzigen Mandelkrähe. Ich 
wunderte mich nicht wenig, ein Pärchen diejes ſchönen füdafrifanijchen 
Vogels fo weit ſüdlich vorzufinden. Thatſache iſt es, daß der Vogel, je 
weiter im Süden angetroffen, um jo jchener ſich zeigt, wohl wifiend, daß 
er fi) aus feiner eigentlichen Seimat, den bewaldeten Betjchuanagebieten, 
entfernt habe. 

Wir benügten den Anfenthalt auf Nameelfontein auch, um uns auf 
drei unferer Gewehre, die Suyder Carabiner, Die etwas zu hoch ſchoſſen, 
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einzuüben. Auf der Farm und deren Umgebung machte fih in ben legten 
Jahren eine Thierfrankheit bemerkbar, welche die Holländer Lahmfidte 
nennen und bei welcher Lähmungserfheinungen ſich namentlih am Hinter 
törper der Thiere bemerkbar machen. Ich glaube, daß der Krankheit — ich 
beobadjtete ſelbe nur an einer Kuh — eine Vergiftung infolge des Genuſſes 
eines Narcoticum zu Grunde lag. Die armen Thiere bleiben in der Regel 
Hegen und gehen am den aufgelegenen Wunden zu Grunde. 


Jagd auf Waffergeflügel nähft Scht:Mafar bei Groonvley. 


Wenn wir an diefer Stelle einige Worte über die Verhältniffe der 
holländiſchen Anſiedler des Freiſtaates ſprechen, jo müſſen wir eingeſtehen, 
daß die Bevölkerung dieſer Republik in den letzten Jahren, trotzdem durch 
den Bahntransport bis Kimberley die von Europa und Nordamerika 
importirten Artikel billiger geboten werden, ärmer geworden iſt. Die 
Tianantenfelder find unftreitig der wichtigite Umſatzort für ſüdafrikaniſche 
Gerealien auf jüdafrifanischem Boden und dieſes Abſatzgebiet für das Getreide 
iſt den Freiſtaatern, welche früher bier faſt ein Monopol beſaßen, durch 
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die Bahn genommen worden. Heute hat das feinste auftralif—he Mehl in 
Kimberley billigere Preife, als das grobe Boermehl der Freiftaaten. Auch 
an Zutterpflanzen und Gemüfe Tiefert das Capland alles Nöthige in 
anderthalb Tagen und für afrikanische Verhältniffe ziemlich billig. Der 
holländiſche Bauer im Freiſtaate muß fich fehr anftrengen, wenn er fi 
bei den gegenwärtigen Verhältniſſen über Wafjer erhalten will. Viele 
arbeiten auch fleißig, allein es fehlt ihnen einerfeits eine praktiſche Unter- 
weifung, um Arbeit und Zeit zu fparen, andererjeits leider oft auch die 
richtige Energie. Darum ift dag erfte und dag wichtigfte, was fie benöthigen, 
eine halbwegs ordentliche Schulbildung, die dem Kinde beibringt, der 
Menſch fei zu etwas anderem als zu einem bloßen Vegetiren geboren. 
Der Hauptreihtfum und der wichtigfte Erport-Urtifel der holländifchen 
Bevölkerung find Teicht gewonnene thierifche Producte, in erfter Linie Schaf- 
wolle, in zweiter Linie Angorahaar, Häute und Rinder. 

Aus Grund wahrer Sympathie, fei e8 mir geftattet, im Folgenden 
einer wohl gemeinten Anficht, Ausdruck zu geben: »Die Vertreter der 
Regierung mögen alles aufbieten, um einen oder mehrere tüch— 
tige Thierärzte ins Land zu ziehen, welche einmal die hier 
herrſchenden Krankheiten meiftern, und zugleich dem Landwirth 
die rationellfte und billigfte Zucht der Hausthiere beibringen 
tönnten.« 

Auf dem Wege von Kameelfontein zum Vaalfluſſe Hielt id) mich auf 
einer Farm zwei Tage auf, um einer holländischen Greifin in ihrer ſchweren 
Bedrängniß — fie war an einer Lungenentzündung ſchwer erfranft — mit 
ärztlicher Hilfe Linderung zu verſchaffen. Auf der Nachbarfarm nad) Norden 
machte man den Verfud nad) Silber zu graben, da ich jedoch über die 
Sache nichts mehr gehört, jo meine ich, daß die Schaggräber nicht? gefunden 
haben. Auf einer anderen Farm fanden wir einen alten Europäer, der 
durch eine giftige Zwiebel, hier zu Lande »Schlangenkopf« genannt, nahezu 
alfe feine Schafe eingebüßt hatte. Driginell war die Art und Weife, wie 
er dag Wafjer aus einem elenden Brummen heraufholte. An dem Brummen 
war ein einfaches Joch errichtet und an diefem hing ein Kleines eifernes 
Rad mit einem überhängenden Stride, der an dem einen Ende eine alte 


9 Colesberg. — Reife durch den Oranjesreiftaat. 


Eifenblebüchfe, wie man hier zu Lande Wagenjchmiere in derjelben feil- 
bietet, zum Waflerihöpfen hielt, während das andere Ende an einem 
furzen Querholz befeftigt war, an bem zwei barfüßige, nur in Zehen ge- 
Heidete Kinder zogen und hin- und hergehend, zweien Maulthieren gleich, 
den Wafferfübel heraufbeförderten. Das Waſſer floß in mehrere Vottiche, 
d. 5. von einem Bottich in ben anderen, indem fieben ſolche Weinfäfler- 
hälften nebeneinander, eines tiefer als das andere, in die Erde eingepflanzt 
und durd) Röhren mit einander in Verbindung waren. Auf diefe Art filtrirte 
Mr. Hudfon fein Waffer, verlangte aber auch für das Tränfen eines 
Geſpannes 90 Kreuzer. 

Hudſon zahlte für die etwa 1600 Morgen im Umfang zählende 
Farm 300 Gulden jährliches Pachtgeld. Da es mit ſeiner Viehzucht ſchlecht 
beſtellt war und ſich ihm dabei jenes Pflanzengift als ſchädlich erwies, ſo 
ſuchte er ſeinen Unterhalt mit Holzfrachten, ähnlich, wie alle anderen 
ärmeren im Vaalthale wohnenden Bauern, zu friſten. Dieſe Leute ſpeculirten 
in der Weiſe »in Holz«, daß fie die zwar ſpärlichen und ſchütter be— 
ftandenen Wälder der weltlichen Transvaal auffauften, abtrieben und ala 
Brennholz nad) den Diamantenfeldern als Heizmaterial für die dortigen 
Maſchinen brachten. Für 8 m? erhielten fie zu jener Zeit 180—200 Gulden; 
gegenwärtig iſt der Preis infolge der von der Küfte mittelft Bahn bis 
Kimberley gebrachten Steinkohle, bedeutend zurücgegangen. Nach einem 
kurzen Aufenthalte verließen wir die armjelige Stätte und ſchlugen für acht 
Tage im nahen Vaalthale auf der Farm Abrahamſeyskraal, dem Beſitze 
eine3 freundlichen Holländer mit Namen Combrink — ber uns dazu 
eingeladen — unfer Lager auf. Ich war angenehn überrafcht, zu hören, 
daß man hier die fonft in dieſer Gegend fehon fo jeltene braune Hyäne 
gejehen Habe. Unſere Jagd brachte uns in den Beſitz eines trächtigen 
Exemplares. Kiebif, der Miſchling, war der glücliche Nimrod. Der Auf 
enthalt bei Combrink gehört zu den angenehmjten Erinnerungen unſeres 
erſten Reifejahres; der Mann und jeine Verwandten waren die Freundlichkeit 
ſelbſt und thaten alles Mögliche, um unſere Zwede zu fördern. Es näberte 
uns der Umstand, daß ich ihmen mit ärztlich fe dienlich geweien. 
Wenn ich von den Buſchmann Arbeiten abiebe, jo war der hieſige Auf— 
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enthalt am Ufer des Vaalfluffes als der im Dranje-Freiſtaate lohnendſte 
zu bezeichnen; es war namentlich die Ornis, welde mir mit Eiern und 
Neftern ein reichliches Material bot. -Unter den Neftern verdienen die 
von den Schnurrwögeln (Pogonorhynchus) in den Weidenbäumen aus— 
gehöhlten Nefter, eine bejondere Erwähnung. 

In dem verlafjenen, bequemen und gedeckten Nejtbau eines Hammer- 
Topfes, fand ich neun Eier des Chenalopex egyptiacus vor. Der ſchon 
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emvähnte Tom M’s. Diener -Kiebik« jchoß hier mehrere Hajen, welcher 
Umftand wohl nicht einer Erwähnung werth wäre, wenn der Junge 
nicht die Hafen im ihrem Lager aufgejucht und ſich nicht den fchlafenden 
Thieren, einem Hunde gleich, genähert hätte. Auch Mr. T. M. machte fi) 
während unſeres Aufenthaltes — doch zum Leidweſen der Frau Com— 
brink — um die Ornithologie Afrikas hochverdient, indem er nad) 
einer glücklichen Pürjche Frau Combrink's zahme Mafan-Ente erfegte. Noch 
vor wenigen Jahren umſäumte ein dichter Baumſaum die Ufer des Vaals. 
Diefes einzige, Gemüth und Ange erquiefende Grün in der ganzen Umgegend 
auf weit und breit ift jo gelichtet worden, daß der Vaalfluß bis auf die 
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wenigen Höhen, die er hie und da durchfließt, dem Touriften faum mehr 
irgend einen Reiz zu bieten vermag. Da ich das Ueberfahrtsgeld über den 
Baal zu erfparen fuchte, die Durchfahrtftellen aber ſehr befchwerlich erfchienen 
und unfere Zugthiere durch Krankheiten und durch die Grasarmuth der 
bereiften Gegenden fehr geſchwächt waren, nahm ich das Anerbieten 
Mynheer Combrin®3 und feiner Brüder, unfere ſchweren Wagen mit 
ihren eigenen Zugthieren durch den Vaalfluß auf das jenfeitige fteile Ufer 
zu bringen, mit Freuden an. 

Am 25. September 1884 ſchieden wir von dem Dranje-Freiſtaate 
und dem Vaalfluſſe und betraten das Gebiet der ſüdafrikaniſchen 
ober Transvaal-Republif. 


>Bella« und Iſat. 


III. 


Durch die weſtliche Cransvaal. — Aufenthalt am 
Matehe und am oberen Rotuann. 

Die Betſchuana⸗Expedition und ihr Erfolg. — Golbfelder der Transvaal. — Delagoa⸗ 
bahn. — Bodenbefchaffenheit der Oranjesfreiftaaten und des Transvaalufers von 
Pniel bis Bloemhof. — Holzhändler und bie Ausrobung der Nutzhölzer im Waal- 
gebiete. — Chriftiana. — Die Diamantengruben am Vaalfluſſe. — Die höchfte Hoch⸗ 
plateauflähe Sübafritas. — Unangenehme Nachbarn. — Der glüdlihe Fund einer 
Kunftftätte der Bufhmänner. — Die Zukunft der Bufhmänner. — Sumpf im Hartd« 
riverthale. — Ausbeute am Hartsriver. — Springbodantilopen. — Die Molapo« 
quellen. — Südafrikaniſche Raubvögel. — Unfer Lager in Linokana-— Der Ausflug 
ing Notuanythal. — Pavianjagd und Jagen des Stachelſchweins. — Meiner Frau 
gefährlicher Ritt durch Nacht und Sturm. — Beiträge zur Gefchichte der Baharutfe. — 
Gründung von Manuawe. — Wiffenfhaftliche Ausbeute in Linofana und der Ums 
gebung. — Anpflanzung egotiiher Bäume in Linofana. — Unfer Afyl in Linokana. 
— Neue Heimfuhungen. — Abreife von Linokana. — Mühfeligfeiten der Reife durch 

das Buisport. — Unfall in den Diwarsbergen. — Diebiſche Bakatlas. 

»In Anbetracht der Enttäufchung, welche Ihnen beim Betreten füb- 
afrikanischen Bodens in Capftadt zu Theil wurde und in Anbetracht der 
wichtigen und menfchenfreundlichen Aufgabe, welche Sie fid) geftellt, beſchloß 
Seine Ehren der Herr Präfident und der augübende Rath der ſüdafrikaniſchen 
‚Republik, Sie jedweden Zolles zu entheben.« So etwa — denn das Driginal 
ift bei Gafulonga fammt dem allgemeinen Tagebuche, in dem e3 lag, ver— 
Toren gegangen — lautete das Telegramm, das ich in Betreff der hohen 
Zölle, jo in der füdafrifanifchen Nepublit üblich, erhalten hatte. Durd) 
diefen Zollnachlaß war mir eine große Wohlthat erwiefen, ja es war mir, 
bei meinem bereit3 auf Null reducirten Baarvermögen ein Alpdrud vom 
Herzen genommen worden. Die Zölle in Transvaal und Dranje-Freiftaat 
find, ich möchte jagen, »Kampfzölles gegen die Cap-Regierung. Da die 
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ſüdafrikaniſche Republik — vulgo Transvaal, wie man aber nicht genannt 
fein will — ſowie der nachbarliche Oranje-Freiſtaat bis in die legte Zeit 
hinein*, alſo aud im Jahre 1884 — keine Zolleompenfation von der Cap- 
Regierung für die felbft bezogenen und das Capland nur im Tranfit be= 
rührenden Güter, für welche in den Häfen des Caplandes der volle Zoll 
gezahlt wurde, erhielten, führten der Freiftant einen Zoll für jeden aus 
dem Caplande fommenden Wagen und die Transvaal ſchwere Zölle für 
europäifche und cap'ſche Importartifel ein; daß man ſich in der Transvaal 
durch dieſe Zölle ins eigene Fleiſch fehnitt, wollte man nicht einjehen, daß 
nämlich die ohnehin theueren Importartifel duch die Zölle um ein Be— 
deutendes noch vertheuert wurden und durch dieſe Zollvertheuerung die 
Bevölkerung felbft getroffen werden mußte. Effenbeinhändler und Kauf- 
Teute, welche bei den Betſchuana und unter den Matabele, aljo nördlich, 
wohnten und ihre Waaren im Caplande kauften, mußten felbit, wenn fie 
Transvaal nur an der Weftgrenze im Durchzuge berührten, auch diejelben 
Zölle entrichten. — Als im Süd-Betſchuanalande feit meiner letzten An— 
wefenheit die beiden Republifen Stellaland und Goſchen entjtanden waren, 
war es um dieje Kaufleute vollends gejchehen, denn nun gab es fein Aus— 
weichen mehr. Stellaland und Goſchen verlangten noch ſchwerere Zölle 
und die Goſchener oder die Leute vom »rothen Grunde (Roi-Ground)«, 
wie fie fi nannten, ließen feinen Wagen, der Gewehre oder Munition 
oder ſonſt einige fehr benöthigte Artikel geladen Hatte, paffiren, jondern 
nahmen ſolche Waaren für fi) in Beſchlag und gaben höchſtens ein Stüd 
unbebauten Landes, deſſen Herren fie mit Recht aber noch nicht waren, als 
Entfhädigung an die Beihädigten ab. Diefe Raubpolitit, welche ins 
Mittelalter, aber nicht ins XIX. Jahrhundert paßte, that auch das ihrige, 
um die Stimmung in England gegen die beiden neu entftandenen Re- 
publifen mehr und mehr zu veizen. 

Sie macht es erflärlih, daß England einen billigen Vorwand zur 
Betichuana-Erpedition unter General Warren fand, welche fid) bald nad) 

* Nun endlich hat man einen modus vivendi gefunden, wenn ih nicht irre, 


feit 1886 und nimmt anf den Tranjit der Güter, wie noch im Folgenden erläutert 
werben joll, einige Rückſicht. 
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unferer Ankunft in der füdafrifaniichen Republit vom Caplande aus in 
Bewegung fehte. Die raſch eintretende Folge dieſes Vorgehens von Geiten 
Caplands gegen Norden war, daß die beiden ſüdlichſten der ſechs unab- 
hängigen Betſchuanagebiete, jenes der Batlapinen unter Makuruane und 
jenes der Weft-Barolongen unter Montfive englifche Kroncolonien wurden 
und drei weitere Diftricte, jener der Banquaketſen unter Chathfitfive, 
jener der Bakwena unter Sechele und jener der öftlichen Bamangwato 
unter Khama englifches Protectorat annahmen. Der Schlag war gegen die 
Stellaländer gerichtet, Hatte aber die Boers getroffen, da man ihnen bie 
Möglichkeit, ihr Reich zu vergrößern, wejentlich ſchmälerte. Nicht die ge- 
ringfte Schuld, daß diejes "Alles jo kam, trägt außer den Stellaländern 
und Goſchenern, mein theurer Freund Rev. John Madenzie, einer der 
hervorragendften und befannteften Miffionäre der London-Missionary 
Society. Bon jeher ein den Eingeborenen jehr wohlgefinnter Mann mit 
einem eijernen Charakter und mit ausgezeichneten Gaben ausgeftattet — 
dabei Fein Freund der Boers von Haus aus — hatte Herr 3. Madenzie 
mit feinen, über Süd-Afrifa erſchienenen Werken in England Aufmerk— 
ſamkeit erregt. Die Tendenzen feiner Schriften und Vorträge, gingen dahin, 
die Schwarzen durch ein englifches Protectorat von den Freibeuterangriffen 
gewiffer Elemente, denen es in den Republifen zu enge geworden war, zu 
ſchützen. Später, al3 diefer Gedanfe von der Regierung acceptirt worden war, 
wurde er zum föniglihen Commiffionär für das Betſchuanaland ernannt 
und an Ort und Stelle gejendet, um auf friedlichen Wege den Bat- 
lapinen und Barolongen das im Kampfe mit den Stellaländern und 
Sofchenern verlorene Gebiet wieder zu gewinnen. 

Ich traf Madenzie in Capftadt. Groß war unjere Freude, als wir 
uns in den Räumen der öſterreichiſch-ungariſchen Austellung in Cap— 
ftadt begegneten. Wir beiprachen Vieles auf meine Reife bezügliches. Auf 
meinen Eimvurf hin, daß ich wohl mit Rückſicht auf meine 20.000 Stüd 
Patronen nicht durch die oben genannten Heinen Nepublifen würde ziehen 
tönnen, ohne fürchten zu müfjen, mic) meiner Waffen und des Schieß— 
bedarfes beraubt zu jehen, meinte Herr Madenzie, daß ich dies abſolut 
nicht zu befürchten brauchte, da er bis dahin, d. h. bis zu meiner Ankunft 
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in den Hartsriver-Molapo-Ehenen ſchon alles in gute Ordnung gebradjt 
und mir durd) feine Vermittlung mit den Stellaländern und Gofchenern 
einen freien, unbeläftigten Weg — eine Free trading road — in das 
Betſchuanaland zum Zambefi und unter die Matabele geichaffen [haben 
würde. 

Mir ſchien jofort, daß mein Freund gar zu viel Selbftvertrauen beſäße 
und meine Ahnung, daß e& wohl nicht jo glatt ablaufen würde, täujchte 
mich nicht. Madenzie hatte eine ſchwere, eine ſehr ſchwere Aufgabe auf 
fich genommen, wenn er auf friedlichen Wege etwas nahezu in das alte 
Geleiſe bringen wollte, was durch jahrelanges Blutvergießen, Gegenftand 
gegenfeitigen Hafjes zmwifchen den Batlapinen und Varolongen einerfeits 
und den Boers andererfeitd, geworden war. Auf welcher Seite das Unrecht 
lag, ift hier, wie in faft allen derartigen Fällen, ſchwer zu enticheiden. 
Auch die Schwarzen Hatten fid) jo mandjes zu Schulden kommen Laffen, 
wenn auch das Unrecht ber Freibeuter überwog. 

Für feine ‚Vermittleraufgabe machte der Umftand Madenzie von 
vornherein unmöglich, daß er von den Holländern als ihr erflärter Feind 
angefehen wurde. Man brachte ihm aud) nicht das geringfte Vertrauen ent- 
gegen, er war ihnen eine persona ingratissima und fo hätte man ſich ſchon 
im Vorhinein in England über den Ausgang der Madenzie’shen Pacifi- 
cationsverfuche klar fein fünnen. Zu jener Pacification war eben ein Mann 
nöthig, der, den Schwarzen nicht minder wohlgefinnt, als den Boers felbft, 
für jolche wichtige Unterhandlungen beiden Theilen gleich ſympatiſch jein 
mußte. Mein werther Freund John Madenzie kam und — wurde von der 
einen Partei, wie es voraugzufehen war, jo unfreundlich aufgenommen, daß 
an eine friedliche Löfung nicht einen Augenblick zu denken war. Ja bald 
hatte e3 den Anſchein, als ob ſich die Transvaal auf die Seite der 
NRoiground-Stellaländer ſchlagen und ein neuer engliſch-transvaaler Krieg 
die Folge jein würde. Da entſchloß man ſich in England zu einer be- 
waffneten Expedition und wählte zu deren Leiter einen Mann, der auch 
im Jahre 1876 die Demarcationslinie zwijchen dem Dranje-Freiftaate und 
der englischen Provinz Griqualand-Weft in einer beide Parteien gleich 
zufriedenſtellenden Weiſe beſtimmt hatte und fich ſeitdem anf ſüdafrikaniſchem 
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Boden in den ſchwierigen Kampfe mit Kaffern, Griquas, Buſchmännern 
und Betſchuanas, jo aud) fpäter in Aegypten ausgezeichnet hatte; man fandte 
den nunmehrigen Polizeipräfidenten von London, General Sir Charles 
Warren, nad Sid-Afrifa ab. Es ift derfelde Warren, welcher ſich durch 
feine archäologiſchen Forſchungen in Paläftina einen Weltruf erwarb. 

Er löſte feine Aufgabe in frieblicher Weiſe, allerdings mit einigen 
Tanjend Bajonnetten Hinter fi}, aber ohne Blutvergießen. Man war zwar 
fpäter in den Megierungskreifen in London mit feiner Betſchuana-Politik 


Eine ſchwarze Hyäne von Kiebik im Vaalthale erlegt. 


nicht zufrieden und Sir Charles Warren wurde abberufen; doch müſſen 
alle Jene, welche im Betſchuanalande zu jener Zeit gelebt und alles mit 
angejehen, anerkennen, daß Sir Charles Warren die friedliche Löfung der 
änßerft ſchwierigen Aufgabe und die volle Rückerſtattung der Gebiete am 
Hartsfluffe und dem Molapo gar fehr zu danken jei. Es wäre aber eine 
Entjtellung der Hijtoriichen Wahrheit, wenn wir hiebei nicht ausdrüdlich 
anführen würden, daß diefe Pacification auf eine folhe unblutige Weije 
nicht möglich geworden wäre, wem nicht das Haupt der fühafrifa 
niſchen Republik, wenn nicht Präfident Paul Kruger mit all jeinem 
Einfluſſe und jelbit auf die Gefahr, feine Stellung zu verlieren, für die 
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friedliche Löfung jo energifch eingetreten wäre. Als echter Patriot wollte 
er feinem überaus verarmten Lande um jeden Preis den Frieden erhalten. 

Die Stimmung in der Transvaal, das konnte ich täglich zu jener 
Zeit unfere Aufenthaltes in Linofana wahrnehmen, ging fehr hoch gegen 
England und mit den (wie man meinte) »unglücklichen« Goſchenern und 
Stellaländern; Präfident Kruger befand ſich in einer fehr ſchwierigen Lage, 
er wurde offen von feinen eigenen Landsleuten angefeindet und beihimpft, 
und doch können wir heute beffen ficher fein, daß er feinem Waterlande 
ſehr genüßt, daß er es vor großer Noth, vor neuer Schuldenlaft bewahrt 
und feiner fpärlichen holländiſchen Bevölkerung durch fein weiſes Auftreten 
in der Betichuana-Angelegenheit jo manchen braven Cohn und Vater 
erhalten habe. 

»Dhm« Paul Kruger's That trägt jetzt um jo reichlichere Früchte: 
Das Land war feitdem im Stande, jeinen inneren Angelegenheiten mehr 
Sorgfalt zuzuwenden. Daß die Regierung die Goldminen, die Magnete 
für die Einwanderung protegirt, ift gewiß löblich. Yon viel großartigeren 
und weittragenderen Folgen ift aber die Verwirklichung des Eifenbahnbaues 
zum indischen Dceane. 99 Percent des reichen gefunden Transvaalgebietes 
find noch Hutweiden, aber vielfach; zum Farmbetrieb geeignet. Alle Importe 
müſſen die englifche Controle und Zollftätte paffiren, alle Exporte den 
weiten theueren Zandtransport bezahlen. Und wie fann das alles anders 
fein, wenn die Locomotive Pretoria, die Hauptftadt, mit dem eigenen 
Transvaalhafen auf kurzem Wege verbinden wird. Die Vollendung der 
Verwirklichung diejer Idee ift gottlob nur noch ein Werk von Monaten, 
nachdem es feit Jahren und Jahren nur als ein unausführbares Problem 
betrachtet worden war. Es gibt fein Land, dem nicht auch eine glückliche 
Epoche bejchieden wäre. Transvaal aber hat eine große Zufunft vor fid); 
mögen die, welche die Regierungsgewalt auf ihren Schultern tragen, den 
gegenwärtigen fo günftigen Augenblick der Entdeckung der Goldfelder be 
mügen, und das Land dem erjehnten hoffnungsreichen Morgen zuführen. 

Wir betraten die ſüdafrikaniſche Republik in dem Dijtriet Chrijtiana, 
ihrem ſüdweſtlichen Winkel. Den Neifenden muß unwillkürlich der große 
Unterichied auffallen, den die beiden Vaalufer, das füdfiche, jenes des 
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Dranje-Freiftantes und das nördliche, das der Transvaal, zeigen. Das 
ſüdliche ift ein mächtiges Lateritlager, zumeift auf brüchigem Urthonſchiefer 
fiegend und bie und da von Dioriteruptionen durchbrochen; am unteren 
Laufe des Vaal finden wir Melaphyrgeftein und Karookalklager. Das 
nördliche Vaalufer zeigt eifenhaltige Schiefer, Porphyr- und Melaphyr- 
hügel und die befannte kalkhaltige, Höhlenreiche, Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eiſen und andere Metalle führende Quarzitformation und zumeift 
Thon- und Humusboden. Es ift gragreicher und, wenn auch nur 
ftellenweife, mehr bewaldet, zeigt zahlreiche und bebeutende Spruits und 
einige ftet3 fließende Bäche und Flüßchen. — Dem Neifenden, der mit 
ſchwer befadenen Wagen einherzieht, wird der Lateritboden zum unvergeh- 
lichen Andenken an Mühen und Qualen. Im Winter finfen die Räder tief 
im loſen Sande ein, im Sommer im unergründlichen Schlamm und Koth. 

Als etwas Neues, im Vergleiche zu den Zeiten meiner früheren Beſuche 
in den Jahren 1873 bis 1876, fanden wir im Diftricte Chriftiana zahl- 
reiche Holggeichäfte.* Die vielen Cantinen am Wege und die »Winfel«** in 
Ehriftiana hatten alle Holzhaufen von je vier bis ſechs Kubikmeter ein- 
gelagert, um felbe an Frächter mit guten Profit abzugeben. Diefe Händler 
jelbft Tießen das Holz in der weftlichen Transvaal fällen oder fie erftanden 
es billig von den Batlapinen und verkaufen es dann an Vaalthal-Boers, 
die es nach Kimberley verfrachten. Die Frächterei ijt cin mühſeliges und 
gering Tohnendes Gejchäft, welches dem Manne eben nur gejtattet, ſich 
nothdürftig über dem Waſſer zu erhalten. Es waren zumeift Stämme des 
in der Steppenregion vorherrichenden Baumes: der Acacia crioloba F. 
Meyer’s*** mit hartem bräunlichrothen Holze, welche bei etwa 10 Meter 
Höhe einen Stammdurchmeſſer von 03—08 Meter und einen Kronen— 
durchmeſſer von 10—18 Meter aufweiſt. Ich halte diefen Baum für mehr 
hundertjährig, aljo äußerſt Tangjam wachjend. Viel rentabler erſcheint mir 
die Anpflanzung europäijcher, nordamerifanijcher und auftralifcher Bäume, 


* Gemiihtwaarenhändler in umfangreichiten Vegrifte des Wortes, die vom 
Zündholz bis zum Pferde alles recht theuer anbieten. 
** Winkel, gleich Läden, Geſchäfte. 
*** Nach R. Marloth -N’Ganase der Herero oder Omumbonde, Moka'ala der 
Betſchuana (Stameeldori. 
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weil jie viel rajher wachen und jo gut gedeihen, daß 3. B. europäiſche 
Steineihen einen Meter über dem Boden jtellemweiic in 20 Jahren bis 
40 Centimeter Turchmejjer erreichen und aujtralijhe Eucalyptusbäume in 
ielber Zeit bei einer Höhe von 28 bis 30 Metern cinen Umfang von 
2), bis 3 Meter aufzuweijen vermögen. 
Die Tiamantenielder haben die nahezu vollitändige Ausrottung der 
Nameeldorne im Dranje-Freiſtaate und ein rapives Schwinden berielben 
in der weitlichen Transvaal und den füdlichen Betihuanaländern ver- 
ichuldet, was mit Rückſicht auf dem fpärlichen Baumwuchs in den Com- 
vojiten- und Steppenzonen nicht allein jchr zu bedauern iit, ſondern dem 
Lande in Folge der dieien Regionen eigenen Türren aud) größere Schäden 
verurfachen muß. 

Mit zwei Zügen gelangten wir nad) Chrijtiana. Tieier einiame trüb- 
iefige Ort Hatte ſich ſeit meinem eriten Beſuche, Aniang 1873, nicht 
geändert; erit kũrzlich, als ih ihn im Jahre 1887 auf der Heimreiie wieder 
berüßrte, begann ji das nur wenige Häuschen zählende Städtchen zu 
heben, indem die Regierung von den Sträflingen an einer Waſſerleitung 
aus dem nahe vorbeifliehenden Baal arbeiten lich, wodurch das wichtigite 
Grenzſtãdtchen Transvaals nach dem Caplande und den Tiamantenfeldern 
zu, doch etwas gewinnen muß. Tas Intereijanteite an und um Chriitiana 
— der Tijtriet führt nach feinem anſehnlicheren Städtchen den Namen 
Bloemhof — find die Vaalinjeln oberhalb des Ortes und die verlafjenen 
Tiamantengruben: Riverdiggings am Fluſſe. Die legteren werden nicht mehr 
bearbeitet und fennzeichneten die weſtliche Grenze der ieit 1869 befannten 
Tiamantengruben am Vaalfluſſe, die weitlih und jlugabwärts bis nach 
der großen Nordbugipige des Fluſſes Delportshope und der Hartsriver- 
mändung reichten. Tie Diamanten finden ſich bier in einem mir eiſenſchüſſigem 








Laterit durchjetzten Alluvium, welches zahlreiche Achate ec. enthält und die 





Melapbarbigel umgibt. Hier wurden nad) dem Funde des eriten Tiamanten 


in Zud- Arifa - - auf der Nalf Farm Tranjerivernfer des Cavlanıd 
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befiger Nickert an den befannten Straufenjäger 3. D’Reilly verſchenkt und 
ipäter um 6000 Gulden verkauft. Diefer Stein figurirte auf der Parijer 
Ausstellung vom Jahre 1867. Die Diamantenfelder am Baalfluffe, an 
denen ſich ftellenweije bis zu 10.000 Gräber an einzelnen Orten zufammen 
gefunden Hatten, nehmen jet den dritten Rang unter den Diamantenfeldern 
der Erde ein. Der erjte Rang gebührt jenen der Gentralgruppe: Kimberley 
Kimberley, Dld-Debeers, Dutoitzpan und Bultfontein), der zweite jenen 
im Dranje-Freiftaate: an den Riet- und Modderrivern und davon das füh- 


Leguanjagd am Baalflujje. 


lichft gelegene Jagersfontein als das bedeutendite. Ich glaube mit Sicher- 
heit behaupten zu können, daß die River-Vaal-Diggings aus einer ähn: 
lichen Schlammvulfangrube herrühren, wie jene zu Kimberlen — Old: 
Tebeer3 u. ſ. w. 

Heute bietet Chrijtiana ein anderes Bild als vor 15 Jahren. Es 
theilt das Schichſal jo vieler verfajienen Gold- und Tiamantbezirke. 
Bon den Taujenden und QTawienden, welhe am Vaal 1869 bis 1871 ihr 
Glück juchten, blieben nur Hunderte. Der gegenwärtige Einwohnerſtand 
beträgt etwa 850 Yerjenen, von denen höcitens 350 Diamantenſucher 
davon 50 Farbige: und 500 ihre Silfsarbeiter find. Die wichtigiten der 
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noch gegenwärtig auögebeuteten Fundorte find: Hebron, Nivertown, Klip- 
drift, Gong-Gong, Waldeks-Plant und Delportshope. Nach Rennert liefern 
diefe Flußgruben Diamanten im Werthe von etwa 50.000 Gulden monatlid). 
Ein Karat wird hier duchichnittlich mit fl. 26.50 bezahlt, in Kimberley 
mit etwa fl. 14.20. Im den drei Jahren vom 1. September 1882 bis 
31. Auguft 1885 wurden — die geftohlenen Diamanten nicht eingerechnet 
— am Raalfluffe 55.515 Karat Diamanten im Werthe von 1,592.672 
Gulden gewonnen, in der Kimberley-Örubengruppe 4,011.382 Karat im 
Werthe von 99,513.440 Gulden. Ein Mann kann am Fluſſe etwa 11/, Kubif- 
meter Grund pro Tag bearbeiten, was etwa fl. 2.80 Koften verurfachen 
dürfte. Die größten Diamanten, die in den NRiver-Diggings gefunden 
wurden, find: 


Werth zur 

Fundort Name Gewicht in Starat Zeit ‚Zeit des 

der Diamanten Auffindens 
Waldels Plant Stewart (Spalding) 288 November 1872 fl. 60.000 
Gong-Gong Dowling 148!/, 1881 » 7.200 
Keiskanma 147'/, Januar 1885  » 72.000 


In Chriftiana fanden wir bei dem Landdroft ein officielles Schrift: 
ftüc vor, dag die betreffenden Zollbeamten anwies, uns unbeläftigt ziehen 
zu lafjen. Gegenwärtig Hat man in der Transvaal um einen Troß von 
Bollbeamten an der Grenze zu erfparen, ohne daß man fi) in der Zoll- 
einnahmen verkürzt fieht, folgende Einrichtung getroffen: Man -plombirt 
einfach) an der Grenze jede Kifte und läßt fie nad) ihrem Beftimmungsorte 
im Lande abgehen, wobei der Bezirksbeamte oder Landdroſt des Diſtrictes 
ihriftlich über den Gegenftand unterwiefen wird, damit er den belegten 
Zoll bei der Eröffnung der Kiſte in Empfang nehme. 

Den Fluß zwei Stunden nad) aufwärts verfolgend, wandten wir 
uns nördlich, um den weitlichen Theil der Tijtricte Bloemhof, Lichtenburg 
amd Mearico durchzichend, unſere nächſte lange Haltejtelfe, die Miffions 
ftation Linofana zu erreichen. Die bereiften Gegenden gehören zu den, 

Hartsriver-Molapo-Ebenen genannten Flachlande. ES find Steppen mit 
unbedentenden Erhebungen in Form von Hügeln, mit einigen Zuflüſſen des 
Harteriver, die einen bedentenden Abfall nur an ihrem Nordende zeigen. 
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Diefe Ebenen bilden die höchften Partien des ſüdafrikaniſchen Hochplateaus, 
und davon jene zwijchen dem oberen Hartöriver und den Molapoquelfen, 
mit rumd 1500 Meter Höhe, fpeciell die höchſte ſüdafrikaniſche Fläche. 
Stellenweiſe finden wir hie und da auf dieſen Lateritebenen, denen im 
Süden Melaphyrgefteine, weiter nördlich) Sanditein, Urthonfchiefer und ein 
grauer mit goldführenden Quarzriffen durchſetzter Quarzit zu Grunde Liegen, 
zahlreiche feichte Senken ohne Abflug, welche Salzladjen bilden. 

Dieſe Salzlachen gehören zu den charakteriſtiſchen geographiichen 
Typen der ſũdafrikaniſchen Landſchaft; fie reichen von der ſüdlichen Meeres- 
füfte von Port Elizabeth bis zum 20. Grad ſüdlicher Breite nach Norden 
und treten als Salzladjenfetten (Salzjeen, Salzpfannen) auf. Diefe Ebenen 
waren früher ein Hauptjammelplag de3 dem Flachlande angehörenden 
zahlloſen Wildes, als der Springbod- und Bläßbodantilopen, der ſchwarzen 
Gnus, der Zebras x. — Co vor zwölf Jahren; jet ſpäht man ver- 
gebens nad) einem einzelnen Stüce, kaum, daß man einen Springbod 
erſchaut! Alles Wild war der Cultur gewichen, ohne daß man übrigens 
viel von wahrer Cultur bemerken konnte. Die Boers, die Hier an der 
Grenze von Stellaland lebten, waren zumeift arme Leute und klagten 
gar ſehr über ihre Nachbarn, daß fich dieje jo oft als Diebe einfänden 
und ihnen Rinder und Pferde gejtohlen würden. An der Spike von Stella- 
fand, der füdlicheren der beiden nunmehr »feligen« Heinen Republifen jtand 
ein Holländer Namens Niekerk. Dieſer war perfönlich gewiß ein braver 
Mann — doc) konnte er es nicht verhindern, daß jehr viele unfaubere 
Elemente, die Hefe aller möglichen Nationen, aus den Diamantenfeldern 
und den Goldgruben jowie ſolche Boers, welde Schulden oder Ver- 
schen halber ihre Heimat verlaffen mußten, Stellaland zu ihrer neuen 
Heimat wählten. Das Land, ſchwach bevölfert und noch immer im 
Kampfe mit den Batlapinen und Koranna, mußte jid) zu jener Zeit nod) 
glücklich fhägen, durch Zuzug von Fremden, die es mit Farmbefig zu ent 
lohnen juchte, feine Bevöfferung möglichſt raſch wachſen zu jehen. Unter 
jolhen Umftäuden tröftete ſich Niefert wohl mit den Gründern des jpäter 
jo großen Römerreiches, denen es and) nicht beffer gegangen jein ſoll, und 
hütete fi gar wohl, ein Pafnachirageamt an den unbewachten Grenzen 


104 Durch die weſtliche Transvaal. 


zu errichten. Viele Verbrecher ſogar, hie und da Gefängniſſen entſprungen, 
ſuchten Stellaland auf und fanden hier ein Aſyl. — Solche Menſchen 
nun ſündigten auf Rechnung der Stellalander Regierung und ſchadeten ihr 
fo ſehr, daß man nur von einem Freibeuterſtaate ſprach, und alle Stella- 
landnachbarn, mochten e3 Engländer oder Holländer und Schwarze fein, 
jehnlichft einen Umſchwung der Dinge herbeiwünfchten. 

Niekerk, ein Mann, der fähig wäre, in der Transvaal des Präji 
denten Paul Kruger’3 würdigfter Nachfolger zu fein, that fein Möglichites, 
um im Stellalande dieſem Uebelftande abzuhelfen, doch er vermochte es 
nit, da er in Bezug auf die Mittel, der Corruption zu fteuern, eine 
große Abneigung der ihm zur Seite ſtehenden holländischen Räthe zu be- 
tämpfen hatte. Ihm war es wohl Klar, daß zu einem Gedeihen des Heinen 
Freiftantes ein engerer Anſchluß ans Capland oder die engliſche Regierung 
in London nöthig fei, daß durch einen ſolchen Anſchluß eine ſchärfere Be- 
wadhung feiner Grenzen durch das cap'ſche berittene Polizeicorps zu 
erreichen wäre und fo manches unfaubere Element ferngehalten würde. 
Allein dies jein edles Streben ſtieß bei denen, die neben Niekerk im Stella- 
land das große Wort führten, auf den ärgften Wiberftand. Diefe Boers 
feitete eben nur der fanatiſche Haß gegen alles Englifche bei ihrer Hand- 
lungsweiſe. 

Als ſpäter Stellaland unter engliſchen Einfluß kam, ließen ſie den 
Patrioten Niekerk ſchmählich im Stiche, ſo daß er ſogar von engliſcher 
Seite eines Verbrechens angeklagt werden konnte; doch erwies ſich die 
Sache als eine Verleumdung, ja Niekerk kam ſpäter wieder derart zu 
Ehren, daß es die Transvaalregierung für gut fand, denſelben zum 
Grenzcommiſſär unter den Schwarzen gegen das engliſche Betſchuanaland 
bin zu machen. Zu diefem Vertrauenspoften erſchien Niekerk eben darum 
fo ganz berufen, weil er fich nicht alfein bei den Holländern, fondern auch 
bei den Engländern großer Achtung zu erfreuen Hatte, und weil er den 
Schwarzen durch fein mildes Auftreten, total verſchieden von denen, die bis 
dahin als Commiffäre unter diefen Betſchnanen fungirten, ein wahrer Freund 
geworden ift. So fand ic) den Mann, als ich nun vor Kurzem, auf der 
Heimreiſe begriffen, jenen weltlichen Theil der Trausvaal bejuchte, altent- 
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halben geachtet und wünfchte ihm vom Herzen noch viele Jahre eines er- 
fofgreichen Wirkens und in Bälde auch den Präfidentenftuhl, wenn einmal 
unfer guter Ohm Kruger der Präfidentfchaft müde geworben fein wird. 

Wir begegneten zahlreichen Transportwagen, welche Garben-Hafer, 
Kartoffeln, Holz und Geflügel auf den Markt nad) Kimberley brachten. Je 
weiter wir nach Norden zogen, um fo befier geitaltete fi die Steppe, 
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das heißt umfo frischer und jaftiger ihre Weide. Hier hatte es doch gegen 
das Ende des Sommers -— im Februar und März — etwas geregiet. 
Manche der Ebenen zeigten ſich ſchon grün, wenn aud) die Örasarten von 
denen der Cradock Colesberg Diftricte, reete jeinen Compofiten, verſchieden, 
unferen, au Legtere jo gewöhnten Zugthieren nicht munden wollten. Zwei 
Zugthiere mußte ic) am Wege zurücdlaffen, da fie in Folge ihrer Ab 
magerung dem Wagen nicht mehr zu folgen vermochten. Ich Hatte bisher 
die Holländer mir und meinem Unternehmen gegenüber ſehr freundlich 
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gefinnt gefunden, deshalb nahm es mid) Wunder, daß der eine der beiden 
Farmer mit dem an feiner Farm zurücgelafjenen Zugthiere nichts zu thun 
haben wollte und mic) mürrifh von der Thüre wies, als ich ihm Be— 
zahlung für das Ueberwachen des Zugthieres anbot. Umfo freundlicher 
benahm ſich ein anderer Stammbruder des Mannes — es war ein blut 
armer Mann. Wir Hatten nächft einer Farm bei Sendlingsfontein an der 
Bamboesfpruit ausgeſpannt, um über Mittag zu raften. — Gabelweihen, 
Ibiſe und Enten an einem Heinen Regentümpel, welche reichliche Beute 
verfprachen, ließen mid) bis zum Abende verweilen.. Da ich den Leuten 
ſchon von weitem die Armuth anfah, fandte ich diesmal ftatt des gewohnten 
Geſchenkes, eines gefticdten Wolltüchels von feinem Schnitt, fo viel vom 
praftifchen, guten Kosmanoſer Kattun — als eben für ein Kleid vonnöthen. 
Man wollte an ein ſolch Geſchenk gar nicht glauben und bald darauf 
fanden ſich Mutter und Vater jammt allen ihren, in den hiefigen holländijchen 
Häuslichkeiten üblichen »Drgelpfeifen« ein, um uns in corpore den beiten 
Dank abzuftatten. Das bewog mich, einige Meter von Leuzendorficher ſtarker 
Zichenleinwand zu fenden, worauf von dem »Nichts«, was noch die armen 
Leute befaßen, ein Huhn angewandert fam, wobei der Ucberbringer, ein 
barfüßiger, furzbehofter und mit einem breitfrämpigen Hute — wohl einem 
Erbftüce feines Urgroßvaters — »behaupteter« Junge durch Tom Meintjes 
meiner Frau die erjtaunlihe an Tom Meintjes adreffirte Botſchaft über- 
brachte: »Du mußt Deiner Mutter fagen (meiner Frau), fie fol das Huhn 
für den ou Pa (den alten Vater)« — das war ih -- »kochen«. Die Leute 
wiefen uns nad den tiefen Tümpeln der nahen Bamboesipruit, in denen 
wir viele Welfe mit dem ungarischen Wurfnetze und meine Jäger zahlreiche 
Wildenten erbeuteten, und wobei fid) namentlih Oswald, Harry Meintjes 
und Fekete hervorthaten. 

Auf unferem weiteren Zuge nad Norden — es war an einem 
klaren — den vierten Abend — ſeitdem wir den Vaalfluß verlaffen, ſtieß 
uns cin Abentener zu, das uns noch auf lange hin zu lachen gab. Als 
wir eine mäßige Anhöhe, an welcher etwa zwei Kilometer von einander 
entfernt zwei Boersgehöfte lagen, binan fuhren und uns freuten, daß 
wir endlich nach den verzweifelt monotenen Ebenen wieder Hügel, 
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Gebüſch' und Baumwuchs erjhauten, wurden wir plöglic durch das 
Anreiten zweier bewaffneter Holländer aufgehalten. Sie befahlen im 
Namen des Geſetzes, ftille zu Halten. Auf die Frage, was dies zu bedeuten 
habe, wurde und ‚die Antwort zu Theil: »Ich bin ber Fieldcornet (Polizei- 
Sergeant) und komme anzufragen, ob bei Euch nicht Pokies feien.« Pokies 
bebeutet aber nichts mehr und nichts weniger als »Blattern«. — »Pokies? 
Nein, Keiner von uns hat Pokies.« — »Ja,« erwiderte der Mann des 
Geſetzes, indem er ſich ftolz in feinen Sattel wiegte, »ja, dad fann ein 
Menſch glauben und muß es nicht!«e — »Ja, aber ich bin felbft Arzt 
und muß es wiſſen.« — »Ja, das kann ein Menfch glauben und muß 
es nicht.« — »So ſchaut doch an die Täfelden am Wagen.« — Hier 
zu Lande muß jeder Wagen ein Täfelchen führen mit dem Namen und 
dem Wohnorte feines Beſitzers. Man entzifferte mit einiger Mühe meinen 
Namen und Stand, doch da gab Vienna (Wien) neue Kopfzerbrechen. 
»Det dorp is me unbekannt« (Das Dorf kenne id) nicht). Horribile dietu, 
ein Mann der kaukaſiſchen Race jagte mir ins Angeficht, es fei ihm eine 
Stadt nicht bekannt, die diejen Namen führe! — Da kamen mir die 
geographiſchen Kenntniffe des Herrn Fieldeornet zu Hilfe. »Ja, aber das 
Geſetz Tautet,« meinte jener, »daß fich ein jeder an der Grenze — Ihr 
alſo in Chriftiana hättet von einem Doctor unterjuchen und Euch ein 
Gertificat ausſtellen laſſen müffen, daß an Eurem Wagen feine Pokies 
wären, jonft hat jeder Fieldeornet, »und der Mann richtete fic) zu wahrer 
Niefengröße auf, auch das Pferd beganı zu bäumen, ala ob es die Be— 
deutung des Wortes begriffen, »ein ſolches Gefährt mitten aus dem Lande 
nad) der Grenze zu Schaffen und ihm den Durchzug zu verwehren.. - - 
»Hierzulande und an der Grenze in Chrijtiana Hat uns Niemand beläjtigt, 
da fie mich da als Arzt von meinen früheren Reifen wohl kennen und 
wiſſen, daß ich nicht ala Arzt die Blattern nach Eurem Lande verichleppen 
würde. Warum ſchafft ihr nicht für Eure Bejucher eine Quarantaine an der 
Grenze?« — Statt all’ dies zu begreifen, warf der Herr Fieldeornet ein: 
»Das Geſetz geht noch über meine Worte hinaus, es jagt, daß wir joldhe, 
die wir hierzulande als Fremde und Reifende ohne einen von einem Arzte 
oder einer Dbrigfeit gegebenen Geſundheitspaſſe antreffen, ohne weitere 
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Umſchweife nicht allein über die Grenze — die iſt hier zu nahe,« und der 
Mann wies nach Weſten gegen Goſchen Hin — »ſondern auch direct nach 
dem Orte zurückbeordern ſollen, von woher ſie gekommen waren.« — Da 
konnten wir aber unſer ſchon ſeit dem Beginne dieſer »ernſten Unter- 
haltung«e zurückgehaltenes Lachen nicht mehr unterdrücken; meine Leute 
ließen wahre Lachſalven los, jo daß uns der Menfch erftaunt anblicte. 
»Aber Mynheer,« meinte ich, »das Dorp Wien ift gar weit von hier ent- 
fernt, ſehr weit, zehnmal weiter, wie von hier bis nad) dem Cap (Capftadt).« 
— Erftaunt bite uns der Mann an. — »Ja, wenn e3 fo ift, und da 
Ihr aud) ein Doctor feid, jo ziehet in Frieden, doch faget nicht, daß ich 
Euch getroffen. Ihr kommt in zwei Tagen nad) der Miffionsitation Roj- 
jantjesfontein, da wohnt der Prediger Schulenburg, der auch Doctor ift, 
und fpeciell der Pockendoctor des Diftrictes Lichtenberg; da laßt Euch 
ficher ein Podencertificat ausstellen, auf daß Ihr unbehelligt weiter- 
ziehen dürft.« Und fo ſchied unfer freundlicher Fieldcornet und auch wir 
zogen weiter. 

Am nächften Morgen reijten wir durch eine von Hügeln umjäumte 
Ebene, welche ein Nebenfluß des Hartsrivers bewäſſerte und auf der zahl- 
zahlreiche Zwergtrappen zu finden waren. Als wir fo dahinzogen, fiel 
mir an den genannten Höhen im Dften ein Doppelgügel auf, welcher 
von weiten ein röthliches und graues Plattengejtein aufwies. — »Eine hier 
zu Lande feltene Gefteinsart,« warf ic) in unſer Geſpräch ein; vielleicht 
ein Urthonſchiefer, doc in jo ſchönen großen Platten, wie ich hier zu Lande 
noch nicht gejehen, da muß ich Hingehen, fo wie wir ausgefpannt haben, 
und mir das Geftein näher befehen.« 

Bald Tangten wir am Farmgebäude an! Der Befig führt den eigen 
thümlichen Namen Gejtopftefontein, das heißt verftopfte Quelle, und 
gehörte früher mit feinem großen ebenerdigen Gebäude, wohl dem größten 
im Diftriete, Herrn van Zyl. Ter Mann Hatte den Ehrgeiz gehabt, Prä 
fident einer eigenen, werm auch noch jo Fleinen Republik zu werden. Um 
das zu erreichen, hatte er im Jahre 1876 jene unſelige Emigration 
nach dem Tamaralande in Scene gejegt. Der Erfolg war der möglichit 
traurigſte. Die meilten Mitglieder der 200 Boerfamitien, welche ibm folgten, 
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gingen zu Grunde. Auch van Zyl ftarb auf dieſem Zuge, nachdem er feinen 
Plan aufzugeben gezwungen war, von der Hand eines feiner eigenen Diener, 
eines Kalahari Maſarwa. Gegenwärtig gehört die große Farm, einem äußerſt 
höflichen Engländer, Herrn Attwell, an, der uns jofort einlud, einige 
Tage bei ihm zu bleiben und unferen fo herabgefommenen Zugthieren einige 
Raſt zu gönnen. Das Gras war hier auch das herrlichſte, welches wir 
jeit Colesberg antrafen, leider aber jo fäurehältig, daß es den Thieren 
nicht mundete. Noch am felben Tage unterfuchte ich jene Höhen und wer 
bejchreibt mein Erftaunen, meine freudige Erregung, ala ich am Diejer 
iſolirt ftehenden, faum achtzig Meter Hohen, flachen Zwillingskuppe jehr 
zahlreiche eingemeißelte Bufhmannzeichnungen vorfand. 

Somit war meine Meinung beftätigt, daß auch in diefen Gegenden 
und wohl nod) nördlicher die Buſchmänner gelebt und eben hier und in den 
angrenzenden nördlichen Gegenden mit den erften von Norden über den 
Zambefi herangefommenden Betſchuanas zu den Maſarwa und in folgender 
Generation zu den Mafalahari verfchmolzen waren. Herr Attwell hatte die 
Güte, uns beim Gewinnen der Gravirungen vollfommen freie Hand zu 
lafjen. Wir machten uns fofort an die Arbeit, die meiner Sammlung an 
140 nahezu durchwegs prächtige Stüce der Cinmeißelungen der Bufch- 
männer zuführte. Jene Exemplare, die zu groß waren, jo auch jene, welche, 
zu ſtark beihädigt oder fragmentirt, des Mitnchmens und Heimfendens 
mir nicht werth erfchienen, habe ich gemefjen und abgezeichnet, dem ethuo— 
logiſchen Tagebuche aber das Ergebniß meiner Studien an Ort und Stelle 
einverfeibt. 

Ich fand, was mir bisher noch unbekannt war, vier Zeitalter dieſer 
Gravirungen vor. Bei meinen Unterfuhungen im Oranje-reijtante früher 
(1872—1879) und au) jegt Habe ich wohl einen Unterfchied in der Aus— 
führung diefer Einmeißelungen von Thier- und Menjchengejtalten, Sonne, 
Mond und Sterne ꝛc. wahrgenommen, doc jelben als auf einfacher In— 
dividualität, reete dem mehr oder weniger zu Tage tretenden Kunſtſinne 
einzelner Buſchmäuner beruhend aufgefaßt; hier jedoch, der in Südafrika 
wohl an Gravirungen und Einmeißelungen diefes Stammes reichiten Stelle, 
fand ich an den Höhen vier begrenzte Arbeitsbezirfe vor, und in jedem 
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Bezirke einen charakteriftifchen Typus, welcher in feinem der drei anderen 
Zundftellen, welche für mich Kunftepochen, repräfentiren, vorfommt. Es 
liegt in meiner Abficht, die Studien über diefe Arbeiten des nahezu voll- 
kommen außgeftorbenen Volksſtammes in einer feparaten, mit an 300 Zeid)- 
nungen ilfufteirten Schrift zu publiciren; leider fehlt mir die Skizze 
jener vier Bezirke, welche dem ethnologiſchen Tagebuche einverleibt worden 
war und mit demſelben zu Galulonga verloren ging. — Ich bejuchte 
Geftopftefontein auch auf dem Heimmege, und habe dann, joweit es der 
tägliche Regen und der Nordwind zuließen, meine Studien möglichft ver- 
vollftändigt. Herr Attwell hatte mir eine gleiche Freundlichfeit wie früher 
bewahrt und jenem Drude nicht nacjgegeben, den man im Jahre 1884 
allgemein auszuüben gefucht, um ein Entnehmen der Einmeißelungen der 
Buſchmänner und ein Erportiven derſelben für immer hintanzuhalten. 
IH erkannte, wie ſchon erwähnt, vier Zeitalter dieſer Arbeit: das erjte 
und ältefte begriff Objecte, welche nur Contourzeichnungen darftelfen, und 
diefe erjcheinen eingehadt; dann folgte eine Periode, in der man die 
Objecte volllommen* augmeißelte; hierauf die dritte, welche die 
ſchönſten Arbeiten zeigt, wo die Contonren geſchnitten ober gerißt, 
feltener fein ausgemeißelt oder gehadt, ihre Innenfläche aber ftets ziemlid) 
rein ausgefchliffen erjcheint; diefe Perioden ſchloſſen mit einer vierten 
als letzten ab, welche einen Verfall der Kunft deutlich nachweilen läßt 
und die zumeijt ausgejchnittene oder ſchlecht gemeißelte, nicht ge 
hadte Contonrzeihnungen darbietet. — Die beten Sachen hatte die 
zweite und dritte Periode geboten. Schwer wäre das Alter diefer Perioden 
genau zu beftimmen; wohl behaupteten einzelne Bufhmänner, die etva an 
50 Jahre alt fein mochten, daß ihre Väter und Großväter an der Tegten 
Periode gearbeitet hätten; manche der Arbeiten fand id) vollftommen von 
Erde bedeckt, folche Exemplare dafür ziemlich gut conjervirt. Die Ar- 
beiten ſelbſt verzeichneten zumeift Geftalten von Wild, dann die "wenigen, 
ſehr wenigen Gebrauchsartikel, welche ein Buſchmann benügte, and) andere 
Thjecte, wie Bäume, Geſtirne, Schildkröten, Schlangen, Spimen, und 
endlich einige Menfchen, von denen eine Frauengruppe wohl die wertb 
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vollfte Acquifition der Sammlung darftellen dürfte. Man fieht fofort, wenn 
man nur überhaupt einige Vergleichsſtudien mit den Zeichnungen, Schnigereien 
und Gravirungen anderer ſüdafrikaniſcher Stämme in Holz, Metall, Bein 
und Horn machen fann, daß die Bufchmänner für die Sculptur die meijte 
Begabung hatten. Sie arbeiteten nämlich nicht, wie die anderen oben ge- 
nannten Stämme, mit Metallwerkzeugen, fondern nur mit fteinernen Hand- 
werfzeugen, hatten aljo eine viel ſchwierigere Arbeit auszuführen. In der 
Mehrzahl der Fälle leifteten fie auch, was Form und Auffaffung anbe 
langt, etwas, dem die übrigen fübafrifanifchen Stämme nicht einmal nahe 
zu kommen vermögen. Die Arbeiten find auf horizontalen Platten, auf 
jenfrechten (die wenigften Fälle) und auf ſchief, zumeift unter einem Winkel 
von 30 bis 60 Grad liegenden grauen, an der Außenfläche dunkel bis ſchwarz 
und auch roth orydirten PHyllitplatten ausgeführt worden. Außer an deu 
beiden Hügeln fand ic in jener Gegend noch Gravirungen in der Nähe 
des Farmhaufes und einige aus der erjten und zweiten Periode an einigen 
einzeln ftehenden Hügeln zwei bis ſechs Kilometer flußaufwärts. Faſt ſämmt- 
liche Fundorte lagen am rechten Ufer der genannten Epruit. Der Phyllit 
iſt durch eine Duarziteruption, welche zwifchen den Hügeln auch felbftitän- 
dige Kegel und Sattelhöhen bildet und an der man mur in der Tiefe 
beiderjeits eine gehobene, ſchmale Phyllitlage vorfindet, auscinandergedrängt, 
bie und da gehoben, aber aud) giebelförmig aufgethürmt worden. 

Wenn wir dieje Gravirungen mit denen im Gaplande und im 
Oranje-Freiſtaate auf Diorit und Diabas ausgeführten vergleichen, ſo finden 
wir int allgemeinen jene anf Gejtopftefontein reihhaltiger an Zahl der 
Exemplare und der dargeftellten Objecte nach, da ſich auch der Stein leichter 
bearbeiten ließ, als jene Eruptivgejteine — allein jonft die Qualität der 
Ausführung ziemlich, gleich. Tie nenuenswertheſten Fundorte im Dranje- 
Freiſtaate find wohl das zwiſchen Dutoitspan und Boshof gelegene Olifants 
fontein, das ich diesmal nicht befuchte, von welchen Orte man keine Steine 
mehr entnehmen datf und Banksdrift am Meodderriver. 

Das ſchönſte Exemplar entnahmen wir damals einem Hügel am Modder 
tiver auf der Farm Nudusrand, cine Gruppe von mehreren Straußen und 
einige Buſchmänner dartellend, welcher Stein wohl fragmentivt erjchien, 
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allein zufammengejegt werden kann. Gelungen zumeift, ja trefflich bis zu 
Exemplaren, die nicht? zu wünſchen übrig laſſen, erſcheinen die Einmeihe- 
lungen auf Phyllit bei Geftopftefontein. Hier fehlen gewiſſe Thierformen, 
jo das Nilpferd, das in den Zeichnungen in den Modderriver Gegenden 
nicht jelten vorkommt. Die Häufigften repräfentiren die Elandantilope und die 
ang Riemen gearbeiten Schürzen der Bujchweiber. Von Tieren find ferner 
nicht felten Nashorn, Zebra, Giraffe, Harrisantilope, Elephant, Leopard, 
Bläßbock, Wildſchwein, die Gnus und Strauße; weniger häufig, doch auch 
nicht felten Schafale, Löwen, Ginfterfagen, Aasgeier, Gänfe, Schildkröten, 
Schlangen, darunter die Hormviper, Spinnen, Rinder, Pferde. Selten er- 
icheinen Roen- und Springbodantilopen, Hyänen, Leguane; ſehr ſelten fand 
ich Büffel, Kudus, Buſchbock, Wafjerbodantilopen, Pallah und andere, 
furz folche Thiere, welche zumeift in Wäldern und Thälern, an ftets fließenden 
Gewäſſern, gewöhnlich in Schilfrohrdickichten und dichtem Gebüfche ſich 
vorfinden. Diefe Thiere, denen die offenen Gegenden von Südweſten bis 
an die Molapo-Hartsriverebenen und den Oberlauf des Limpopo feine will- 
fommenen Aufenthaltzorte boten, waren einfach den Zeichnern, weniger 
geläufig. Seltener tritt der Menfch in diefen Einmeißelungen auf. Das Mas- 
eulinum erſcheint feltener und gewöhnlich weniger ordentlich ausgeführt, als 
die Buſchweiber. Die Geftalten ſtets nadt; die Männer nahezu immer 
mit Bogen und Pfeil, welche Waffen wir jedoch felten als Einzelobjecte 
dargejtellt fanden. 

Auch Malereien der Buſchmänner fanden ſich vor, zumeift ausgeführt 
in den Sandfteinhöhlen der Cap'ſchen Gebirge in den Diftricten von Cal: 
vinia, Fraſerburg, Carnarvon, Richmond, Hannover, Hopetown, Colesberg, 
Middleburg, Eradod, Tarka, Queenstown, Woodhouſe, Albert, Aliwal 
North, Herfchel und Barkly Weit und einigen des Dranje-Treiftantes. 
Diefe einfachen mit Erdfarben ausgeführten Zeichnungen ftellen auch Kämpfe 
zwiſchen Buſchmännern und Bafutos dar, doch ift die Ausführung weniger 
gut, als die der Ausmeihelungen. 

Dieſe Gravirungen als ethnographijche Erjcheinung wären der Arbeit 
eines Forichers gewiß wert, und ich wünſchte, ich könnte einmal alle jene 
von Farm zu Farm zu dieſem Zwecke beinchen. Dieje 
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Forſchung hat darum ein ſo hohes ethnographiſches Intereſſe, weil die 
Zeichnungen von einem ausſterbenden Volke herrühren. 

Die Buſchmänner find vor dem Ausſterben nicht zu retten; den 
legten Stoß verjegten fie fich felbft, nachdem von einer Verfolgung für 
ihre Diebftähle von Seite der Boers feine Rede mehr war, durch Ver— 
miſchung mit einem anderen Stamme, mit dem Hottentotten-Efenente. 

In vier bis fünf Decennien ift mol 1 fein reiner Buchmann mehr 
in Südafrika zu finden. 

Auf Geftopftefontein erhielt ich aud) eine andere große Seltenheit auf dem 
Gebiete der Indujtrie jüdafrifanischer Eingebornen; es waren Buſchmann— 
waffen: Bogen, Pfeile, Köcher. Herr Attwell bewahrte das Stück ſeit Jahren, 
ein alter Buſchmann hatte es ihm als ein Erbſtück feines Vaters verfauft, 
dem wiederum diefelbe Waffe jchon von feinem Erzeuger zur Handhabung 
übergeben worden war. Von dem auf dem Farınbefige wohnenden Bafuto 
erftand ich einige ſchöne und große von Frauen gearbeitete, gebrannte 
Waffertöpfe. Die Gefanuntfammlung der Objecte vom Baal. big hieher und 
bier erworben füllte fünf ſchwere Kiften und Herr Attwell, dem ic) unter 
anderen Sachen auch ein Pferdegeſchirr verehrte, nahm es auf fich, die 
Sachen noch im jelben Monate unentgeltlich nad Kimberley zu bringen, 
von wo fie die Familie Meintjes von Groonvley, welche Frachtdienſte 
zwischen Cofesberg, der damaligen nördlichiten Eijenbagnitation, und Kim— 
berley beforgte, nad) Colesberg zu bringen verſprach; dahin hatte auch die 
Familie Combriuf, die zweiwöchentlich nad) Kimberley mit Holz fuhr, 
meine im Vaalthale gefüllten vier Kiften unentgeltlich geichafft. Dieſe neun 
Kiſten (30 -38 incl.) kamen auch richtig nach Kimberley, blieben aber 
verjchollen und wurden erit 1887 von mir in Capjtadt bei Herrn Poppe, 
wohin fie von irgend Iemanden, deſſen Namen ich nie erfuhr, von Kimberley 
im Jahre 1886, aljo zwei Jahre nach ihrer, Ankunft daſelbſt, befürdert 
worden waren, vorgefunden. 

Sejtopftefontein und langten mit drei Zügen auf Roj 
einem Orte der Eingebornen, an, woſelbſt 
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He Schnlenburg als Miſſionär fungirt. Er genießt weit und breit 


das höchſte Anſehen, ſowohl als Miſſionär, noch mehr aber als mit 
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Mutter-Tineturen behandefnder Allopath. Wir verließen die Miſſionsſtation 
und zogen gegen den Hartäriver, um uns an feinem rechten Ufer einige 
Tage aufzuhalten. Der Weg im Thale glich einem Sumpfe. Deſſen Bewäl- 
tigung, fowie die Durchfahrt durch den angefchwollenen Hartsriver waren 
nicht leicht zu bewerfftelligen und forderten die größte Vorficht. Am Harts- 
river lagerten wir dann auf dem Beſitze eines gewiſſen Steynsmann und 
waren fo glüclich, zahfreiches Waffergeflügel, namentlich zwei Entenarten, 
Buſchhühner, Fiſchreiher und eine Rohrdommel zu erbeuten, auch ägyptiiche 
Gänſe waren vorhanden, doch jehr ſcheu. Die hier wohnenden Holländer 
waren jehr gefällig und gejtatteten uns auch, in den eingebämmten Fluß- 
ftellen zu fifchen, welchen Verſuch Fekete zur allgemeinen Befriedigung Löfte 
und Welje und Cyprinusarten mit feinem Wurfnege heraufbeförderte. Die 
Farmen hier gaben jo recht ein Bild ſüdafrikaniſcher Wirthſchaft. Nur 
wenige Ader des Rieſenbeſitzes längs des Fluffes mit einem fetten Humus 
waren von den Holländern angebaut worden, obwohl eine Bewäfferung 
jo leicht möglich) war, und man dann das vierzigfache hätte unſchwer an- 
bauen fünnen. 

Vom Hartsriver unjere Fahrt weiter nad) Norden fortfegend, gelangten 
wir auf die höchite füdafrifanifche Hochebene und an die Waſſerſcheide der 
weitlichen Transvaal, welche das Syjtem des nad) Oſten fliegenden Oranje 
von dem des nad) Nordweiten, dann Norden und endlich nach Dften 
ſtrömenden Limpopo trennt. 

Die früher auf dieſer Hochebene zu Tauſenden hauſende Bläßbock- 
antilope iſt auch ſchon aänzlich ansgerottet. Wir fonnten von den wenigen 
Nachzüglern Feines erlegen, dafür aber war die Arquifition eines jungen, 
zahmen Pavians, den ein Barolonge in den Ebenen fing, und den wir 
um einen Shilling ertauften, jehr erwünſcht. Es war derſelbe Pit, deſſen 
ic) noch oft gedenfen werde. 

Am dritten Tage, nachdem wir den Hartsriver überjchritten hatten, 
gelangten wir an die ſüdlichſte der Molapoquellen und einen halben Tag ſpäter 
an die nördlichere, welche in einer Einſenkung gelegen, tiefe, Dicht beſchilfte 
Rachen zeigt. -— Zahlreiche Entenarten ließen ihr Weichnatter und ihr 
Pfeifen hören und ein Gauklerpaar (MHelotarsus), das an einem trockenen 

fi 
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Hardefohlbaum Umſchau hielt, ſchien fich Hier fo wohl zu fühlen und veich- 
liche Beute zu finden, daß es feine Miend machte, bei unferer Ankunft den 
Ort zu verlaffen. Hier führte Kiebit zeitlich am folgenden Morgen, bevor 
nod) das goldene Geftirn im Dften erfchienen war — wir waren am Abend 
angefommen — eines feiner Jagdkunſtſtücke aus, indem er, einem Hunde gleich, 

der abendficen Spur der fonft fo vorſichtigen Deuferantilope (Grimmia) 
folgend, das Lager des Thieres in dem dichten Gebüſch und dem hohen 
Graſe ausfindig machte und es auch im Lager erlegte. Recht unangenehm 
war die Fahrt über die mit Quarzitbänken und Blöden überfüete Wafler- 
icheidefläche zwifchen dem Marico (Tinker Limpopozufluß) und dem Molapo 
(rechter Oranjeriverzufluß) eine felfige, hochbegraſte, von zwei Arten zahl- 
reicher, pärchenweife einherjchreitender Zwergtrappen (Otis afroides, Smith 
und Otis afra Gmell.) belebte Hochebene. 

Sehr intereffant war auf diefer Hochfläche dag Studium der ſüd— 
afrikaniſchen Raubvögel. Der Tinnunculus ift wohl der häufigfte Falke in 
diefer Gegend; er findet fic) fehr artenreich vor und ich) begegnete oft Trupps 
von 300 Thieren, welche auf dem Zuge begriffen waren. Nächft ihnen 
bilden der Milvus aegyptiacus (der Schmarogermilan) und die Gattung 
»Astur«, ebenfalls ſehr artenreich, die Hauptarten der ſüdafrikaniſchen 
Tagraubvögel. Als ſehr zahlreich nenne ich auch vier Arten der Aas— 
geier, zwei Haubenadler, den Gauffer, den Wüftenadler, den Schreifeeadler, 
den Secretär, den Singhabicht und den Gleitaar. Selten find die eigent- 
lichen Falten, der ſchwarze Astur gabar und Circus ranivorus. Der 
erftere trifft am Zuge in den Monaten Juni und Juli in der Transvaal 
in der Nähe der Städte der Eingeborenen ein, wo ſich dann diefe Thiere 
als nicht fchen erweiſen. Da fie im Winter hier erfcheinen, möchte ic ſchließen, 
daß jic von dem wafjerarmen ımd um jene Zeit auch von Vögeln fo 
jpärlich bewohnten Kalahari Buſchveldt herüberitreichen. Auf der oben— 
erwähnten höchften Hartsriver-Molapo-Ebene beobachtete ic) am Abend des 
27. Oetober 1884, eine große Menge vom Tinnuneulus rupieoloides, die 
in der Dämmerung nach fliegenden Termitenmännchen, welche überall ang 
den zahlfofen Banten ringsum berausfrachen und fih in die Lüfte er— 
hoben, jagten. 
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Wir überfehritten am 30. October die Malmanifpruit, einen ftarken 

Bach, der an der Furth das feltene Kunſtwerk, einer wohl aus Noah's Zeit 
ftammenden Mühle treibt, am welcher ich im Jahre 1874 Kupfer fand, 
während jegt einige Meilen unterhalb diefer Stelle Quarzgold gegraben 
wird. Nachdem ich den Farmern am Fluffe mit ärztlicher Hilfe beigeftanden, 
zogen wir wiederum weiter. Wir verließen die Nordrichtung und zogen nad) 
Dften, um mit dem Hieronymusthale da® interefjante hügelige Marico- 
ländchen, eine bewaldete, fruchtbare, von zahfreichen Bächen und Flüffen 
bewäfferte, auch metallreihe Provinz (Gold, Silber, Blei, Kupfer, Eifen) 
und mit ihr das Gebiet de3 Limpopofyftens zu betreten. Jenen Touriften, 
die ſich nicht fpeciell für Naturwiffenjchaften und im befonderen für Orni- 
thologie und Botanik intereffiren, würden die endlos erjcheinenden, baumarmen 
Hartsriver-Molapo-Ebenen, wie eine Wüfte vorkommen ; doch auch Derjenige, 
der in denſelben reichliches Material für fein Studium findet, fühlt fich 
heimischer und glücklicher, fowie er das liebliche Marico-Hügelland betritt, 
das bei dem Klaren Himmel durch zaubervolle Kichtreflere in der Fernficht 
zum Theil doc) das erjeht, was der Mangel an hohen Kuppen verfagt; 
man fühlt fi wiederum fo wohl, denn man ruht wieder an einiem Bache und 
unter ſchattigen Bäumen aus. 
. Nachdem wir das Hieronymuzthal mit feinen intereffanten Höhen yır 
Linken durchzogen Hatten und bei dem unbedentenden Marktflecken Jakobsdal 
unter einem fcharfen Winkel wieder nad) Norden abbogen, eilten wir nad) 
dem Diftrictorte Zeeruft. Dahin zog es mich, denn dort follte ich eine von 
Chriftiana ans, vom Herrn Poppe in Capftadt erbetene Summe beheben, 
dort follte dann auch unfer fo rafch herabgefchmolzener Proviant durd) 
neue Vorräthe erfeßt werden. 

Schon vom Vaalriver her, hörte ich die Boers immer wieder von 
einem Dr. Theuniffon fpredhen, der am Marico wohnen und ein geſchickter 
Arzt fein jollte. Der Name fang mir befannt, Theuniſſon hieß ja einer 
meiner Begleiter auf der erften Zambefireife; ich hatte damals dent Manne 
pharmacentische Kenntniffe beigebracht, er Hatte ſich auch ſehr brauchbar 
erwielen; da er mich jedoch am Zambefi verlieh, war unſer Verhältniß 
geföft worden. Mir jchadete damals fein Scheiden ungemein, doch wir 
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ſchieden als 7zreunde, denn der Mam hatte ich für meine Zwede 
als überaus tauglich und mir gegenüber als jehr gefällig erwieien. War 
es nun derjelbe Theunifjon? Er wohnte nahe an Jakobsdal, und da id) 
hörte, daß Tr. Theunifjon mich zu ſprechen wünſche, jpannten wir auf 
jeiner Farm aus. Und fiche! Tr. Theunifion und Mynheer Theunifion, der 
frühere Berfäufer in einem Bäderladen zu Tutoitspan und mein früherer Reiie- 
begleiter, waren ein und dieſelbe Perſon! Lieber Lejer Haft du je das 
stolze Gefühl empfunden, einen Medicine Doctor promovirt zu haben? 
Ich Hatte es damals, denn da jtand ja ein von mir creirter Medicus; 
doch jenes Gefühl mußte bald einer tieferen Beſorgniß weichen. Wie, 
wenn diefer Mann durch did) der Menichheit mehr geſchadet als genügt 
hätte und nur ein Tuadjalber geworden wäre? Glücklicherweiſe erfuhr id) 
bald, daß man mit dem Manne in jeder Hinficht zufrieden jei, ihn achte 
und daß er eine bedeutende Praris befiße. 

Wir fangten in Zeeruft an, doc zu meinem Schreden fand ich die 
erwartete Hilfe nicht vor. Da blieb mir nichts übrig, mein Geld war auf 
einen Minimalbetrag herabgejchmolzen, als nad) Capftadt an meinen Freund 
zu telegraphiren. Zu dieſem Zwecke jandte ich mein Telegramm als Brief 
mit der nächjten, zweimal wöchentlich nad) Potſchefſtrom abgehenden Poſt 
an den dortigen Telegraphenbeamten, der dann meine Botſchaft als Tele: 
gramm weiterhin beförderte. Die Zeit, bis die Rückantwort kam, wäre wohl 
fürchterlich lang geworden, doch mein Glüdsjtern leuchtete noch. Ich traf 
in Zeeruſt meinen alten, herzlichen Freund Rev. Jenſen an, der in dem 
nad) Nordweiten 18 Meilen entfernten Linofana als Mifjionär und Mit 
glied der Hermanmsburger Miffionsgeiellichaft tätig war. Er begrüßte mich 
mit den Worten, wann wir endlich zu ihm heransfämen, eine Einladung, 
die uns mit Rückſicht auf die Negentichaft von Vetter Schmalhans in 
meiner Börſe zu einer wahren Himmelsbotſchaft wurde. Im Maricodiſtriet 
begann man um die Zeit unſerer Ankunft, d. h. Mitte October, zu dreſchen, 
geweſen: da jedoch kein Mehl zu 
haben war, mußten wir noch dankbar mit dem vorlieb nehmen, Was wir 


ohne daß das Getreide vollfonmen 








an grobem Weizenmehl um 30 Gulden für einen Sack mit 90 Na. zu erkaufen 


vermocbten. In Linotanug angekommen, fühlten wir uns bald beimtich. 
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Meine Leute logirten fi in die Wagenburg ein, wir ſelbſt bezogen eine 
Heine faubere Kammer, die ung die gute Frau Ienjen in einem der beiden 
Nebengebäude der Station zur Verfügung ftellte. Bevor noch die Hilfe 
von Capſtadt anfanı, ftellte una Frau Ienjen alles Nöthige zur Verfügung 
und wir begannen fofort die für diefen Diftrict in Ausficht genommenen 
Arbeiten. Der elende Zuftand der Zugthiere erforderte einen mindeſtens 
2'/, bis 3monatlichen Aufenthalt, um den Thieren vollfommene Erholung 
zu, gönnen, damit fie auch die fchtwierigfte Partie, die Tranzvaal-Zambefi- 
Tour, bewältigen und die öſterreichiſch-ungariſche Afrika - Erpedition bis 
an den Zambefi bringen fünnten. 

Zur Zeit meines früheren Beſuches im Maricodiftrict war es mir 
zur Gewißheit geworden, daß die Partie des Notuanythales unterhalb der 
Vereinigung des Matebe und Notuany, ein jtellenweife bewaldetes und von 
Höhen umjäumtes Thal, Forſchungsarbeiten namentlich auf dem Gebiete der 
Ornithologie und Botanik reichlich entlohnen müßte. Aus diefem Grunde 
fuchte ich achtzehn Meilen von Linofana im dichten Gebüſch eine Stelfe für 
ein fliegendes Lager, in welchem wir dann auch vier Wochen uno lieber 
verblieben, als die nördlichen Abhänge zum Notuanythale faftige Triften 
boten. Meine Fran und Oswald blieben mit den ſchweren Wagen in 
Linofana, wo wir fie dann mit den erholten Zugthieren und unferer Jagd» 
bente abholen wollten. 

Ieden zweiten Tag jandte ich) die Padpferde nad) Linofana, um 
Nahrungsmittel zu holen. Wir erlegten zwar viel, doc) nit Wildpret 
genug, als zur Nahrung für jo viele Menſchen erforderlich gewejen wäre, 
dafür dachten Herr und Frau Jenſen unſer in herzlicher Weiſe und jandten 
uns oft einen leeren Biffen zu. Unfere Sammler- und Jägerthätigfeit 
wurde reichlich gelohnt. Im Thale fanden ſich Bandiltiſe, Ichneumone, 
Springhajen, Stacheljchweine, auf den Höhen Ginfterfagen, Wildkatzen, 
Pantherfagen, Leoparden, Honigdachſe, Deukergazellen, Nippipringer, Reh 
bodantilopen, Klippſchliefer und eine große Pavianheerde vor; Meerkatzen 
bejuchten das Thal zuweilen. Zahlreich waren zwei Francolinusarten, Berl: 
hühner (Numida eormuta); wir jchejjen auch zahlreiche Wildtanben. — 





Tie Ausbente an Bögen war im allgemeinen eine ehr lohnende und 
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bildete den wichtigften Theil der während des Aufenthaltes in den Matebe- 
Notuanythälern gewonnenen Sammlungen, dann folgten Injecten, namentlich 
Käfer, Schmetterlinge und Hautflügler. 

Eines Tages erlebten wir eine intereffante und aufregende Scene. 
Ich fand, daß die Paviane ihren Standort für die Nacht wechſelten, ein- 
mal ſich ung gegenüber einfanden oder einen Kilometer weiter weitlich eine 
ſchroffe Felswand zu ihrer Schlummerftätte auswählten, oder auch fünf 
Kilometer öftlich in einer dichtbewaldeten Schlucht zu ſchlafen fuchten. Da 
wo bie Thiere feit Jahrzehnten fchliefen, Tagen unterhalb fürmliche Guano- 
Tager von der übelriechenditen Sorte. Als nun unferem Erachten nad) die 
ſchroff abfallenden Zeljenpartien, uns gegenüber gelegen, zur Schlummerftätte 
gewählt werben follten, machten wir uns ſchon am Nachmittage daran, die 
dichten Gebüfche unterhalb der Felfenpartie und die mit Geſträuch über- 
wucherten Felfen zu bejegen und hier die Paviane zu erwarten. Vergebens 
warteten wir bis ſpät in die Nacht, fein Affe ließ fich jehen, doch furz 
vor Sonnenuntergang hörte ich ein fernes Affengebell von hoch oben Her, 
von ber bewaldeten Gebirgskuppe. Die vorausziehenden Wachen der Heerde 
mußten einen von uns, der fich’8 in feinem Verſtecke vielleicht zu bequem 
machte oder durch ein unvorfichtiges Umſehen ſich nad) jener Seite Hin 
bloßgeftellt hatte, gefehen und jo die herankommende Heerde vorzeitig gewarnt 
haben. Der Mond war jhon Hoch aufgegangen und beleuchtete nahezu 
taghell das ſich vor und unter ung ausbreitende Notuanythal, als ich mit 
einem Pfiff die zerjtreut verſteckten Jäger an mich heranrief und den 
Rückzug anordnete. Selbſt am Tage waren diefe ſchroffen, zumeiſt mit 
Dornengebüfch überwachſenen, mit zahllofen Feljenblöden und Geröll be: 
deckten Abhänge ſchwer zu befteigen, umſo ſchwieriger geftaltete ſich nun 
der Abſtieg zur Nachtzeit, da trotz des ſchönen Mondlichtes die Bäume, 
Buüſche und das Gras jo dichten Schatten warfen, daß wir eben die wich— 
tigfte Partie unferes Pfades, die Steffen unmittelbar vor ung nicht deutlich 
zu erſehen vermochten. Da wir auf dem Heimwege eines der um dieſe Zeit 
herumftreichenden Erdhöhlentbiere, ein Erdferkel, Schuppenthier, Stachel 
fchwein, einen Springhaſen, Bandiltis x. zu begegnen hofften, koppelten 
wir unſere an der Leine aefübrten Hunde (os, welche auch ſofort Die 
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Vorberge herabjagten. »Haltet Euch an den Windhund,« rief ber dem 
Leſer bereits befannte Schwarze Kiebik, wenn einer der Hunde etwas finden 
follte, dann muthe ich das meifte diefem zu.« Wir eilten fo raſch, ala es 
ung nur möglich war, dem Hunde nad, hatten aber die Thaljohle noch 
nicht erreicht, al8 Tautes Hundegebell unfere Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
Da gab es fo manchen böfen Fall, e3 litten Kleider, Geficht und Hände. 
Weil bei einer ſolchen Mondfcheinnacht die Lichtreflere das Auge zu fehr 
täuſchen und das zumeijt Heine Gethier ſich in der Regel durch einen Zid- 
zadlauf in dem hohen Graſe oder durch das Gebüſch durchzuwinden ſucht, 
ift ein Gewehr abjolut unbrauchbar, und wir hoben in unferem vajchen 
Laufe die von den Bäumen abgefallenen trodenen Aftjtüce auf, um uns 
jo raſch wie nur möglich handige Prügel zu machen. So bewaffnet, eilten 
wir dem Gebelle nad) und erfannten bald aus dem lauten Geraffel und 
dem zeitweilig hörbaren Wehgeheule der Hunde, daß wir ein Stachelſchwein 
vor uns hatten. 

Sobald Kicbif und Hendriks, der Ochſentreiber, dies vernommen, 
entfleibeten fie fi, der Dornbüſche wicht achtend, ihrer Unausſprechlichen 
und der Jaden, um, wie fie meinten,‘ rajcher laufen und fi) ungenirter 
bewegen zu können, und waren uns bald voraus. Trotzdem langten wir 
nahezu um diejelbe Zeit bei dem Wilde an, denn, von den Hunden ange: 
griffen, hatte das Stachelſchwein feine Abficht, den in der eingefchlagenen 
Richtung liegenden Bau zu erreichen, aufgegeben und war; plöglich nad) 
der Seite abbiegend, uns, den legten feiner Feinde, förmlich in die Hände 
gelaufen. Nach dem erften Schlage meines Kiri wandte ſich das Thier 
ebenſo plöglid) wieder nad) links an die Büſche ab und wäre mir nahezu 
entjchlüpft, wenn nicht rechtzeitig die >Garde im Hemde< eingetroffen und, 
das Thier niedergeftredt hätte. Da die Haut diefer Thiere ungemein brüchig 
iſt, hatten wir große Mühe dieſelbe vor weiterer Beſchädigung zu bewahren, 
denn durch wiederholte Verwundungen mit den Stacheln förmlich wuth— 
entbraunt, hatten ſich ſämmtliche Hunde auf das Stachelſchwein geworfen 
und der Riß an den Ztacheln des Thieres hatte einen bedeutenden Riß in 





jeiner Haut zur Folge. Dies it and) der Grund, warnm wir von mehreren 
Stachelſchweinen nur zwei ausitopfbare Kelle gewinnen konnten. Tie Stacheln 
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figen fehr Toje, fo daß fie fi), wenn fie an dem hakenförmig leicht 
gefrümmten Ende in dem Fleiſche de3 Feindes feftjegen, aus der Hauthülje 
leicht herauslöfen und fo dem Thiere feinen großen Schaden bereiten. Bei 
einem Schlag mit einem Knüppel oder beim Biſſe eines Hundes, wobei 
mehrere Stacheln in Mitleidenfchaft gezogen werden und leicht ein Riß 
an mehreren nahe anliegenden Hautpartien folgt, wird ein großer Sub— 
ftanzverluft, in der Regel eine Haut-, auch Fleiſchlappenwunde verurfacht. 
Die Stacheln, die wir unferen Hunden entnahmen, faßen alle tief und 
waren nahezu alle fchief von vorne nach Hinten in die Haut eingedrungen. 
Wenn ſolche Stacheln bei wilden Thieren an einer nicht leicht erreichbaren 
Stelle feſtſitzen, finden fich ſelbe oft jahrelang als eingeführte Fremdkörper 
vor, welche durch locale Entzündungen feſt eingefapfelt erfcheinen. — Die 
Stachelſchweine errichten bei ihren Bauen in der Regel einen befonderen 
Ausgang und ebenſo einen bejonderen Eingang, jelbe 5 bis 20 Meter von 
einander entfernt. Ein alter Bau zeigt mehrere jolche Einlaßgänge, doch dieſe find 
dann feichte oder bis 15 Meter tiefe blinde Röhren. Es iſt nicht leicht, 
ein Stachelſchwein unbeſchädigt im Tellereifen zu fangen, da die Hauttheile 
jo ungemein brüchig find und der Schnenmehanismus bei diejen Säuge- 
thieren die niedrigfte Stufe einnimmt. Dieje Hyitrirart bewohnt ganz Süd- 
afrika, fie it ebenjo in den Karoo-Ebenen wie in den Steppen, auch in 
Tälern und Gebirgsichluchten zu finden und an den verlorenen Stacheln 
ſtets leicht als der richtige Bewohner eines Baues zu diagnoſticiren. 

Tiefer Aufenthalt im Notuanythale füllte auch die ornithologiſchen 
Tagebücher mit jo mancher Beobachtung, und ich hätte nur gewünjcht, 
länger bleiben zu können. 

In Folge durchnäßter Füße litt ich einigemale an Ruhranfällen. 
Bei einem ſolchen Anfalle ftellten ſich auch meine von dem alten Herzübel 
herrührenden afthmatijchen Erjcheimmgen ein, und obgleich ich felbjt es 
nicht für werth achalten, meiner Frau nad) Yinofana darüber zu berichten, 
jo that es der Eleine ſchwarze Knabe Iſaak, als er am ſelben Tage mit 
den Padpferden nach Yinofana vitt, um den Proviant für die nächſten 
Tage zu holen. Meine 





Fran, die ſchon auf der Reife jo manche Erfahrung 
gefammelt, Fand es für angemeſſen, jefert zu handeln. Sie machte jich 
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fpät am Abend nit Medicamenten verfehen auf den Weg, um uns im 
Notuanythale aufzufuchen und mir Hilfe zu bringen. Der im Anfang fteinige, 
fpäter tieffandige Weg erlaubte in der erften Hälfte fein raſches Tempo 
während die zweite Hälfte als Fußpfad durch dichtes Dorngebüſch und 
über Felfenhügel bei Nacht arge Schwierigfeiten bereitete. Es war aber bereits 
Nacht geworben, bevor fie diefe gefährliche Partie, wo jeder Schritt das Pferd 
zu Falle‘ bringen konnte, erreicht hatte. — Die Weifungen bes ihr fol- 
genden Schwarzen benützend, der ihr jedoch, da fein Pferd auch Proviant 
trug, nicht gleichen Schritte folgen konnte, vermochte fie ſich noch mit 
genauer Noth zurechtzufinden. Es trieb fie übrigens noch ein anderer Um- 
ftand zur möglichften Eile in diefem unwirthbaren Wildgebüfche an; im 
Dften war ein ſchweres Gewitter aufgeftiegen. Bald erhellten raſch nach- 
einander folgende Blige die dunkle Nacht. Bei diejem gefährlichen Ritte 
teug ſich die in dem auf Seite 121 dargejtellten Bilde gebotene Scene zu. 

Nahe an einer Höhe und im Begriffe, einen der füdlichen und etwa 
drei Kilometer noch von Notuany entfernten Hügel zu umreiten, galoppirte 
meine Frau über eine Heine Lichtung, als dicht neben ihr ein Blitz in cine 
trodene Mimofengruppe zur Rechten mit furchtbarem Gekrache einſchlug, 
worüber ihr Pferd Charley den Kopf verlor und fie ihre ganze Kraft 
anwenden mußte, um ihm am Durchgehen zu hindern. - Ueber diefes 
Manöver verloren die Neiterin und ihr Knappe den Pfad in dem Dorn— 
gebüfche des unteren Thales und gelangten erſt fpät gegen 11 Uhr, 
ganz durchnäßt und todtmüde, im Lager au. — Wir wollten unferen 
Augen nicht trauen, als wir im der dunklen jtürmifchen Nacht, um das 
Feuer figend, plöglich nahes Pferdegetrappel vernahmen und aufblidend, zwei 
Reiter Heranjprengen fahen. Meine Frau löfte bald das Räthſel und übergab 
mir, von allen mit Freude begrüßt und wegen des überjtandenen Rittes 
bavundert, die Medicamente. Früh am nächſten Morgen eilte fie wieder 
heim, um den laufenden Gejhäften in Linokana Genüge zu Leiften. 

Ich Hätte fo gerne unferen, durch die reihen Sammlungen jo ent: 
lohnenden Aufenthalt in dem reizenden Notuanythale noch verlängert, wenn 
mich nicht die Schwarzen vertrieben hätten, welche nun herbeiftrömten, um 
ihre im Thale zerjtrent liegenden einen Aecker mit Pflugſchaar und Grab 
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ſcheit zu vergrößern. Diefe nad) allen Richtungen Hin Anbauenden, jo aud) 
die zerftreut ringeum uns und an den Bergtriften grafenden zahlreichen 
PflugtHiere machten das Schießen im Thale zu einer reinen Unmöglichkeit. 
Mein Wunſch, zu fammeln, ließ mic) nur ſchrittweiſe den Rückzug antreten. 
Weil unfere Zugthiere den Leuten ringsum ſehr Täftig wurden, entſchloß 
ich mid), an einem der felfigen Abhänge eine Steinhürde zu bauen und 
die Thiere zumeift an den Abhängen grafen zu lafien. Da fi die Thiere 
an dieſen fteinigen Wänden bald wunde Klauen holten, jah ich mich endlich 
gezwungen, das Notuanythal zu verlaffen und Linofana wieder auf- 
zufuchen. 


Die Herren des Thales waren Betſchuana, dem Urkönigitamme der 
Baharutfe angehörend, die im nahen Manuane, einer ganz jungen Stadt, 
und unter dem Häuptlinge Kopani wohnten. Auch Kopani bejuchte ung 
bald mit feiner Fahrgelegenheit und fchien ſich zu freuen, mich als alten 
Bekannten wieder zu begrüßen. — In meinem früheren Werke erwähnte ich 
des Häuptlinggreiſes Moiloa, der zu Linofana refidirte. Hier hatte ich 
Gelegenheit, das ung Culturmenſchen jo ſchwer verftändfiche Ereigniß, wie 
fi) ein Sprachſtamm in einzelne Zweige auflöft, zu ftudiren. Die Ba- 
harutje find der eigentliche von Norden, dem centralen Nordufer des 
Zambefi herabgefommene Urftanım der Betfchuana, von ihnen ftammen alle 
die anderen Betſchuanaſtämme ab, die ſich nad) und nad) von deſſen 
Hauptjtamm unter der Führung einzener Prinzen aus dem königlichen 
GSeblüte, loslöſten. Die abgelöften Zweige legten ſich neue Namen bei, 
zumeift Ihiernamen, und gründeten in den menfchenarmen Gegenden neue 
Reiche. So entjtanden die Leute der Fiſche oder die »den Tanz des 
Fifches begehren«, Ba-Batı (Menjchen) Tapi oder Tlapi (Fiſche-) Batlapinen, 
jo die Ba-kwena (Kwena Krokpdilet). Moiloa, der mr in Folge des 

* In meinem eriten Reiſewerke erwähnte ich zahlreicher Gebräuche, jo üblich 
unter dem Betſchuauazweige der großen ſüd- und füboitafrifaniihen Bantufamilie; 
das Folgende möge als weiterer Veitrag dienen. Zu den Beſchwörungsmitteln, den 
Regen anzurufen und herbeizuführen, benützen die Niaka (Na hakas) noch ein 
weitered Mittel. Cie Inden mit Hilfe ihrer Schüler oder auch einer ihnen von heid— 


nifhen Hänptlingen zur Verfügung geitellten Mannſchaft in den Feljenhöhen cines 
lebenden Klippipringers habhaft zu werden. Das gilt jhon als ein großer Triumph 
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Todes des rechtmäßigen Häuptlings, den befcheidenen Thron der den Trans: 
vaal-Boers unterjtehenden Baharutje bejtiegen hatte, überging in feinem 
Rehtlichkeitsgefühle in feinem legten Willen feine eigenen Söhne und be- 
ftimmte Kopani, den eigentlichen Erben feines Vorgängers, zur Häuptlings- 
würde. — Ich hatte ſchon im Jahre 1873 Stopani bei den Banquaketſen 
in der Stadt Mofchaneng angetroffen und fonnte ihn 1876 als einen mir 
befreundeten Häuptling begrüßen. Kopani, der Häuptling der Linofana- 
Baharutfe, Hatte etwa 15.000 Seelen als Unterthanen. Er zeigte ſich zwar 
nicht fo ftrebfam, wie es Moiloa gewejen, allein er war charaktervoller 
und bedeutend klüger, hatte auch beffere Anlagen, als Moiloa's Söhne. 
Ob der Brutus—Moiloa jeine Söhnen wegen ihrer geringen Herricher- 
tugenden oder aus reinem Nechtlichfeitsgefühle überging, will id) nicht 
entfcheiden. So viel fteht aber feit, daß Kopani bald nad) der Thron- 
befteigung von feinen zärtlihen Verwandten zu leiden hatte. 

Kopani war noch nicht fange Häuptling der Baharutie, als jeine 
Verwandten gegen ihn zu comfpiriren begannen, ohne jedoch bei der 
Transvaalregierung etwas ausrichten zu können. Ihre Bemühungen waren 
jedod von Erfolg gekrönt, als England, wie befannt, 1878 wohl mır 
vorübergehend, die Transvaal anectirte und jo auch am Marico zu gebieten 
hatte. Ich will in Folgenden in furzen Zügen die weiteren Schickſale diejes 


and die Niakas meinen, daß damit ſchon ber Anzug des Regens bereitet fei, denn die 
weite Procedur ift nicht mehr ſchwer ins Werk zu fegen. vielmehr eine der vielen 
graujamen Thaten, zu welchen abergläubiihen Gebräuchen die Bantujtämme jo gerne 
Zuflucht nehmen. In dieſe Kategorie abergläubiihen Fanatismus gehört auch jene 
Qual, welde die Matabele vor einem ihrer Feldzüge einen Ochſen bereiten. Ein 
ichwarzes Thier wird ausgeſucht und jo Tange gejagt, bis es ſchaumbedeckt nieder 
ſtürzt; uun fpringt ein Häuptling herbei und jchmeidet mit kunſtgerechtem Schnitt 
dem Thiere die eine Schulter (das Schulterblatt) ſammt Haut und Muscnlatur heraus. 
Das Fleiſchſtück wird Tofort auf Kohlen geworfen und in einen noch halbrohen Zus 
itande im winzige Biſſen gejchnitten und jo von den umtobenden Striegern verjchlungen. 
Die Marntie hegen jo die Hunde zu Tode, deren Gadaver ſie als Möder für die 
Krofodilangeln beitimmten, und die Nakas der Betihuana verfügen ſich mit ihrem 
gefangenen Klippipringer hoch in die Berge, um bier das arme Thier lange Zeit mit 
Ruthen zu jchlagen, damit es dabei lange und jo lant wie möglich jchreit, denn das 
Geſchrei iſt mach ihrer Weisheit eines der wirfianiten Mittel, ein Mittel, das noch 
hilft, wo andere ich ſchoun als schwach und nutzlos erwieſen haben, um die 
Wolfen heranzubringen und aus ihnen den Regen -berabzuiehene. 
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Negerftaates ſchildern; fie find recht lehrreich. Eigentlich ift es eine alte 
Gedichte, die fich in Afien, Amerika und Afrika hundertemale abpielte, 
mit neuen Namen erzählt; aber eben dieſe Gejchichte zeigt, wie die Weißen 
es den Farbigen danken, daß fie den ſchwarzen Erdtheil jo leicht erobern. 
Um es fich mit feiner Partei zu verderben, um deſſen Kraft als Einzel» 
häuptling duch Teilung der Würde und Macht zu ſchwächen, lieh Sir 
Theophilus Setepstone den Einflüfterungen der dem Kopani gegnerijchen 
Partei Gehör und beftimmte, daß in Linofana Ikalafeng, ein Enfel Moi— 
loas, regieren, während Kopani mit feinem Anhange die Stadt verlafien 
und ſich im weftlichen Theile des den Baharutje zuftchenden Grundbeſitzes 
niederlaffen folle. So unangenehm dies Kopani war, ſo mußte er fich fügen 
und wählte ſich eine etwa zwölf Meilen im Nordnordweiten nahe an den 
Manuanaquellen gelegene Stelle zu jeiner künftigen Nefidenz und für eine 
neue Baharutjeftadt aus. So vollzog ſich eine neuerliche Theilung dieſes 
Stammes, der nun aud) in jeiner Kraft gegenüber den Weißen gebrochen 
war. Die bejten Elemente, die würdigjten Häuptlinge und alle jene, denen 
rRedlichteit am Herzen lag, ſchaarten fih um Kopani und verließen Lino- 
fana, um an den Mannanequellen eine neue Stadt zu gründen. Unter den 
Emigranten befanden ſich auch die meiften der zum Chriſtenthume befehrten 
Mitglieder des Stammes. Deshalb ſah fich die Hermannsburger Mifi 
geſellſchaft gezwungen, eine neue Mifjionsitation in der neuen Stadt zu gründen, 
welcher gegemvärtig Herr Wehrmann, der ſich and) bereits vollftommen das 
Vertrauen des Stammes erworben, voriteht. Ikalafengs und die Con— 
jpirationen jeiner Verwandten hatte jeiner Partei außer dem erwähnten 
Abſchluß des üblichen Haders Feine auten Früchte getragen. Italafeng 
erwies fich nicht allein als ein unfähiger Hänptling, jondern auch als dem 
Wohle derer, die fich ihn zum Häuptlinge auserforen, äußerſt ſchädlich, 
jo daß es die letzteren gar bald bereuten, ibn anf den Schild geboben zu 
haben. Im Kampfe 3 








iſchen den Batlapinen und Boers hatte Ikalafeng 
die Stammesbrüder unterſtützt und ſich ſo die Feindſchaft der Boers, ſeiner 
Gebieter, zugezogen. Eine ſolche Politik war verderblich und Ikala 
feng, eine Strafe von Seite der Boers befürchtend, wurde durch und 





durch engliſch geſinnt. Ermuthigt wurde er im ſeiner Politik dadurch, 
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daß es hieß, die Engländer würden als anerkannte Freunde der Schwarzen 
den bebrängten Batlapinen und ihrem Häuptlinge Mankuruane zu Hilfe 
eifen. So entfchloß er ſich zu einer der unfinnigften Thaten feines Lebens, 
daß er gegen die Boers rüftete, indem er, troß des Abrathens des Mij- 
ſionärs Herrn T. Jenſen eine niedrige und cementlofe Steinmauer um feine 
Stadt aufführte. Die Boers warnten, obgleich fie heimlich darüber lachten 
und ſich freuten, endlich einen triftigen Grund zum Einfchreiten gegen den 
mißfiebigen Häuptling -— Transvaal war ja inzwiſchen von den Boers 
‚zurücerobert worden — gefunden zu haben, um energiſch und züchtigend 
vorgehen zu können. Ikalafeng arbeitete weiter an feiner zwedlofen und 
wichtigen Vertheidigung. Von Jenſen unter Thränen beſchworen, feinen 
Stamm nicht ins Unglück zu jtürzen und im Angeſichte der berittenen 
Vorpoften der gegen ihn ausgejendeten Boercommandos, Tieß Ikalafeng auf 
zwei Tage ab, um jedoch die Arbeit am dritten ſchon wieder in Angriff 
zu nehmen. Nun famen die Boers; ohne einen Schuß war die Stadt 
genommen und eine furchtbare Strafe über die Baharutje verhängt. Taufende 
von Rindern, Schafen und Ziegen wurden als Sühngeld gefordert und 
mußten fofort ausgeliefert werden. Familien, die 200 Stück Rindvieh 
bejaßen, verloren alles bis auf 10 bis 15 Stüd. Mit dem Vieh, welches 
man obendrein faum zum dritten Theile feines wahren Werthes ab- 
ichägte, folften die jogenannten Kriegskoſten, die man mit der Schein 
demonjtration gehabt, gedeckt werden. — Ach bedauere, dies jagen zu müfjen, 
doc es ijt eine in Südafrika allgemein befannte Thatjache, daß das Vor— 
gehen der Boers Ikalafeng, dem volltommen machtlojen Baharutj 
Häuptling, gegenüber, der, wenn er auch jtatt einer einen Meter hohen 
Maner einen tiefen Graben und ein vier Meter hobes Mauerwerk aufs 
geführt hätte, feinen erfolgreichen Widerſtand hätte Leiiten Fünnen, ein 
allzu hartes, ja geradezu ungerechtes geweſen it. Man bätte ihm, allein 
beitrafen ſollen, Da ſich Doch jeine Unterthanen ibm gegenüber in einer 
wahren Zclavenftellung befanden und einen Befehlen geborchen mußten; 
man hätte ibm all 


















wegnebmen und Nopani genen den Erlag einer 
beitimmten Zumme zum Häuptlinge beider Baharutſeſtämme machen ſollen: 





jo hätte man auch die Kriegskoſten aufgebracht, dem Kovani iſt reich 


“ 
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und wäre gerne Paramontchief (erfter Häuptling aller Baharutje) geworden. 
Wir fanden denn die Baharutje unter den Folgen dieſer Mafsregel leiden. 
Ia, auf mich machten die Leute den Eindrud, als wären jie von einen 
mächtigen Schickſale dem Untergange geweiht, denn außer der Kriegscontri— 
bution drückte fie noch ein anderes Unglüd. Faul wie fie find, haben fie die 
jährliche Hüttenftener von ſechs Gulden per Hütte (ein Mann befigt eine bis 
fünf Hütten) lange nicht an die Boers gezahlt und waren fo im bedeutenden 
Rückſtande; diefe Schuld war ein zweiter, nie heilender Krebsſchaden, an 
dem fie zu leiden hatten. Dazu Tamen noch Mißjahre und bei manchen 
verjhufdete Uebel, jo die Folgen übermäßigen Branntweingenuffes, oder 
eine arge Infectionskrankheit, welche nad) und nad) unter ihnen furchtbare 
Dimenfionen angenommen hatte und die auch Ikalafeng aufs Siechenbett 
brachte. In Folge der durch die Annectirung vom Süd-Betjchuanaland bedingten 
englijchen Truppenerpedition in den Jahren 1884—1885 wurde den Baha- 
rutfe Gelegenheit geboten, öfter Frachtdienſte mit den ihmen noch übrig 
gebliebenen Zugthieren zu unternehmen und hübſches Geld zu verdienen; 
jene von Manuane, Kopani’3 Leute, Haben ſich dies aud zu Nugen gemacht. 
Doc) Ikalafeng hatte ftets, jo oft ſich eine ſolche Gelegenheit zu einem guten 
Verdienite für die Seinen bot, eine andere Arbeit für fie, und that jo aud) 
diefem ihrem Erwerbe großen Abbruch). 

Nah der Rückkehr aus den Notuanythale jegten wir unjere Arbeiten 
im Matebethale und auf den umliegenden Höhen mit dem Sitze in Linofana 
fort. Wir hatten uns bereit3 verproviantirt, auch hatten unſere Zugthiere 
bedeutend an Kraft gewonnen und die Abreife wurde für Februar feftgejegt. 
Unfere Arbeiten während dieſes Aufenthaltes umfaßten zumeift ornithole- 
giſche, botanische und entomologiſche Studien und ſicherten namentlich unter 
den Coleoptera, viel und, wie ic) hoffe, gutes und neues Material. 

Unter den ſüdafrikaniſchen Miffionsftationen nimmt Linofana in 
Anbetracht feiner Lage eine der erjten Stellen ein. Für den Botaniker dürfte 
die Station eo ipse viel des Intereffanten bieten. Es find namentlich 





Herrn Jenſens Acclimationsverſuche europäiſcher und anſtraliſcher Bäume 
und Gewächſe von höchſtem Intereſſe. Ich werde mir erlauben, bei der 
Tarlegung der Rückreiſe und des abermaligen dreimonatlichen Aufenthaltes 
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in Linokana das Nennenswerthefte meiner hierin einfchlagenden Studien 
darzuftellen. 

In meinem früheren Werke gedachte ich meines werthen Freundes, 
des Miffionärs in Linofana. Seit jener Zeit hat fich unfer Freundfchafte- 
bündniß noch inniger gefnüpft. Die Namen Jenſen und Poppe werden 
meine Frau umd alle Mitglieder der öfterreichifch-ungarifchen Expedition 
für immerdar in Ehren halten und fegnen. Redlich und rechtlich in feinem 
Gebahren, gütig und zuvorfommend Anderen gegenüber und unermüdlich 
in feinem Amte, fo waltet er vom Jahresbeginn bis zur Jahresneige. 
Wie viele haben nicht in feinem Miffionshaufe Linderung von ihren Leiden 
und Erleichterungen in Krankheiten und Nöthen gefunden. Gehören ic 
und meine Begleiter doch felbjt zu den letzteren. Bei meiner Ankunft in 
Zeeruft war ja mein Baargeld auf ein Nichts geſchwunden, wohin follte 
ich mich wenden, bevor mir die von Poppe erbetene Hilfe zu Handen 
fam? Da that fi) das Afyl zu Linofana auf, die hohen und ſchmalen, 
weithin fichtbaren Encalyptusbäume, welche dem Vorhofe zur Zierde gereichen, 
rauſchten und winften uns ihre aufrichtigen Willfonungrüße zu und fo 
zogen wir ein und waren geborgen. 

Einige Zeit nad) meiner Rückkehr aus dem Notuanythale jah ic) 
mid) eine Tages durch die Erklärung von vieren meiner ſchwarzen Diener 
überrafäht: fie hätten jo viel Unheilvolles über das Innere Afrikas. ver- . 
nommen, daß fic nicht weiter mit mir ziehen könnten. Es waren die beiden 
Mifhlinge Hendrids und Adam, der in Colesberg gemiethete Franz 
und der Diener Tom Meintjes, der gefchiete Jäger Kiebik. Sie waren 
contracetmäßig gebunden, mit mir bis an den Zambefi und zurück zu gehen; 
da fie jedoch Feine Luft verfpürten, uns weiter zu begleiten, fiel es mir 
nicht ein, fie von ihrem Vorhaben, in ihre Heimat zurüczufchren, abzu= 
halten. Am meiften berührte mid) der Abgang des trefflichen Jägers Kiebit. 
IH lieh fic gehen und zahlte jic auf den Heller aus, obgleich fie jelbit 
als contractbrüchig Feine Bezahlung erwartet hatten. Id) hatte die Wort- 
brüchigen ausgezahlt, da ich die Nachjucht dieſer Menjchen zu gut fannte, 
— die Transvaalgrenze ift in zwei Stunden von Linofana zu erreichen 
und ein Uebelthäter leicht geborgen. Iſt einmal ein Diebſtahl an den 
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Bugthieren über Nacht ausgeführt, jo ift der Dieb wohl nicht mehr dingfeft 
zu machen, was die in Zinofana ausgeübten Viehdiebftähle hinreichend bewieſen 
haben. Für andere Reifende will ich erwähnen, daß die meiften Mifchlinge 
Südafrikas ſehr wähleriſch Hinfichtlich der Beköſtigung find. Wie oft meinten 
fie, fie effen weber das Herz noch die Leber ꝛc. eines Nindes, fie wären 
von Haufe aus (sie!) am ſolch eine Koft nicht gewöhnt; bei den großen 
Verluſten an Zugthieren war e8 mir nicht mehr möglich, zum Schlachten 
fette, theure Rinder zu kaufen, fo fchlachteten wir jene aus der Zahl der 
60, welche durch frifche erjeßt werden mußten, Thiere, die wohl den Namen 
Schlachtochfen nicht verdienten; doc) war bei dem geringen Baargelde fein 
anderer Ausweg möglich, als fich eben nach der Dede zu ftreden. — Meine 
europäifchen Begleiter murrten dabei nicht, umfomehr aber jene Mifchlinge. 
Auch wollten fie meinen Leuten oft nicht gehorchen und jo gab es gegenfeitige 
Klagen, mehr denn nöthig, wobei ſich jedoch die Mifchlinge ausnahmslos als 
die Schuldtragenden erwieſen. Nach dem Abgange der vier Diener mußte 
ich raſch zwei Diener zur Viehbeauffichtigung mieten, da mir nur mehr 
Plati der Griqua (Oswald's Gehilfe in der Küche) und Tom Meintjes' 
fleiner Iſaak geblieben waren. Auch entſchloß ich mich, um weiteren Aerger hint- 
anzuhalten, außer zwei Führen, welche ih vom König Khama in Schojchong 
erbitten wollte, feine Schwarzen bis an den Zambeji in den Dienft zu nehmen und 
lieber felbjt mit meinen Leuten die Wagen zu führen. Won Linofana bis 
Schoſchong trieb Harry Meintjes den Zambefiwagen, id) den eifernen, 
Fefete den Gebrauchswagen, Dswald und Plati zufammen den Sammel 
wagen; im Zalle der Noth, bei dem Paffiren von Flüffen, argen Feljen- 
ftellen und bei Nacht nahmen das Leittau des vorderjten Ochſenpaares 
als Leader (Dchfenleiter) in gleicher Reihenfolge der Gefährte: Spirat, 
Leeb, Iſaat und Haluſchka; wie gewöhnlich leiſtete der eiferne Ponton 
wagen die üblichen Pionnierdiente. Wir waren marjchfertig, nur der meinen 
Leuten fo jehr erwünfchte Tabak fehlte. Als Herr Jenſen feine Kinder nad) 
der von den Hermannsburger Miffionären der Diöceſen Maghalisberge und 
Marico unterhaltenen Schule, »Morgenſonne« genannt, mit der zweirädrigen 
Pferdekarre jchaffte, brachte er mir für meine Leute die erwünſchte Quantität 
Tabaf. Ter Tabaf war ausnahmsweiſe aut, ſonſt aber war es in dieſer 
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Saijon nicht möglich, guten Tabak zu erfaufen. Bei der primitiven Be— 
handlung — woran die befannte Indolenz der Farmer ſchuld ift — 
zeigten fich die Tabafrollen innen zumeift verſchimmelt oder auch verfault. 
Die Tabakblätter werden hierzulande noch naß in lange Stränge gedreht 
und ein ſolcher Strang der Länge nach eingefaltet und das Stück dann 
von dem Endſtücke ringförmig umwunden. Dieſe Methode iſt eine ſehr 
ſchlechte, da wenigſtens der zu innerſt befindliche Theil nicht austrocknen 
kann und Schaden leiden muß. Wann endlich wird es dazu kommen, daß 
in Südafrika eine landwirthſchaftliche Schule errichtet wird? Die von der 
Regierung eröffnete Weinbauſchule, der ein ausgezeichneter Lehrer vorſtand, 
Hatte, wie man mir in Capftadt mittheilte, zur Zeit meines Beſuches 
ſage »dreic Schüler, und doc) ift die Weincultur eine der Lebensfragen des 
Gaplandes und jener Theil Südafrikas von einer holländischen Bevölkerung 
bewohnt, welche mit Rücficht auf Bildung unter dem holländiſchen Efemente 
Südafrikas obenanfteht. \ 

Mit Tabak und allen nöthigen Proviant wohl verforgt, hatten wir 
beveit3 alle Vorbereitungen für die Neife getroffen. Ich hatte neue Joch— 
hölzer — Jockskeys — angejchafft, die beichädigten Ochjenriemen und 
geriffenen Zugfetten waren. ausgebefjert und die Wagen neu umgeladen 
worden. Bis hieher trugen die Wagen die Kijten bis zwanzig Gentimeter über 
die Seite hinaus; — nun mußte ich alles ſchmäler laden, da wir die 
baumlofen Steppen Hinter uns gelafjen hatten und nun in die Gebüfch- 
partien und die Laubwälder einführen, deren Bäume nicht allein unmittelbar 
den kaum zwei Meter breiten Weg einfäumten, fondern auch oft mit ihren 
Aeſten in den Weg hineinragen. 

So war alles zur Abreife vorbereitet, als eine neue Heimfuchung über 
uns hereinbrach: eine verheerende Klauenſeuche, an welcher fieben bis zehn 
Zugthiere zu gleicher Zeit erkrankten. Ich behandelte ſie mit ſalpeterſaurem 
Silberoxyd, gebrauchte Alanmwajchungen, legte ihnen Theerumſchläge und 
ans Sadjegen gefertigte Schuhe an, die wir über der Feſſel an den Fuß 
jejtbanden. Die Baharutje jtelfen ihre Hauenfenchefranfen Thiere einfach in 
die Irrigati 
das Gift fortgeſchwenmt, ſchon einige Schritte oder hundert Meter unterhalb 


äche ein, und jo kann vs wohl Niemanden wundern, wenn 
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dieſer Stelle, an unſeren Zugthieren haften blieb. Wir mußten täglich die 
Zugthiere niederwerfen, und ich entſchloß mich, an den Toberge in einer 
verfaffenen Steinhürde unfere Heerde unterzubringen. Die Viehhürde des 
Miffionärs war durch die legten Regen zu einem tiefen Moraft geworden, 
in dem die Kranfheitsbacterien reichlich zu wuchern vermochten und die Zug, 
thiere durd) unmittelbaren Contact raſch das Gift aufnehmen mußten. 
Das war eine mühfane Arbeit mit diefen klauenſeuchen Thieren. Etwa die 
Kleinere Hälfte war erfranft und litt doppelt, denn wir konnten die Thiere 
nur fehr Schlecht nähren, weil Grünfutter nicht zu faufen war; die Thiere 
aber nicht weiden konnten. So waren die armen Zugochſen elend herab- 
gekommen, als die Klauenſeuche nad} etwa ſechs Wochen endlich ausgejtampft 
war. Ich Hatte mich entſchloſſen, noch eine Woche zu bleiben, um namentlich 
den fo herabgefommenen Thieren Erholung zu gönnen. Der überaus freund» 
lichen ung in Linofana zu Theil gewordenen Aufnahme ungeachtet, jehnten 
wir uns doch ſchon ſehr darnad), unfere Reife fortfegen und endlich dem 
Zambeſi zuftenern zu können. 

Zum zweitenmale war die Abreife bejtimmt, zum zweitenmale hatten 
wir die Zugrequifiten aus dem Wagenhaufe geholt und machten alles 
zurecht, al3 wir zum zweitenmale an diefer Abreije verhindert wurden und 
nochmals drei Wochen länger im Matebethale zurüdgehalten wurden. Es 
war am Tage vor meiner Abreife, als mein Diener Harıy Meintjes, dem 
ich die Oberaufficht über die Zugthierheerde übergeben, die betrübende 
Nachricht überbrachte, daß abermals cin Zugthier plögfich und ſchwer er 
krankt fei. Ich lich es holen — und fand hochgradige Ficbererjcheimungen, 
ohne eine Urſache nachweiſen zu fünnen. Die herbeigerufenen Schwarzen 
fowie die Boers meinten das Uebel wohl zu kennen und ich reichte die 
fonft hier bei ſolchen Fällen gebrauchten Mittel — dod) ohne Erfolg. Das 
Thier ſtarb wenige Stunden nach jeiner Erkrankung und bald darauf ein 
zweites und drittes; ünften begnügte ich mich nicht mehr mit der 
einfachen Todtenbeſchau, ſoudern nahm ang der Milz Ausſchnitte, welche 
mir pathologiſch entartet erjchienen, um jelbe unter das 
Ich fand and bald zu meinem nicht geringen Cut! 









itrojtop zu Legen. 
daß die Pulpa 
der Milz welch Legtere auch unbedeutend angeſchwollen ſchien, daß das 
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Gewebe der Leber, ja jelbft die Lungenzellen von einer breiartigen, dünnen, 
gelblichbraunen, jpedigen und glänzenden Mafje, von einem Milzbrand- 
gifte — Bacterien wohl — durchſetzt und zerftört worden waren. Die 
Schwarzen hatten die Cadaver der erjten vier Ochfen für jich in Beichlag 
genommen und das Fleiſch gegeſſen, während ich die Eingeweide ver- 
graben ließ, von dem vorleßt verendeten Thiere aber, hatten drei meiner 
Hunde, aud eine mir von dem Beſitzer von Groonvley geſchenkte Bull- 
dogge, von der Xeber und Milz, bevor jelbe noch verjcharrt werden 
konnten, gefreffen, und diefe Hunde waren am jelben Tage auch verendet, 
was mich umfo mehr bewog, jene mikcoffopifche Unterfuchung vorzunehmen. 
Wir hatten hiemit eine neue ſchwere Heimſuchung, und unter denen, die 
bis zu dieſem Tage unferen Fahrpark betrafen, wohl die ſchwerſte zu be- 
fämpfen; wir hatten es mit dem Milzbrande zu tun. Iſt es doch fein 
Märchen, wenn man in Südafrika berichtet, daß häufig Aasgeier todt aus 
der Luft zur Erde ftürzen, dann nämlich, wenn fie milzbrandige Organe 
freffen. Als ich dag Uebel als die furchtbare Milzbrandſeuche erkannte, entſchloß 
ich mic) jofort, durch Einimpfen des Giftes die Seuche zu bekämpfen. Alle 
um mich aber riethen mir, davon abzuftehen, doch id) ließ mich nicht 
beirren und nahm zuerjt die magerjten und ſchwächlichſten meiner Thiere 
vor. Der glänzendjte Erfolg lohnte mein Vertrauen. Allein ich begnügte 
mich nicht mit dem Impfen; ich wechjelte die Hürde und ſchickte die Thiere 
auf eine ganz ficher jeuchenfreie Weide. Dank diefer Maßregeln hatte ich 
feinen Verluſt an Zugthieren mehr zu beflagen. Allein mein Zugmaterial 
war bereits derart zuſammengeſchmolzen, daß jede weitere Erkrankung nur 
einiger Thiere mid) in die verzweifeltite Lage gebracht hätte. Ich mußte 
aljo unter allen Umftänden, wollte ich die Reife fortfegen, meine Zugthiere 
completiren. Ein gutes Ding, aber ein ſchweres Ding, wenn man fein Geld 
hat, wie ich. In diejer Verlegengeit half Vater Aesculap. Ich hatte auf 
meinem Zuge viele Krauke, aber alle umſonſt behandelt. Jetzt in meiner 
Noth forderte ich ein Honorar in der meinen Gollegen gewiß fremden 
Form von Zugochſen. Und obwohl ich nur etwa den vierten Iheil von 
dem bier zu Lande üblichen Honorar beanfpruchte, hatte ich binnen vierzehn 





Tagen neun kräftige Zugthiere erworben. Unter meinen Kranken zählte ich 
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einen der bedeutendſten Unterhäuptlinge der Baharutje von Manuane, der 
mit einer Dyphtheritis angerüct kam. Ich hieß ihn mit feinem Wagen 
heranfommen und in unferer Station einige Tage zu wohnen, um ihn 
unter meine befonbere Obhut zu nehmen. Er kehrte in einer Woche nad) 
Deannane geheilt zurück; dem Baharutfe Rhamakok ſchnitt ich einen Tumor 
(eine Fettgefchwulft) aus der Schläfengegend aus zc. 2c. Nach drei Wochen 
war der Verluft an Zugthieren erjegt und ich fuchte num, obgleich nun 
zahlreiche Kranke mit Honorar-Dchfen herbeiftrömten, fo bald wie möglich 
von Linofana abzureifen, bevor wieder ein neues Unglück hereinbrechen und 
ſich uns ein neues Hinderniß entgegenftellen würde. 

Am 30. März 1884 verließen wir Linofana und nahmen unferen 
Weg nad) Buisport zu, welcher Felſenſchlucht ich ſchon auf meiner eriten 
Reife gedachte. — Der Weg durch diefelbe, ſchon damals ganz abſcheulich, 
war feitdem durch die jährlichen Regengüſſe noch viel ſchlechter geworben. 
Der Titel »Weg« ift pure Schmeichelei, diefer fogenannte Fahrweg wies 
eigentlich nur Löcher, Riffe und Tebensgefährliche Böſchungen oder zur 
Abwechslung zahllofe, von den überhängenden Felſenpartien herabgeftürzte 
Felsblöde auf. — Was es hieß, auf diefer Bahn umfere fehweren 
Wagen fortzubringen, kann fich jeder Leſer wohl vorftellen. Dft arbeiteten 
wir mehrere Stunden, um nur Hundert Meter weiter zu fommen: einige 
Kilometer galten unter diefen Umftänden als große Tagezleiftung. Einen 
befonders böfen Weg gab es durch die Dwarsberge, einen neuen Paß, in 
dem man eben nur mit Hilfe eines begonnenen, fpärfichen Verfchres — 
etwa alle vierundzwanzig Tage paffirt ein Wagen — einen Weg zu machen 
fuchte. Die Dwarsberge fand ich ungemein reich an Vögeln und bedaure 
herzlich, daß es mir wegen Mangel an Wafier unmöglich wurde, einen 
ſelbſt noch je kurzen Anfenthalt in dem Gebirge zu nehmen. Wir rafteten 
anf der Zejuiten-Miffion Fleſhfontein. Die Lage von Fleſhfontein zeigt 
von dem Gejchiete, mit welchem die Jeſuiten feit dreihundert Jahren ihre 
Mifftonen anzulegen verftehen. Hente it dieſe Station Stützpunkt für die 
ir die im Matabelelande. Zwei weitere 
vaalgrenze, brachten ms au 





Stationen am Zambefi ſowohl als 
Tagı nach Norden brachten uns zur T 
Tichuni Tſchuni vorüber nach einem am Marico jüngit erbauten Bakhatla 
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dorfe, wo ich mic) zu einem zweitägigen Aufenthalte entjchloß, um die Ufer 
des Fluffes zu unterfuchen. Ich verlor hier ein Zugthier, das ich nicht geimpft, 
und faufte ein Erfagthier für 1 Kilo Pulver, 2 Kilo Blei und 2 gemöhn- 
liche billige Wolldeden. Es waren Lyntſches Bakhatla, welche mir das Thier 
verkauften, ein Betſchuanaſtamm, der in feiner Cultur und feinen Bebürf- 
niffen in Folge eines intenfiven Verkehres mit Transvaal höher fteht ala 
feine Nachbarn, allein durch feinen diebiichen Charakter allgemein verrufen 


Unfere Stiche in Linofana. 


it. Schojchonger Kaufleuten, welche diejen Weg zogen, wurden oft ſchon 
bei Nacht die Wagenwand und die das Gepäck fefthaltenden Riemen 
durchſchnitten und Waaren geftohlen. Im Winter, wo fid) das Gras im 
Maricothale länger hält und der Notuany, bis auf geringe Lachen aus 
trodnend, nicht Hinreichendes und nur ſchlechtes Trinkwaſſer für Menſch 
md Vieh bietet, zicht der Bakhatla mit feinen Rindern, jeinen großen 
Ziegenheerden und den Fettichwwanzichafen nach dem Marico. Was wir alſo 
am linken Ufer des Marico, dem wir auf unſerem Zuge nach Norden. 
nah Schoſchong und dem Zambefi zwei Tagreiion lang folgen, an Gebäuden 
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antreffen, ſind eben die periodiſch bewohnten Hütten und Gehöfte der 
Viehhüter und ihrer Familien. Jeder Reiſende ſei aber vor dieſen 
ſchwarzen Ehrenmännern gewarnt. Alle mögen es ſich geſagt ſein laſſen, 
in dieſen ſonſt gefahrloſen Gegenden, wenn ſie vor erheblichem Verluſt an 
Gut und Zeit bewahrt fein wollen, auf ihrer möglichſten Hut zu fein. 
Wir famen, Dank umferer Vorficht, glücklich durch und hatten jo wieder 
ein Stück unferer Expedition, reich an fehönen und trüben Erinnerungen, 
hinter ung. 


IV. 
Am Marico-Limpopothale. 


Von der Maricos bis zur Notuanymündung. — Erichſon, der Elfenbeinhändler. — 
Matabele rauben eine feiner Herden. — Das Limpopothal. — Schmiebewwerkftätte im 
Felde. — Hoch- und Federwild im Thale. — Charakteriftit der Limpopoufer. — Das 
afritanifhe Hochplatenun das größte Hinderniß der Civiliſation. — Krokodile auf 
Wanderungen. — Drei Kubuantilopen. — Fetete's Wildfhweinjagden. — Das 
Präpariren der Felle größerer Säugethiere. — Abenteuer mit einer Waflerantilopen- 
truppe und Kudus. — Verwundungen durch Fiſche. — Eriter Verfuh mit meinem 
Ponton an einem afrifaniihen Gewäfler. — Das Gebiet der Balhatla. — Das eng- 
liſche Protectorat über die Betſchuana. — Der englifche und der öfterreichifch- 
ungarifhe Krämer. 

Am 15. April Früh jtand ich nad) neun Jahren wieder an der 
Einmündung des Marico in den Limpopo. Ic) begrüßte diefe Gegend wie 
einen lieben alten Bekannten; fie war mir als eine veizende Waldlandſchaft 
im Gedächtnifje geblieben. Zu meinem Schmerze mußte ich an jenem Morgen 
erfenmen, daß auch in Siüdafrifa der Zahn der Zeit nicht ruht, und uns 
nad) Jahren das Bild der Lieben entjtellt entgegentreten kann. Die jung, 
fräuliche Schönheit der Wildniß war den Weg des Irdifhen gegangen — 
die Diefichte und die undurchdringlichen Ufergebüfche waren durch jährliche 
Brände von den Bakhatlas nahezu vernichtet. Die Ufer beider Flüſſe boten 
den einförmigen Anblick eines kahlen Flachlandes und nur wenige hohe 
Uferbäume waren als der legte Schmud geblieben. 

Zur Zeit meines erjten Bejuches war es noch menſchenleer an der 
Maricomindung: die Wildniß mit ihren Wundern und jener bejtrienden 
nd an beiden Ufern Menſchen 
delt, und obwohl mich vernünftigerweiſe dieſer Fortſchritt der Cultur 
frenen mußte, that es mir doch in der Seele weh, daß es am Marico 
fo und nicht mehr wie ehemals ausſah. 











angefie 
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Da ih nun nicht als Naturfchwärmer reife, fuchte ich mich bald 
mit der Wirklichkeit abzufinden. Nicht wenig trug zur Herftellung des 
Gleichgewichtes in meinen feelischen Affecten der Umftand bei, daß ich hier 
einen Mann traf, von dem ich fehon zur Zeit meiner erften Reife nur 
Treffliches und Gutes vernommen, Mr. Erichſon, einen Schweden, der 
al3 der erfahrenfte Damara-Dwampohändler befannt, ſich Durch feinen aug- 
gezeichneten Charakter einer allgemeinen Hochachtung erfreut. Herr Erichſon 
betrieb einen ausgedehnten Ochjenhandel, und zwar in der Art, daß er 
im Dwampolande Subagenten hält, welde ihm jährlich einige taufend 
Rinder zufenden, die er je nad) Bedarf, fei e8 in den Diamantenfeldern, 
fei «8 in den Gofdfeldern, auf den Markt zu bringen pflegt. Diefe Rinder 
werben von den Omampos um Güter im Werthe von achtzehn Gulden 
per Stück eingetaufcht, in Pretoria oder Kimberley aber um 48 bis 72 Gulden 
(baar) verfauft. Dieſes Geſchäft, welches ſcheinbar mit jchr hohem Gewinn 
arbeitet, ift nicht fo Incrativ, weil auf dem Transporte, über eine Strede 
welche zuweilen auf 140 Kilometer fein Waffer hat, viele Thiere zu Grumde 
gehen. Für Reifende in ſolchen waſſerarmen Gebieten find übrigens dieje 
Damaraochſen als Zugthiere das bejte Verkehrsmittel, einmal, weil fie 
befanntlich lange Durft auszuhalten vermögen, dann aber auch, weil fie, 
vafch gehend, mit ihrem langen Schritte große Streden, ohne zu ermüden, 
leicht bewältigen fünnen. Solche Viehtransporte müſſen ſich natürlich zu 
den bitterften Verluſten geftalten, wenn ſich zur Ungunſt der Natur, zum 
Waſſermangel, zu den biutdürftigen Mosquitos 2c. noch räuberiſche Ueberfälle 
der anmwohnenden Eingebornen gefellen. Leider kommt diejes oft vor, und 
Herr Erichſon büßte einmal 450 Ochſen ein, ohne irgend welchen Schaden 
erfag erlangen zu können. 

Ich begrüßte Erichſon mit doppelter rende, als Naturfvennd und 
als Menfchen. ell als Ornithologe ein Fachmann, von dem ich viel 
lernen konnte; als Menſch iſt 
Betragen; von jeinen Untergebenen ebenſo geliebt, als von alten, die je 
mit ihm in Berührung kamen, geachtet. Mir ward dieje Hinterwäldter 
geitalt mit ihrer offenen Ehrlichkeit in einem Lande, wo man ſo manche 






cordial, gutherzig und offen in Wort und 





trübe Eriahrnngen mit zufälligen Begegnungen machen muß, doppelt 
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fompathiich. Seiner Menjchenfenntniß, namentlich die Elfenbeinhändfer 
und Clefantenjäger — Europäer wie Schwarze — betreffend verdanfe 
ich vieles. 

Da das Gras auf mindejtens acht Kilometer in der Runde von 
Erichſon's Heerden aufgezehrt worden war, entſchloß ich mich, etwa fünf- 
zehn Kilometer weiter ab, und zwar ftromabwärts, für einige Tage unfer 
Lager aufzufchlagen. 

Das Limpopothal, die Bamangwatohöhen mit der Stadt Schoſchong 
und das Salzfecbaffin im Dft-Bamangmwatothale hatten während unferer 
ganzen Reife oft den Gegenftand unferer Geſpräche gebildet, befonders 
wenn wir beim Feuer beiſammenſaßen und unfere Gedanken den kommenden 
Tagen zumwandten. Da erzählte ih von den ſchönen am Limpopo in den 
Jahren 1874, 1875 nnd 1876 verlebten Tagen, gedachte der zahlreichen 
Abenteuer, die mir hier zugejtoßen, des einzefftehenden Mimofenbaumes, 
unweit der Maricomündung, unter dem ich mich) damals begraben wiljen 
wollte, al ich, gefährlih malariafranf, an einem Aufkommen fchier ver- 
zweifelte; ich berichtete von jenem Unfalle, als mir durch Theuniffon’s 
Unvorfichtigfeit die Kugel aus feinem Snydercarabiner den Jaquetkragen 
von Naden wegrajirte; berichtete von den hohen Bäumen und den fehönen, 
wechjelvollen Landſchaftsbildern des Fluffes, feinen dicht mit Schilfrohr, 
Gebüſch und Bäumen überwucherten Ufern, fowie des reichen Thierlebeng 
an denjelben. Endlich hatten wir dieſes viel gepriejene Limpopothal erreicht. 
Meine Leute freuten ſich diefer Thatſache allein, obwohl jie ihre Erwartungen 
aus den angegebenen Gründen nicht ganz erfüllt fahen. Etwa 5°5 Kilo- 
meter von der Maricomündung jpannten wir zum zweitenmale, doch nur 
auf eine kurze Zeit, im Limpopothale aus, da ich vor der Nacht eine 
mir aus der Zeit meiner früheren Reifen wohl bekannte Lagerftelle 
erreichen wollte. Kurzes, heijeres Gebell, einem ſcharf abgejchlofjenen Lachton 
nicht unähnlich, jo auch einige weißliche, in den an 300 Meter entfernten 
Uferbäumen fichtbare Punkte befehrten mich fofort, daß dort Ma-Kabı, 
das Heißt, Meerfagen (eine Cercopithecus-Ard), ihr Wejen treiben, und ich) 
jandte Fekete Ianos dahin, um womöglich ein Thier für die Sammlung 
zu gewinnen. Wir übrigen befchäftigten uns mit dem eifernen Wagen, welcher 
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in der jo überaus ſchlechten Wegftrede — Fleſhfontein-Tſchuni-Tſchuni 
— gar viel gelitten hatte und ſtarken Schaden in den Speichen des Linfen 
Vorderrades aufwies, jo daß ich die nächite Lagerftelle dazu benügen wollte, 
neue Speichen einzufegen. Das Geſchrei der Affen war verftummt, dad), — 
drei Schüffe krachten raſch nadjeinander und bald zeigte ſich Fekete in 
dem hohen Grafe am Ufer, ein großes Gercopithecus-Männchen tragend, 
das größte, dag wir je in Südafrika erbeutet, obwohl wir im Ganzen 
mehr denn fünfzig diefer Thiere erlegt hatten. Sowie er zurüdgefehrt und 
ich die am Tage gefammelten Coleoptera geborgen, fpannten wir wieder 
ein md zogen weiter. Leider brach das Rad in der Mitte der Strede, 
noch etwa zwei Kilometer ſüdlich vom Cardinalshut (Zelfen), und ich jah 
mich gezwungen, aud) das andere Vorderrad abzunehmen und den eifernen 
Heinen Wagen mit Hilfe zweier Hebefchrauben emporzuheben und mit dem 
Vordergeftell Hinten am Sammelwagen aufzufegen. In diefer Weife fuchte 
ic) die definitive Lagerftelle zu erreichen, was mir denn auch in fpäter 
Nacht gelang. Der Cardinalshut, ein feiner Bezeichnung ähnlich gefurmter 
riefiger Sandfteinfeljen — ſchon in meinem erften Reiſewerke erwähnt — 
ift ein zu Tage tretender Felsblod, welcher einem mäßigen zwei bis vier 
Meter über dem Boden befindlichen Sandjteinlager angehört: Diejer 
Sandſtein zieht fich längs de3 Limpopo Hin, nimmt in feinen Fugen und 
Spalten Feuchtigkeit auf und hat die meiften Monate hindurch Quellwaſſer. 
Einige Arbeit würde den Ort zu einem reihen Zarmbefig machen. Der 
Fluß ſelbſt dürfte Hier höchſteus einen Kilometer vom Wege entfernt fein, 
der unter hohen Mimojenbäumen durch dieje Sandfteinfeljen führt. 

Zeitlih am Morgen nad) unferer Ankunft machten wir uns an das 
Sänbern unferer Zagerjtelle und benüßten das abgehauene dichte Dorn- 
gebüſch fofort, eine Hürde herzuftellen. Dann wurde die Wagnerei und die 
Feldſchmiede Hervorgeholt, um die Schäden am eijernen Wagen und an 
einigen Kiſten auszubeſſern. Von den zahlreid) umherliegenden durch die 
Buſch- und Grasfener abgejterbenen Hardekohlbäumen wurde ein gerades 
zwei Meter langes und dreißig Gentimeter ſtarkes aſtloſes Stammſtück 





abgeſchnitten und auf einen Meter tief in die Erde eingelaſſen, daran der 
Schraubſtock befeſtigt; daneben grub ein Anderer eine Vertiefung, über 
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welche das Rad gelegt und reparirt werden follte. Im Nu war die 
Schaller’jche zerlegbare Feldſchmiede aufgeftellt und mit den vorräthigen 
Steinfohlen ein wirkſames Feuer zum Streden der nod brauchbaren 
und zum Schmieden nener Speichen unterhalten. — Bald hallte das 
Thal von lauten Schlägen auf den wuchtigen Ambos wider, und unfere 
Gruppe bot ein Bild, wie es hier nod) feines Menſchen Auge erblict hatte. 
Bukacz und Haluſchka hatten durch drei Tage vollanf zu thun, bevor der 
eiferne Wagen wieder dienftfähig in den Fahrpark eingeftellt werden konnte. 
—, Einige aber, darunter Harry und Tom Meintjes, fandte ih aus, um 
die frifchen Wildfpuren beider Ufer des Limpopofluffes zu unterfuchen. Der 
Fluß war wohl in unferer Nähe tief, doc, einen Kilometer ftromabwärts 
erjpähten wir eine Stromfchnelle, welche bequem durchritten, doch ſchwer 
durchwatet werden fonnte. Da das jenfeitige Ufer eine bedeutend beffere 
Weide aufwies, als das diesjeitige (linke), benüßten wir diefe Stelle auch, 
um unfere Zugthiere durchzutreiben. Unangenehpm war nur der Aufftieg 
an dem fteilen durchnäßten und fo jchlüpfrig gewordenen Ufer, noch 
ſchwieriger aber der Ritt zur Tiefe; deshalb wählte ih mir aud), ſo oft 
wir zu Pferde das rechte Ufer befuchten, meine beften Reiter, Harry Meintjes 
und Fekete, zu Begleitern, um einen Unfall zu verhüten. Die ausgefendeten 
Kundſchafter meldeten, daß die Spuren auf großen Wildreichthum ſchließen 
faffen, was fi) wohl daraus erklärt, daß verfchiedene Antilopenarten, 
Zebras, Gnus zc., einige der hie und da zum Fluffe führenden trodenen 
Rinnſale am Abende und zur Nacht als Wechjel benüßten, um ihren Durft 
zu ftillen. Auch Spuren von zahlreichen Meerfagen, Pavianen, Leoparden, 
Ginfterfagen und vom Caracal fanden fie, doc) ſchienen alle dieſe Teßteren 
Thierſpecies das Thal nur ab und zu zu durchſtreifen; dagegen waren einige 
der hochbegraſten und ſtellenweiſe dichtbebuſchten Wieſenlichten des jenfeitigen 
Ufers von Wildſchweinen bewohnt, wovon die frifchen Wühlgruben und 
andere frifche Spuren deutlich zeugten. Den ganzen Tag hörten wir Die 
Francolinusarten und die Perlhühner gadern; während fich die erfteren an 
gebüfchfreien Stellen der Ufer aufhielten, um bei unſerer Annäherung raſch 
den unmittelbar darum Dicht wuchernden Gebüfchen zuzulanfen, flogen die 
Perlhühner Früh am Morgen von den höheren Bäumen, auf denen fie 
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übernadhtet, herab und begannen vorjihtig ihren Marſch landeinwärts, um 
zur Mittagszeit langſam den Rückmarſch in gleicher Richtung anzutreten und 
jo gegen vier Uhr Nachmittags zur Tränfe zu gelangen. Noch immer fann 
ſich eine Iagdgejellichaft auf ihrer Reife durch das Limpopothaf, wenn ihr 
gute Hunde zur Verfügung jtehen, täglich ihr Mahl an Wildgeflügel: Reb 
hühnern, Perlhühnern und Wildenten ſichern, vorausgejegt, daß die Jäger 
fi) darauf verftehen, diejes, wenn auch in anderen Arten in Europa be— 
fannte Federwild feinen Hiefigen Eigenthümlichkeiten gemäß zu jagen. Ich 
benüßte aus Sparfamfeitsrüdfichten fein Schrotgewehr Lancaſter Fowling- 
Piece), begnũgte mich vielmehr mit den beiden Vorderlader-Doppelgewehren, 
die ih von der letzten Reife her bejaß, und doch war es uns möglich, 
zahlreiches Wild mit denfelben zu erjagen; um wie viel größer müßte der 
Erfolg mit einem guten Lancafter jein. Zur Regenzeit, wo die zahlreichen 
an den beiden Ufern gelegenen Vleys und Sümpfe mit Waffer gefüllt find, 
wäre die Ausbeute namentlich bedeutend, doch ein längerer Aufenthalt im 
Thale wegen des jchon hier vorfommenden Malariafiebers nicht anzurathen. 

Auch die Ufer des Limpopo zeigen die Eigenthümlichkeit, daß fie in 
der Regel an ihrer Weftfeite Längslachen als Sümpfe, Lachen, Seen, 
Salzjeen aufweifen, welche in mandjen Zällen gleiche Tiefe mit dem Fluß— 
bette haben, im allgemeinen jedoch etwas höher Tiegen und zu zwanzig 
Percent ihrer Zahl das ganze, Jahr Hinduch Waſſer führen, mandır 
davon (etwa zwei Percent) auch dan, wenn der Fluß, der fie gejpeiit. 
bereits troden erfcheint. Die meiften nehmen das Waffer vieler Rinnjale auf, 
ohne e3 oberirdijch wieder an den Fluß abzugeben. Diefe Lachen haben 
ſtets eine Längsform, find in der Regel feicht und namentlich jene, die 
unter Sandfteinhügeln liegen, werden von Quellen erhalten. Auf den eriten 
Anbli könnte man an ein altes Flußbett des vorbeifließenden Stromes 
oder Baches glauben, doc dies ift ausgejchlojien, wohl aber zum Theile 
an das Bett eines einmindenden Nebenflujies, der jahrelang, wie dies oft 
in Siüdafrifa vorkommt, nur jeher weuig Waſſer führt und an einer 
Mündung einfach verſumpfte. 

Tie meiften der Zuflußrinnen des Limpopo, nahezu alle, die gegen 
wärtig nur vom Regenwaſſer geſpeiſt werden, führen einige hundert 
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Meter, zuweilen einen bis zwei Kilometer längs des Fluffes ihre trüben 
Wellen dahin, bevor fie, plöglich abbiegend, in den Limpopo münden. Der 
Limpopo ift der richtige. Typus der füdafrifanifchen, ja ich möchte fagen, 
aller afrifanifchen Ströme. Weil ihr Charakter ein von dem der meiften 
europäischen Flüffe jo ſehr verfchiedener ift, will ich gleich hier demfelben 
einige Worte widmen. Durch die eigenthümliche Gejtaltung ihres Bettes 
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fowie durch die großen Unterjchiede des Waſſerreichthums während des 
Hoch- und Niederwaſſers, je nad) der Regen- oder Trodenzeit, können fic 
der hohen Culturanfgabe, welche die Ströme in Europa, Aſien und Amerika 
feiften, nicht genügen. 

Das Innere von Afrika ift ein unendlich großes Hochplateau, dem 
gewaltige, hohe Gebirgsmaſſen fehlen. Diejes Hochplateau reiht zumeiſt als 
Hochebene nahe bis an das Meer, zu dem es in mehr oder minder fteilen 
Terraffen abfällt. Dem entiprechend haben die afrikanischen Flüffe in ihrem 
unterſten Unterlaufe gewaltige, oft mehr als hundert Mieter hohe Katarakte, 
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mährend ihr oberfter und Mittellauf auf der weiten Hochebene ein müg- 
Tichft träger ift. Diefe ſchmutziggelben Wafjermaffen fommen nur während 
der Regenzeit der vermehrten Wafjermafje wegen zu rafcheren Fließen und 
jegen dann die Detritusmaffen, die abgenagten Wierbänfe und Bäume in 
den vielen Krümmungen ab. Auf diefe Art entftehen die hohen Ufer und 
die Iagunenartigen Lachen und Sümpfe, welche die Flußläufe Südafrikas 
fo harakteriftifch begleiten, welche aber aud) die Herde der Malaria find. 

Kurz vor den Miündungen ins Meer ändert fich der Charakter dieſer 
Ströme. Die trägen Schleicher ftürzen ſich in gigantischen Wafferfälfen 
and Stromſchnellen über die Terraffen hinab zur Meeresküfte, an der 
meift eine ſchmale, jumpfige, todtbringende Tiefebene als Küſtenſaum an- 
geſchwemmt iſt. 


So bildet der Zambeſi, nebſt zahlreichen kleineren beſonders die 
Victoriafälle, welche an Größe und Macht mit den Niagarafällen con 
eurriven, fo der Dranjefluß und der Limpopo ihre Katarakte, fo der Congo 
die berüchtigten Stanley-Fälle, welche über zweihundert englifhe Meilen 
des unterften Stromlaufes erfüllen, ja felbft der Nil bildet noch relativ 
nahe feiner Mündung die Fälle von Affuan. 


Diefe Katarakte find die gewaltigen, von der Natur vorgelegten 
Querriegel, welche der Erfchliegung des jo plump aufgebauten jchwarzen 
Erdtheiles von jeher im Wege ftanden. Mas wäre heute Afrifa, wenn es 
durch feine Ströme ebenſo erjchloffen vor dem Forſcher und Cultivator 
läge, wie etwa Amerifa? Schon die Portugiefen, die Entſchleierer Afrikas, 
fuchten auf den natürlichen Wafferftragen in das Innere vorzudringen, 
wendeten aber an den Stromfchnelfen ihre Schiffe und begnügten ſich mit 
der Beſetzung der Küftenebenen. Wie ihnen, erging es allen jpäteren 
Forſchern. 

Erſt unſere Zeit kann, Dank der großartigen Entwicklung de chuik 
und der Geldaſſociation, daran denken, dieſe Barren durch Anlagen von 
Eifenbahnen unſchädlich zu machen. Oberhalb der Katarakte erſchließt ſich 
ja auf den träge flichenden Mittelläufen diefer Ströme ein g 











für die Dampfſchifffahrt. So kann z. B. der Congo von Stanley Kool 
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an 1700 Kilometer weit mit größeren Dampfern befahren werden, feine 
Nebenflüffe mindeftens auf einer ebenjo langen Strede. 

Doch wer foll dieje teuren Eifenbahnbauten in einem mörderifchen 
Klima ausführen, wer fic bezahlen? die Neger entfchieden nicht, aljo die 
Europäer. Werden fie es thun? Sicher, fobald fie den Gewinn folder 
Unternehmungen berechnen können. Das wird aber zumeift noch lange 
dauern; heute läßt fich an feiner Stelle Afrikas ein derartiges Unternehmen 
als fiher gewinnbringend diagnojticiren. Darum wird der ſchwarze Erdtheil 
noch fange ebenſo ſchwer zugänglich bfeiben, wie er Heute ift, weil die 
Dampfer, jene gewaltigen Eulturträger im Weiten Nord- und Südamerikas, 
in Afrika die Erlöfung bringenden Rauchſäulen noch Lange nicht auffteigen 
lajfen werden. Wie ftünde es gerade um jenes Stück Afrifa, welches ich 
durchforfchte, wenn man den Zambefi mit Dampfern hinauffahren könnte; 
wie ſähe cs am Limpopo aus! Statt der Wildniß hätten wir eine reiche 
Culturlandſchaft mit Farmen und Ortſchaften bedeckt vor und. Denn läge 
das Hauptgefälle der afrikaniſchen Flüſſe nicht im Unterlaufe, ſondern wie 
bei den europäiſchen im Oberlaufe, ſo gäbe es weniger Sümpfe und auch 
keine Malaria. Dieſen und ähnlichen Gedanken hing ich nach, als ich an 
den humusreichen Ufern des Limpopo, die ſich ebenſo gut zur Coloniſation 
eignen würden als Texas, fiſchend ſaß. 

Der Limpopo, reſpective die Seitenlachen desſelben, ſowie die anderen 
Flüſſe Südafrikas, ſind überaus fiſchreich. Nicht ſelten finden ſich im 
Limpopo-Notuany-, im Schaſcha- und im Maricofluſſe auch Krokodile. 
Während des Hochwaſſers gerathen dieſe Saurier oft in die Seitenarme und 
ſehen ſich beim Abfluß desſelben nach der Regenzeit oft auf dem Trockenen 
oder in einer Lache gefangen. 

Sie wittern unjchwer auf Nitometer hin >ihr« Element, und juchen 
dieſem zuzuſteuern. Sie halten fi) am Tage in dem hohen Ufergraje auf 
und entziehen fich erfolgreich jeder Beobachtung. Dabei erhajchen fie dod) 
jo mandje Bente von Nleingethier, als Nebhühner, Perlhühner, Haſen, Baum— 
zieſel, welch' Tegtere hierzulande mit Vorliebe die Erde ſcharren, Heinere 
Antilopen ꝛc. Ruhig liegen die Riejenfaurier da, bis auf das Auf und 
Aogleiten der Nickhaut am Auge verräth dem Haſen oder der Antilope 
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feine einzige Bervegung, daß e3 in diefem im Grafe liegenden unfcheinbaren 
Kloge ein Krokodil, einen feiner furchtbarſten Feinde und größten Räuber 
der Natur vor fi) habe, als bis e3 durch einen plöglichen Schlag mit dem 
Schwanze oder einen plölichen Vorftoß mit der Schnauze betäubt und 
erhafcht oder verfcheucht, und dann wohl für immer vor einem ſolchen Holz- 
klotze gewarnt wird. Ich bin jedoch ſelbſt überzeugt, daß manche Thiere, 
namentlich die Antilopen, Wildfagen und Schafale, die mit einem fo aus- 
gezeichneten Witterungsvermögen von der Natur begabt find, den Moſchus— 
geruch des Riefenfaurier8 ſchon auf Entfernungen hin wahrnehmen, und 
fi) dann in refpectvollem Abftande halten. Bei der Tränfe, wo der Räuber 
ganz unter Waffer geborgen, den Moſchusgeruch nicht von fi) gibt, fallen 
fie ihm aber umfo eher zum Opfer. Zu dem, was ic) ſchon in meinen 
früheren Werke über diefe Rieſenechſen berichtet, möge noch Hinzugefügt 
werben, daß nahezu alle Reifenden fowie die feit Jahren im N'Gami-See— 
Syftem lebenden Elfenbeinhändler, darunter auch Erichfon, behaupten, die 
Krokodile Teben nicht von Fiſchen, fondern nur von Lurchen, Vögeln und 
kleinen Säugethieren, welche der Tränke halber die Flüſſe und Sümpfe 
auffuchen müffen. Ih für meine Perfon habe mic) am Zambefi und am 
Limpopo dagegen davon überzeugt, daß die Fiſche die Hauptnahrung der 
Krokodile bilden, doch es mag fein, daß in den N'Gami-Gegenden Fiſcharten 
Teben, welche ſich den Nachftellungen des Krokodils unſchwer zu entziehen 
wiffen oder al3 Nahrung von diefen Sauriern nicht gefucht werden. Es 
wäre hier ein Beifpiel gegeben, wie ſich die Thiere den localen Nahrungs 
verhältniffen anpaffen. Die Krokodile find übrigens dem Menſchen nicht 
fo gefährlid,, al® man in Europa gewöhnlid annimmt. Es ift mit ihnen, 
wie mit den Tigern und Löwen. Natafblätter bringen zwar ſehr oft 
Berichte über Unglücdsfälle durch Krokodile, wobei jedod) in der Negel nur 
Verlegungen gemeldet werden, da ſich daſelbſt nur kleinere Krokodile an 
Menſchen und größere Thiere wagen. Meine frühere Anficht, daß Diele 
Saurier in dichter bewohnten Gegenden jehr dreift und keck werden, in 
der Wilduiß jedody und außerhalb des Waſſers größere lebende DObjvete, 
und namentlich den Menjchen als ihre Feinde ſcheuen und vor ihnen jofort 
ins Waffer flüchten, wurde auf meiner lesten Reife bejtätiat. 
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Nachdem die Erkundigungen über den Wildftand bei unferem erjten 
auf ſechs Tage bemeffenen längeren Aufenthalte am Limpopo jo gut aus⸗ 
gefallen waren, entſchloß ich mich zu einem Jagdzuge am jenfeitigen Ufer. 
IH fandte Harry und Felete zu Pferde voraus und ſchon früh am 
Nahmittage kamen die Ausgefandten laut jubelnd heim. — Fekete und 
Harry führten ihre Pferde am Zügel, weil diejelben mit je einer jungen, 
mehr denn halbertwachjenen Kuduantilope belaftet waren, das erfte größere 
auf diefer Reife erbeutete Wild. Da gab e3 ein Fragen und ein Jauchzen, 
daß die Gelbſteißbülbüle und die jardinischen Lachvögel in den nahen 
Uferbäumen laut zu kreiſchen anfingen und endlich auch unfere Hunde, 
entfeßt ob des Spectafels, mit lautem Gebelle einfielen. Harry mußte 
erzählen. Harry fennt fein Jägerlatein; er geftand fofort, daß er Diesmal 
feine Trophäen unfchwer erworben. Der im Zickzack führenden frifchen Spur 
eines Kudupaares ftundenlang folgend, ſah er fich endlich vier Kilometer 
vom Fluffe ab im Walde den Thieren gegenüber, fie graften. Harry fprang 
vom Pferde, gab Feuer auf das nächſte Thier und trifft jo gut aufs 
Blatt, da die Antilope im Feuer niederftürzte. —— Und die zweite? 
— — Wohl wenige Beifpiele diefer Art dürften befannt fein; das zweite 
Thier blieb ftehen und beichnupperte den gefallenen Genoffen; zwei weitere 
Schüſſe ſtreckten auch dieſes Thier nieder. Nachdem die Jäger mit vieler 
Mühe ihre Beute auf die Pferde geladen, machten fie ſich fofort auf den 
Heimweg, der ſich namentlich als Abftieg vom jenjeitigen Ufer und im 
Fluſſe und feinen ſchilfreichen Infeln recht mühevoll geftaltete. Fekete jagte 
für fi ftromabwärts und kam erft nad) den Echüffen zu Harry heran- 
geiprengt, um ihm beim Ausweiden der Thiere 2c. behilflich zu fein. Fekete 
berichtete, daß er auf jeinem Nitte einige Wildfchweine erblickte, allein nicht 
zum Schufje fommen konnte, da die Thiere jo plögfich im hohen Graje 
verſchwunden wären. Das ſüdafrikaniſche »Bufchvanrfe ift ein ungemein feiges 
Thier. Derjenige, welcher feine Fluchtmethode nicht kennt, wird im der 
Regel irre geleitet und kommt nie zum Schuſſe. Das Thier jagt, fo wie 
es Gefahr wittert, in einer geraden Linie in der Regel quer über den Weg 
des Jägers mit einer erſtaunlichen Najchheit dahin. Sein Lauf hat ein fo 
gleihmäßiges Tempo mit stetig gleich, etwas emporgehaltenem Kopfe, daß 
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das Thier einen komischen Anblid gewährt. Mir machte eine folde Sau 
immer den Eindrud einer durch einen Mechanismus getriebenen, ſich un— 
unterbrochen in der gleichen Richtung und gleihmäßig dahinbewegenden 
Maffe. Doch ift der Jäger nicht fehnell, fo entflieht diefe Mafje vor den 
Augen de3 beften Schützen, der dem Thiere eine ſolche Raſchheit nicht 
zugemuthet, und glaubt, daß fich die Thiere in dem hohen Graſe und im 
Gebüfche ein Verſteck fuchen würden. So wird der Jäger immer wieder 
irregeführt, bis er über die Taktik der Thiere durd) Andere oder in Folge 
feiner fteten Miferfolge befchrt worden. Iſt man zu Pferde und keunt 
man diefe Eigenthümlichfeit des feigen füdafrifanifchen Wildſchweins (fein 
dem Menfchen gegenüber), fo kann man in jedem Falle des Thieres Herr 
werben. Für folche, welche der Felle zu Ausſtopfzwecken bedürfen, möge 
noch der Rath, beigefügt werden, ſich wo möglich mit einem guten Schufie 
zu begnügen, da die Haut des Thieres ungemein fpröde und, wenn troden 
geworden, an den Wundrändern Teicht brüchig ift. Neben dem füd- 
afrikaniſchen Stachelſchweine und dem röthlichen Berghaſen ift es das 
Fell diefes ſüdafrikaniſchen Wildſchweines, welches den Präparateur zur 
größten Vorficht auffordert. — Meine Sammlung enthält drei Eremplare 
im Matlobatfe (Limpopothate) erbeutet, ferner fieben Exemplare aus dem 
Inquifithale (Nordzambefigebiet) und eines aus den Deikhawäldern, ſowie 
zahlreiche Phacochoerus- Schädel. Da ich für die auszujtopfenden Exemplare 
Holzſchädel benüße, iſt es mir möglich, etwa fünfzehn fehlerlofe jüdafrifa- 
nische Wildfchwein-Schädel aus verfhiedenen Altersitadien in der Gruppe 
»Anatomicae und ihrer Partie der Sängethierichädel dem Beſucher meiner 
zukünftigen Ausstellung vorführen zu können. 

Wir machlen uns jofort an das Präpariven der Kudufelle. 
grollten uns die Götter des Ihales, daß wir zwei ihrer Sc) 
getödtet, die hier vorfommenden herbftlichen Schauer jtellten fih ein; es 
regnete ftundenlang, jo daß wir mitteljt Zegelleimvand cine Hütte zwiichen 





den Laſtwagen errichten und hier die Felle präpariren und aufhängen 
mußten. Auf Matten gelegt, wurde das Thier zuerſt gemefjen. Meine 
Frau nahm stets, wenn jie beim Wagen war, dieſe Arbeit anf fich, indem 
fie mit Hilfe Dalmichfas, der den Cadaver in die benötbigte Poſition 
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brachte, mit dem Gentimeter maß und das Refultat in ein von mir 
zufammengejtelltes Tabellenbuch dem Leeb oder Tom Meintjes dictirte. 
Nah den Erlegen eines Säugethieres iſt es hierzulande nöthig, gewiffe 
Vorſichtsmaßregeln, die fi auf die Größe des Thieres und die Ent- 
fernung feines Gewinnens vom Lagerplage beziehen, zu beobachten. Iſt 
das Thier Hein und die Entfernung nicht groß, jo trägt man es 
fofort in dag Lager; Thiere bis zur Größe eines Heinen Hirſches ladet 
man in den Sattel. Es ift nöthig, daß der Jäger ſtets Striee mit fich 
führt und in alfen Fällen die Theile des Thieres, die befejtigt werden, 
erft mit Lappen oder Blättern unwindet, damit die Stride diefe Stellen 
nicht abwegen; bei fübafrifanijchen Hafen vermag ſchon das Tragen des 
Thieres an den Läufen in der Hand die Haut abzujcheuern. Iſt das 
Thier groß und der Jäger nicht im Stande, es heim zu befürdern, die 
Entfernung aber nicht beträchtlich, fo Haut* er Dornbüſche ab, und bedeckt 
es mit denfelben, um es gegen Schafale und anderes Raubgethier zu ſchützen 
und legt dichtes Laub darauf, um es dem fcharfen Auge der Aasgeier zu 
entziehen. Im der Negel jollen in den Limpopogegenden zwei Jäger aus— 
gehen, die einander helfen können, wobei einer als Wache bei der Beute 
zurückbleibt, während der andere rafch ein Padpferd mit dem obligaten 
Padjattel Holt oder wie in unſerem Falle den Heinen eijernen Wagen 
beranbringt, der ſich für diefe Arbeit als äußert tauglich erwies. Ich 
hatte mehrere Padjättel bei mir, dod) als die beiten erwieſen ſich unfere 
gewöhnlichen Reitfättel, mit einer wafjerdichten Decke überworfen, um 
Blutflecken am Sattel zu verhüten. Da bedurjten wir aud) feiner Stride 
md Leinen und warfen das Thier einfach über den Sattel, bis die beiden 
Nörperhälften ins Gleichgewicht Famen, und fahen nur zu, daß das Fell 
des Thieres von dem ftellemveife dichten Gebüſche nicht verleßt, von den 
Baumſtämmen nicht abgeweßt wurde. Iſt die Entfernung vom Lager nicht 
groß, (bis zu jechs Nilometer für Früh, Abend und die Nacht, bei der 
Mittagshige bis zu einen Kilometer), jo weidet man das Thier gar nicht 
aus, da das Eutweiden ſchon auf die Mefjungen des Umfanges und die 

* Eine feine ameritaniihe Art oder ein Faſchinmeſſer muß man ftets mit 
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beiden Durcmefjer des Bauches und des Bruftkorbes Einfluß übt, jondern 
befördert die Beute umausgeweidet ind Lager. Hatten wir den Wagen 
benügt, fo wurde Gras untergeftreut und das Thier in eine alte, weiche 
Wagenleinwand gehüllt, um e3 gegen die Sonne und Fliegen zu fügen; 
mußte es ausnahmsweiſe vielleicht in der Hitze transportirt werden, jo 
wurde e3 jo dicht mit Laubzweigen bededt, daß es vollfommen im Schatten 
lag, denn die Verwefung tritt in den Tropen unglaublich raſch ein. Will 
man die elle wafchen, fo thue man dies erſt, nachdem fie abgezogen worden 
find, da oft, troß Verſtopfens der Wundlöcher, Blut und die Körper- 
flüffigfeiten durch diejelben zum Ausfluffe fommen. Iſt es möglich, fo ift 
& von dem größtem Vortheile, wenn fi zwei, ja aud) drei Darm zugleich 
an das Präpariren eines hirſchgroßen Thieres machen, um die Haut jo 
rafch wie möglich zum Trocknen zu bringen. Ich Tieß oft vier Mann an 
einem ſolchen Thiere vorfichtig arbeiten, um das Fell womöglich intact zu 
erhalten und um etwaige Verlegungen der Tarxidermiſten wie fie beim 
raſchen Abhäuten oft unterlaufen, Hintanzuhalten, da ſich ſolche Verlegungen 
bei der folgenden Vergiftung des Felles mit arfenikfaurem Natron immer 
ſehr ſchmerzhaft erweifen und bei Bearbeitung von mit Strychnin ver- 
gifteten Raubthieren dem Taridermiften leicht gefährlich werben fünnen. 
Als wir auf der Rückreiſe Feine Spannbretter mehr zur Verfügung 
hatten und raſch reifen mußten, nahmen wir Zuflucht zum Schilfrohr 
und entblätterten, geraden Ruthen und Stöden, um an denfelben die Haut, 
mäßig auszufpannen und fo felbe, von beiden Seiten der Luft aus 
geſetzt, raſch zu trodnen. War das Fell bis auf die Klanen und gewifie 
Kopfpartien troden, jo wurde e& auf cine Dede gelegt und mit Deden 
bis auf die noch feuchten Partien belegt, diefe jedoch den Sonnen 
ſtrahlen ausgeſetzt. Ich muß noch nachträglich erwähnen, daß man beim 
Ausarbeiten der Mund- und Augentheile ſehr vorſichtig vorgehen, und, 
um ja die Cilien und Augenlider nicht zu verletzen, auch nicht vergeſſen 
darf, die Ohrknorpeln hervorzuholen, wobei man ſie von innen aus, ohne 
einen Schnitt auf der Außenfläche zu machen, mit dem ſtumpfen Ende 
des Sealpirmeſſers herausſchält, was mw bei Haſen nicht gethan wird. 
Da, wo der Reiſende viel Raum in ſeinem Wagen hat, kann man eine 
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mit pulverifirtem Alaun gefüllte Kifte mit ſich führen, in die man die 
naffen Felle legt, wo fie raſch trocknen. Das vollfommen getrocknete Fell wurde 
gegerbt, die Füße, ebenſo die Gejchlechtstheilpartien und der Kopf bis an 
den Hals in doppelt weiche Papierlagen gegeben, dann wurde ein weicher 
Kattun größer als das Thier ausgebreitet, darauf weißes Löfchpapier und 
nun das Fell auf diefes mit der Haarfeite gelegt. Je nad) dem Fettgehalt 
des Thieres kam auf die nadte Hautpartie entweder nur eine Papierlage 
und ein dünner Zappen oder zwei Löſchpapierlagen und ein dider Lappen, 
dann wurden die bereits eingehülften Füße nach einwärts gelegt und endlich 
wurde die ganze Haut eingerolft. Es zeigt fich jet, daf jene Häute am 
beiten gerollt waren, das heißt am ſchönſten erhalten, nad) Europa kameu, 
welche ſchon in Afrifa von fünf bis jech® Menſchen, aljo jehr gleichmäßig 
gerollt wurden. Die eingerolften Felle wurden in Kiſten verpadt, welche 
mit Blech wattirt waren und jofort verlöthet wurden. Jede Kifte wurde 
eben erft dann gepadt, wenn fo viele Felle vorhanden waren, daß fie die 
Kifte vollfommen füllten. Ich wählte ftets Kiften, welche in ihrer Größe 
der Größe der Felle entſprechen, aljo für feine Felle Feine allzu großen 
Kiften, da, wenn hoch aufeinander gejcjichtet, die zarten trodenen Felle 
brechen würden. Eine Schafaltifte, etwa einen Meter Tang, 05 Meter 
breit und 60 Gentimeter hoch, nimmt dann (vier Felle nebeneinander liegend), 
etwa 16—18 Felle auf; eine Kifte für rehgroße Thiere, einen Meter lang, 
einen Meter hoch, nimmt 14—16 Felle auf; Kiften, beftimmt für Thiere 
von Hirſchgröße können fehr umfangreich fein, da die dicken Häute, aud) 
wenn vier bis fünf aufeinander geſchichtet, durch Drud nicht beſchädigt 
werden, erft aber durch Abwepen, wenn die Felle nicht ſehr feit gepadt 
find. Zum richtigen Packen der verſchiedenen Zängethierfelle gehört ein 
eigener Griff, der cs Einem ſofort jagt, jo viel Druck verträgt dieſes Fell 
und jenes nicht, und ob auch eine Stifte jo gepadt jei, daß das furcht 
bare Schütteln auf den füdafrifanifchen Wegen feine Verrückung und kein 
Abwetzen der Felle verurfachen könne. 

Da id) annehme, daß es manchem Sammler und Reiſenden inter 
efjiren dürfte, welche Erfahrungen ich beim Präpariren der 7% 
will ich noch einige Winfe anfügen. Ich babe, nachdem das 
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wafchen und jeine Meſſung in das Tabellenbud) eingetragen war, die nadten 
Hautjtelfen mit Rücficht auf ihre Farbe notirt, fo auch die Farbe der Iris 
und etwaige befondere Merkmale wie Wunden zc., jo aud) den Ernährunge- 
zuſtand, das Geſchlecht des Thieres und die Localen Verhältniffe angegeben, 
unter denen das Thier angetroffen wurde. Dieje Beobachtungen wurden 
in das Fachtagebuch, jei e8 dag der Naubthiere, der Wiederkäuer zc., ein- 
getragen. Dann wurden die dem Lefer wohlbefannten Schnitte gemacht 
und der Kopf womöglich Heransgefhält, wobei auf die Reinigung der 
Kopfhaut, der Genitalien, der Klauen, wie ſchon erwähnt, die größte 
Sorgfalt verwendet wurde, und endlich die Füße auf der hinteren Seite 
aufgefchnitten. Das Riefenfell des ſchwarzen zweihörnigen Nashorng mußte 
id) in zwei Längsjtüde zerfchneiden, wobei ich Kopf und Schwanz an 
der nämlichen Seite ließ; vier Tage arbeiteten wir zu Vieren an dieſem 
Felle und ein eigenes Gerüfte mußte errichtet werden, um das beichattete 
Fell bei durchftreichender Luft rafch zu trodnen. Auf dem Zuge nad) 
Norden ftopften wir die Kopfhaut in der Regel ähnlich ihrem Natur- 
zuſtande aus. Dies entficl bei dem Präpapieren nad) dem Unglüde im 
Maſchukulumbelande; da wir feine Kiſten hatten und alles in Schilfrohr 
gepadt einen möglicht kleinen Raum einnehmen mußte, wurden aud) 
die Köpfe gerollt oder mit anderen gejammelten Objecten (Kleiner Hand- 
arbeit der Eingebornen, Samen, Früchten 2c.) ausgefüllt. Anferden gingen 
uns bei der Rückreiſe auch die zum Trocknen der großen Felle von daheim 
mitgenommenen Spannbretter ab, welche uns auf der Reife nad) Norden 
fo ausgezeichnete Dienfte geleiftet; wir jahen uns gezwungen, die Thiere 
bei einem längeren Aufenthalte auf einer Stelle auf der Erde trodnen 
zu lafjen und bei Negen fie mit unſeren Kleidern und Gras zu bededen, 
auf dev Reife jedoch jenes erwähnte Rohr: oder Rahmenwerk zu machen. 
Nachdem das Fell dem Thiere in der bejchriebenen Weiſe abgezogen worden 
(nur bei den Eleinften jehmitten wir Füße und Hals wicht auf, jondern 
begnügten uns mit einem Bauch Bruſtſchnitt,, wurde die Hant nochmals 
gereinigt, da hie und da Mustelfafern des Latiſſimus der Haut zurück 
geblieben jein mochten, dann mittelſt Pinſeln mit Arjenifi oder mit in 
Waſſer anfgelöften arienifiauren Natron (1:10 bis 1:20) vergiftet: 
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fette Häute mit Aſche oder Alaun oder mit trodfener Thonerde beftreut. 
Wo all dies nicht möglid; war, wurde das Fell mit Löſchpapier, Lappen 
fo lange bearbeitet, bis das fichtbare Fett entfernt worden. Dann lichen 
wir dag Fell — bei der Nordreife geſchah die mur im größten Nothfalle 
nad Regen oder bei Regen, wenn plöplich die Sonne hervorblidte — 
eine Zeit lang mit der nadten Seite dem Somnenftrahl ausgeſetzt, damit 
das in der Haut noch lagernde Fett herausgezogen würde. — Als die 
fetteften Thiere erwieſen fich zumeift Raubthiere, wie Leoparden, Wild: 
tagen, Hyänen, manchmal auch Echafale, Zebras, Eland Antilopen und 
Heine Hausthiere. Kleine Säugethiere wurden mit Baumwolle ausgeftopft 
und fo getrocknet. Die langbeſchwänzten Thiere befamen längs des Schwanzes 
eingelappte und am elle befeftigte Holzftäbe, welche gegen etwaige Beſchä— 
digungen dieſe Körpertheife vollkommen ſchützten. Die Schädel der Thiere 
wurden zuerft mechanifch gereinigt, dann bei längerem Aufenthalte in großen 
Blechgefäßen macerirt und mit den nöthigen Labellen verjehen als Anatomica 
verpadt. 

Bei den Entnehmen der Schädel behörnter Thiere, wo die Hörner 
augeinanderragen und nicht mit dem Kopfe durch die an der Lofalfläche 
der Hörner gemachten Einfchnitte herausgezogen werden konnten, machten 
wir einen Verbindungsichnitt durch die Haut von einem Horn zum 
andern, oder wir ſägten den Kopf im Längsfchnitte mitten durch, was 
umſo angezeigter erjcheint, als fich ſolche Köpfe, die ftet3 in umverzinnten 
Kiften (und nur Schädel mit Echädeln) verpadt werden müſſen, viel 
leichter verpaden ließen. Die Köpfe wurden in Papier und Leinwand 
gehüllt und dann in der Negel mit trockenem Graſe ummvidelt, um eine 
Verlegung durch gegenfeitiges Abwetzen und Abftogen zu verhüten. Solche 
Schädel, namentlich, wenn auch behörnte Antilopenköpfe darunter ſich 
befinden, find ſchwer zu packen und ſchütteln ſich oft in Folge der langen 
Feldtransporte jo zufammen, daß dann in der Nifte ein freier Raum ent 
steht und beim Umftürzen der Kite cine Abwetzung der Hörner, was bei 
geringelten Hörnern gar ſehr ins Gewicht fällt, erfolgen muß. Aus ähn 
tichen Gründen ift es gut, eine Pappendeefelplatte zwifchen die Zähne der 
beiden Kiefer zu legen, um eine Verletzung der letzteren bintanzubalten. 
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Nitpferdhörner, Wildfhweinhauer und die Zähne an Löwenſchädeln find 
wohl in Watta zu paden, weil fie in Folge des raſchen Temperatur- 
wechſels in Südafrika ſehr leicht berften und abbrödeln. Auch leiſtet ein 
Wachsüberzug gute Dienite. 

Nach jenem erften erfolgreichen Jagdverſuche meiner Begleiter Harry 
Meintjes und Fekete wählte ich mir für den folgenden Tag dieſelben Jäger; 
id) ritt den dunfelbraunen Doppel-PBonny »Cäfar«, Harry fein Pferd »Bettel«; 
Fekete den Hochbeinigen Rothichimmel »Pluto«. Wir erblickten in Kurzer Zeit 
ein Rudupaar, dem unfere Jagd galt, und zwar wollten wir die Antilopen im 
Galopp jagen. Allein bald Hatten wir die Thiere aus den Augen und es 
blieb nichts übrig, als den zertretenen Grasſpuren nachzureiten. Nach einem 
zweiftündigen Nitte jahen wir deutlicd), daß unfer Wild auf feinem Wege 
gegraft Hatte, und plötzlich ſieht Harry einen Kudu im dichten Gebüſch 
ftehen und gibt in dem Momente, als ihn auch auf eine Entfernung von 
etwa 75 Meter das Thier erblickt, auf dasjelbe Feuer. Wir jahen cin 
flühtig Kudu das Weite fuchen und Harry, raſch ſich in den Sattel 
werfend, galoppirt ihm nad). Ich eilte auf die Stelle zu und ftieg ab, den 
Boden und das Gras zu umterfuchen, ob nicht vielleicht Blutſpuren im 
Graſe auf eine Wunde jchlieen laſſen würden. Wie ich jo herabblide, 
gewahrte ich zahlreiche Blutztropfen und meinem Pferde, dag fofort zu graſen 
begann, die Zügel überwerfend, ging ich raſch der blutigen Spur nad); 
einige fünfzig Schritte von der Stelle, wo ich abgejtiegen war, erfah ic) 
zu meiner freudigen Ueberraſchung faum vier Meter von mir im Graſe 
einen Cadaver, das getroffene Kudu. Durch zwei Schüffe rief ich Harry 
herbei und nachdem wir das Thier ausgeweidet, hoben wir es in den 
Sattel des ftärkeren Pferdes und fanden ung jpät am Abend im Lager 
wieder ein. Der Tag war umwölkt und trübe, der vorhergehende Regen 
hatte den Weg jo jehr anfgeweicht, und noch war feine Hoffnung, daß 
ihn die tropifchen Sonnenftrahlen raſch trodnen würden. Wind und Wolfen 
liegen vielmehr auf weiteren Regen ſchließen An zweien der folgenden 
Tage beſuchte ich mehrmals das ich traf wohl Kuduthiere 
und einen Trupp Pallahs, hatte aber fein Jagdglück; dagegen hatten wir 
in jenen Tagen eine reiche Ansbente an Küchen zu verzeichnen. 
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IH Hatte mit Hilfe meiner Frau bereits einige Fiſcharten dieſer 
Zimpopoftrede mit der Angel gefangen, wobei eine Art Phycis mit ihren 
bewehrten Rüden und Bruftfloffen nicht nur mir, jondern auch fpäter 
meinen Leuten wochenlang eiternde Geſchwüre verurfachte, welche Wunden 
fi viel ſchmerzhafter erwieſen, als die durch Vogelkrallen und Säuge- 
thierbifje hervorgebrachten. Meine Frau fing von einem hohen Uferabhange 
aus einige ehr ſchwere Welje und wüßte fie meifterhaft emporzubefördern, 
fo and) eine große mit einem beweglichen Bruſtſchilde verjehene Schild- 
fröte; im allgemeinen hatten wir uns an diefer Stelle einer reichlichen 
Ausbeute zu erfreuen, was wiederum nicht wenig meine Begleiter auf- 
munterte und fo auch einen moraliichen Erfolg hatte. Alle ſprachen 
nur davon, daß in der That das Ximpopothal die Mühen reich entlohne 
und einer der intereffanteften Orte wäre, die fie bis heute in Südafrifa 
betreten hatten. 

Am 21. April verließen wir dieſe Stätte, zogen weiter das 
Zimpopothal nad) abwärts und langten am 28. früh an dem Bamang- 
wato- (Nord-) Ufer der Notuanymündung an, wo ic) cinige Zeit der 
Gewinnung von großen Cängethierfellen, auch ſolcher, die ich zwiſchen 
Schoſchong und dem Zambefi erwarten konnte, halber zu bleiben beſchloß. 
Von Schoſchong, diefer legten Eulturjtätte auf meinem nördlichen Zuge, 
wollte id) fo viel, al3 irgend möglich war, heimfenden, einerjeits um die 
Sammlungen in Sicherheit zu bringen, andererjeits um unjere Wagen zu 
entlaften. 

Bevor wir die Notuanymündung erreichten, vafteten wir an mehreren 
Uferjtellen des Limpopo und ich hatte Gelegenheit, in die der Drnis 
gewidmeten Tagebücher jo manche Beobachtung zu verzeichnen. An einer 
Stelle, an der ſich der Fluß teichartig ausbreitete und eines der ſoge 
nannten Seekuhlöcher (See-kui-chat) bildete, hielt ic) mid) zwei Tage auf. 
Wir nahmen das Ponton vom Wagen und trugen es in den Fluß herab, 
wo es feine erjten Probefahrten auf afrifanifchem Boden und zwar zu 
unferer vollften Zufriedenheit beſtand. In der erjten Nacht hörten wir uns 
Öyäne lange hindurch brülfen und 
ümmerte Skelett einer Deufergazelle, welche 
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von ihrer Tränfe heimfehrend, im dichten Schilfrogre von dem Raubthier 
überrafcht, getödtet und fammt Haut und Haaren bis auf einen Theil des 
Skelettes aufgefreffen worden war. 

An einer anderen Ausſpannſtelle ftieß ich auf ein Kudupaar, deſſen 
Stier ein Riefengehörn führte — beim Laufen legte er die Hörner nahezu 
flach auf die Längenfeiten zurüd, auf daß fie in den Dornbüfchen feine 
Flanken ſchützten. Unfchwer Hätte ich einmal, ja zweimal das »Thier« 
ſtrecken können, wenn id) nicht jedesmal, fowie ich fie in einer Lichtung 
erblicte, die ſchönen Thiere hätte bewundern müffen. Nahe an diefer 
Stelle fand Oswald ein Hyänenffelett, leider war es fo beichädigt, daß 
ih nur den Schädel, der mir jedoch fehr erwünſcht war, gebraudjen konnte, 
An einigen der am Ufer des Fluſſes ſich ausbreitenden Wafierlachen er- 
beuteten wir Enten, fahen ägyptiiche und gambiſche Wildgänje und einen 
Nimmerfatt; ſchwarze Störche, Kronenkraniche waren nicht felten, auch 
Nuhreiher fehlten nicht und auf weite Entfernung verrieth der ſchöne, 
mächtige Ruf des Schreifecndfers (Haliötos 'vocifer) die Gegenwart diefes 
gewaltigen und ſchönen Räubers. Auf mic) übt diefer Auf ftets eine bejondere 
Wirkung aus und mahnt mich an die am Zambefi verlebte Zeit und an 
Orte, wo man diefer Zierde der ornithologijchen Sammlungen leicht bei— 
fommen kanu. — Wir erlegten mehrere und doch war c3 mir, da durd) 
Zufall jeder Balg durch irgend eine Urfache verdarb, nicht möglid), aud) 
nur ein Exemplar für die Sammlung zu gewinnen. Auf der erjten Reife 
babe ich die Schreiſeeadler nur auf Fiſche, und zwar zumeift die ober— 
flächlich ſchwimmenden Raubfiſche ſtoßen gejehen und ihnen nur Fiſche 
abjagen können. 

Ich ſah wiederholt Waſſergeflügel in ihrer Nähe und ſelbes ſich 
ziemlich ſicher fühlen; umſo mehr erſtannt nahm ich auf dieſer Reife wahr, 
daß der Raubvogel auch auf Vögel und Säugethiere ſtoße, und fie als 
erwünſchte Beute betrachte. 

An dem Tegten Zuge vor der Notuanyfurth, welche wir im Diefer 
Jahreszeit etwa einen Kilometer oberhalb der Mündung zu überjchreiten 
hatten, begegneten wir zum zweitenmale mehreren nit Bauholz und Gemifcht- 
waaren befadenen der Firma Francis and Clark in Schoſchong gehörigen 
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Fuhrwerken. Diesmal jedoch machte mir diefe Begegnung feine Freude, denn 
die Wagen, welche in unjerer Richtung fuhren, hatten, entgegen dem Uſus, 
mitten im Wege ausgefpannt und ein Ausweichen war bei dem, wenn 
auch ſchütteren Baunwuchſe ringsum nur ſchwer möglich. Es blieb mir 
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nichts anderes übrig, als mir einen Weg durch das Niederholz zu bahnen, 
und mid) bei den Kutſchern der Firma freundlichſt für ſolch' eine Aufmerk- 
famfeit zu bedanfen. — Wir langten ſpät Abends an der Notnanyfurth 
an; da jelbe durd) ein tiefes Loch recht gefährdet erſchien, entſchloß ich 
mich, das Flußbett erit den folgenden Morgen zu durchfahren; day ich 
Dies nicht zu bereuen batte, bewies die Mühe, welche Francis’ Yente, die 
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ung fpät am Abende nachfamen, brauchten, um ihre Wagen, welche zum Theile 
mit dem tiefen Loche in der Furth in Berührung famen, herauszuſchaffen. 

Das fid) von der Maricomündung bis zu jener des Notuany erftredende 
Waldgebiet gehört den Bakwena an, welche zur Zeit meines erftes Beſuches 
aud) jeneg an der Transvaalgrenze (doch abſeits vom Fluſſe) beſaßen, 
da wo der von der Republik nach Norden am linken Marico-Ufer führende 
Weg unmittelbar an den Fluß wieder herantritt bi8 zur Mündung des 
großen Marico. Wie erwähnt, Hatten fi) die Bakhatla von Sechele los— 
gejagt und betrachten nun diefe letztgenannte Strede als ihr eigenes Gebiet. 
Zur Zeit meiner Reife wurde auf Wunſch der drei nörblichften Betſchuana— 
herricher Cchatſitſiwe (der Banquaketſe), Sechele (der Bakıvena) und Khama 
(der öftlichen Bamangwato) das engliſche Protectorat über diefe drei König- 
reiche ausgedehnt. Ich glaube nicht, daß man dabei — und man war 
auch im vollen Rechte, wenn man es nicht that — den Bakhatlafürften 
von Mochuri berücfichtigt hat. Das englijche Protectorat wurde über Sechele's 
Geſammtgebiet ausgedehnt, fo aud) über die von den Bakhatla bewohnte 
Partie, man wird aljo das von den Bakhatla ufurpirte nicht als ein 
ſelbſtſtändiges Gebiet anerkennen, und hätte man es auf Wunſch der Bak— 
hatla gethan und ihnen nachgegeben, jo hätten ſich die legteren nur damit 
ſelbſt geichadet, denn die Bangquaketje und Bahvena nahmen das engliihe 
Protectorat aus Furcht an. Dieſe Furcht galt einerjeit den Boers, mit 
denen fie jeit jeher im Unfrieden lebten, andererfeits den beiden Zwerg 
republiten Stellaland und Gojchen. Kurz die Leute wollten ihr Yand vor 
der Errichtung eines neuen Freiſtaates, ſei es durch die mit ihrer eigenen 
Negierung unzufriedenen Elemente in der Tranzvaal, jei es durch die 
zahlreichen beichäftigungstofen Individnen Südafrikas, welche ſolche Gele 
genheiten mit Vorliebe ergreifen, um ſich billig etwas zu erbeuten, 
bewahren. Tie Bakhatla waren ja aus der Trausvaal ausgewandert, 





da ie ſich mit den Boers nicht vertragen Fonnten, und zwar noch weniger 
englijche Protectorat ver 






wie andere Betjchnanaftänme Winden fie das 
ichmäben, jo fünnte dieſe Politik gerade das iführen, was ihnen unter 


ht am wenigiten erwünſcht ware, nämlich 






allen Betſchuanaſtämmen vie 


die Anncxion durch Die Boers. Die öſtlichen Bamangwato ſuchten Das 


Im Marico-Limpopothale. 163 


engliſche Protectorat an, um. den Angriffen der Matabele zu entgehen. 
Ich ftaune, daß die englische Regierung jo wenig thut, um ihre neuefte 
Colonie »Süd⸗Betſchuaualande das Gebiet der BVatlapinen und der 
Barolongen, welches zum Theile zu den früheren Republiken Stellaland 
md Goſchen gehört hatte, zu heben. Das Land Hat entichieden Werth für 
die Emigration und könnte ala Abſatzgebiet für englische Waaren Hundert- 
mal fo viel bedeuten, als Heute, wo man alles der Privatunternehmung 
überläßt. Da Betſchuanaland feinen Hafen befigt und als Inlanditaat 
mittelft eines fchiffbaren Fluſſes von der Seefeite nicht zugänglic) ift, dürfen 
wir ung nicht wundern, daß die Energie von englifchen Privaten zur Hebung 
der Verhältniſſe in diejer Colonie noch nichts gethan hat und daß füdafrifa- 
nische Capitaliften, von den bis gegenwärtig befannten Reichthümern dieſes 
Landes noch nicht angezogen, fid) paffiv verhieften. Süd-Betſchuanaland 
als Kroncolonie, wie das Protectorat können fi) als erportfähig erweifen, 
wenn man nur den Muth Hat, chva zwei Millionen Pfund Sterling 
in das Land zu ſtecken. Sie find fein fond perdu, fie würden ſich lohnen. 
Das, um was c3 fich in erſter Linie Handelt, ift die Anlage von Wafjer- 
leitungen. Wir haben in diefen Gegenden nur Sommerregen; bleiben dieſe 
einmal bis auf unbedeutende Schauer aus, wie cs ſchon jo oft geichah, 
oder Stellen fie ſich ſtatt ſchon im Oetober— December erſt Ende Februar 
und März ein, jo ift Hungersnoth die Folge. Diefem Uebelſtande kann 
bier ebenjo wie in allen Ländern Süd-Europas, Amerikas, kurz allen 
Ländern mit periodiſchem Regen durch fünjtliche Irrigation abgeholfen 
werden. 

Der Leſer möge jedoch nicht denfen, daß ich hier nur den Marico md 
Yimpopo im Sinne babe, um mittelft Majchinen und Canälen eine Irri 
gation zu bewerfitelligen ; nein, nahezu das Gegentheit: ich würde vor 
ſchlagen, nur für Die amı Ufer des Limpopo gelegenen Farmen dem Fluſſe 
das Wafjer zu entnehmen, und das nur im bejchränften Maße, den wenn 
die Transvaaler am rechten Ufer ein Gleiches thäten, hörte der Limpopo 
anf, ein »Ztrom: zu fein. Das Land beſitzt zahlreiche ganz und halb 
verfiegte Quellen, verfiegt Durch den gewöhnlichen Weg der Anſchwemmuug 
im Flachlande. Dieſe Quellen, rationell benügt, geben mehr Waſſer, als 
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eine dreimal größere Bevölferung wie die heutige für eine intenfiv betriebene 
Ader- und Weidewirthſchaft brauchen würde. 

Arme Eimvanderer fünnen aber die nöthigen Reſervoirs, die nöthigen 
Canäle und Schleugen aus eigenen Mitteln nicht anlegen, denen mühte 
die Regierung hier unter die Arnıe greifen, um in wenigen Decennien mit 
Wucherzinſen ihr Darlehen wieder hereinzubringen. Wie ich denn überhaupt 
der Anficht bin, das Capland, welches feinem Klima und jeinen Mineral 
ſchätzen nad) jo viele Aehnlichkeit mit Californien Hat, liche fid) durd) eine 
der californiſchen ähnliche Irrigation auch in cin ebenſo reiches Agricultur 
gebiet verwandeln, wie das früher ebenfalls verachtete Geftadeland am 
Sacramento. 

Wenn die Regierung in dieſer Richtung nur einen Finger rührte, 
jo füme die Eimvanderung von jelbjt in Fluß, und das, was jept ein 
fronmmer Wunſch ift, wäre dann nur eine unansbleibliche Folge: die Hebung 
der Eultur der Eingebornen. Jet thut z.B. der Betſchuana nichts für 
feine Viehzucht, und dod) bietet das Material, welches er ſchon derzeit in 
jeinem großen, jtarfen Rinde, dem Fettſchwanzſchafe und der großen hei 
mifchen Ziege befißt, einen Stock, der unſchwer veredelt, veichlichen Nugen 
abwerfen fan. Ich weiß wohl, daß die Briten das franzöſiſche Coloni 
ſationsſyſtem, welches eben in einer ausgiebigen Staatshilfe gipfelt, wicht 
lieben ; allein das Syſtem der self made men hat in colonialen Dingen 
heute wohl vielfady die Grenze erreicht. So lange reiche Striche der Erde 
zu bejegen waren, ging cs; in Südafrika geht es nicht mehr. 

Man kann doch nicht Hoffen und verlangen, daß ji) Private ar 
folche Verjuche machen? Und geſchieht dies, jo kaun ein zufälliges Miß 
Lingen jo entmuthigend wirken, daß weder dieſelbe Perjon, noch eine andere 
etwas Aehnliches je wieder verfucht. So werden wohl die jüdafrifa- 
niſchen Länder noch jo lange menichenarm bleiben, bis die veicheren 
Einwanderungsgebiete voll find. Ob dieſes Himvarten bis zum Eintritte 
Verlaufes nothwendig, ob 
5 auf die Dauer der Politik der als +8 









des natürliches 
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es klug ſei, iſt eine andere Frage: 
mervolk verſchricenen Briten 
entſprechend ſei, it ſchon fraglich. England, diefer ı Handelsitant 











alter Jahrhunderte, bat schen ungezählte Millionen in fremde Erdtheile 
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geſteckt, als es jeine 400.000 Duadratmeilen umfpannende Colonialmacht 
aufbante; England hat aber auch ſchon ungezählte Millionen aus diefen 
Colonien gezogen. — Eben diefes England wird auch eines Tages jeinen 
wahren Vortheil im Betjchuanalande wahrnehmen und einjchen, daß hier 
ein Land gefchaffen werden könnte, in dem jtatt wilder Neger wohlhabende, 
fauffräftige britifche Unterthanen weißer Hautfarbe wohnen, welche den 
Kreis britiicher Fabrications- und Hanbdelsthätigfeit erweitern zu helfen 
im Stande find. Daß die jebige englifche Politik diefe Ideen nicht pro— 
tegirt, fage ich ganz offen; eine künftige wird es thun.“ 

Ich nehme mir kein Blatt vor den Mund, wo es gilt, ein wahres 
Wort zu ſprechen. Ich habe ja feinerzeit auch den mit den Zulu nad) ihrer 
Niederwerfung durch Wood und Chelmsford gejchloffenen Friedensvertrag 
als eine unkluge That des St. James-Cabinets bezeichnet. Auch in der 
Betſchuanafrage vermift man dem großen handelspolitiſchen Zug, der fonft 
die colonialen Gründungen Englands feit zweihundert Jahren auszeichnet. 
Hier könnte man jagen, die Herren in der Downingſtreet“ feien zu wenig 
Krämer geweſen. 

Mebrigens wird England willig oder umvillig für Sidafrifa bald 
etwas thun müſſen. Die Tage beſchaulichen Stilllebens in Südafrika find 
vorüber, 08 beginnt unter den Weißen der Kampf ums Dafein. Die 
Deutjchen, die Portugiefen und die freien holländijchen Boers rühren fi). 
Mit Nückficht weniger auf die deutjchen Colonien Südafrikas, die ja kaum 
vegetiren, aber mit Rückſicht auf die Abfichten, welche in letzter Zeit Portugal 
zur Hebung feiner Colonien ins Werk zu ſetzen fucht und in Bezug auf die 
Anstrengungen, welche die Transvaal macht, um die Küfte zu gewinnen, 
um ſich von den Häfen englifcher Colonien in Südafrifa unabhängig zu 
machen, muß England für eine raſchere Entwicklung in dem neuerdings 
erworbenen Betſchuanalande jorgen laſſen. 

Ein englifcher Gerichtspräfident ift gegemvärtig Gouverneur des 
Betſchuanalandes geworden, ein charaftervoller Mann, der das Betſchuana 
land zum erjtenmale jab, als er dajelbit als Somverneur jeinen Einzug bielt, 
ein Mann, der über das Wohl und Wehe des Landes, über jeine Licht 








* Straße, in welcher das engliihe Minifterinm des Aeußern ſteht. 
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und Scattenjeiten nichts aus eigener Erfahrung feunen gelernt. Ich möchte 
jagen, jolh’ ein Mann ift eine von London vollkommen abhängige Perfon, 
darauf bedacht, laut Auftrag des dortigen Minijteriums de3 Landes Haus- 
halt fo niedrig wie möglich zu ftellen, ohne zu berücfichtigen, daß dabei 
das ihm anvertraute Land fowie das Mutterfand nur wenige Vortheile 
ernten, während beide Gebiete jehr viel gewinnen fünnten. Sol’ eine 
Politik ift dort gut, wo fie in einer bereit3 zur Entwicklung gebrachten 
Colonie angewendet werden kann, allein ſchon bei der Anlage eines neuen 
Obſtgartens zu fparen, indem man bedeutend weniger Bäumchen ſetzt, 
als der Boden zu ernähren vermag, die bilfigjte Anpflanzung wählt und 
den Bäumchen aus Erfparunggrüdfichten in den erften drei Jahren feine 
Pflege angebeihen läßt, das hieße einfach) wahnfinnig Handeln. 

Ein Mann, der in diefem Sinne das Betſchuanaland cultivirt, mag 
ehrlich, ſparſam, gewiffenhaft, kurz ein Mann voll guter Eigenfchaften für 
viele Amtsgefchäfte in England jein, aber fein Gouverneur für Südafrifa. 
Ihm wird die Gefchichte Fein Lorbeerblatt weihen, ihm das britifche Volt 
wenig Dank jhulden. — Dod) die Briten find ein geſundes Volk, das 
nicht lange auf politischen Irrwegen wandelt; es wird gewiß aud) die 
rechten Männer für eine geſunde füdafrifaniiche Politik finden. 


V. 
An der Notuanu⸗Mündung. 


Der Limpopo innig erfehnt. — Angenehme und unangenehme Erinnerungen. — Unjer 
gegenmärtige® Lager. — Beſuch de Bamangmwato-Prinzen Khamaue. — hamane 
und hama. — Vertrag mit Khamaue. — Abgaben unter den Betſchuana. — Der 
Beſuch bei Khamane am Matlobatie-Flufje. — Krankheitsfälle und Vorurtheile unter 
Khama's Unterthanen. — Nitt durch's Matlabatie-Thal. — Vogelleben im Matlabatſe- 
Thale. — Lömenfpuren. — Vorſicht der Leute Khamane's. — Ein abgejchloffenes 
Tanjhgeihäft. — Bafıto-Pferdehändler auf der Reife nad dem Mutabelelande. — 
Verunglücte Honigfucher. — Gaufler-Epifoden. — Nefultat des Aufenthaltes am 
Limpopo. 

Seit dem Betreten Südafrikas hatte ich den Entſchluß gefaßt, einen 
Längeren Aufenthalt im Limpopo-Thale zu nehmen; fünfzehn Monate ſpäter 
hatten wir endlich) das Thal betreten. Der Aufenthalt daſelbſt lohnte während 
der erften zehn Tage reichlich unfere Mühen, und jo gingen wir auch mit 
Luft und Umficht daran, eine gute Stelle für den geplanten längeren 
Aufenthalt zu wähle. Als jolhe war mir von jeher die Notuany- 
Mündung befannt. Das Miündungsgebiet jelbft war menfchenleer; weit 
abſeits des Limpopo lag die Niederlafjung des Fürften Khamane. So erſchien 
mir der Drt für eine ungeftörte Arbeit in der Wildniß ſehr geeignet und 
erwünjcht. Die Notuany-Mimdung jpielte übrigens in meinem afrifanijchen 
Leben ſchon mehrmals eine bedeutende Rolle. Bei meinem erſten Beſuche 
im Jahre 1874 waren mir in diefer Gegend feine wonnigen Tage beſchieden. 
Tie nahe am Hartsfluffe in dem Städtchen Mujemanjana gemietheten 
Tiener hatten auf meinem Zuge nach Norden im Gebiete Secheles mit 
zweien meiner beiten Zugthiere d eite geſucht, und mir war als Diener 
nur der Griqua > Pit« zurücgeblie in meiner Begleitung fanden ſich 
wohl noch drei Europäer, da fie ſich jedoch auf das Treiben und Lenten 






168 Au der Notuany- Mündung. 


der vierzehn Zugthiere nicht verjtanden, jo machte ich Pit, den Kutſcher, 
zum Leader (»Führer am Riemen« des vorderften der fieben Ochſenpaare), 
nahm ſelbſt die Niefenpeitiche in die Hand und trieb das Geſpann. 
Jener Hochſommer von 1874 war ein ungemein regenreicher, und wir 
zogen längs des Limpopo in einem ununterbrochenen Schlammhaufen, 
ſtellenweiſe Hunderte von Metern nur durch Waſſer und Sumpflad;en. 
Das Treiben des langen Geſpannes auf ſolch' einem Wege machte mir 
ordentlich heiß und dabei mußte ich ſtundenlange im Waſſer und Moraſte 
waten und wurde dabei auch noch oft vom Regen vollſtändig durchnäßt, 
ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß mich ein Malariafieber, das 
mir die Arbeit ſehr erſchwerte, endlich weiter abwärts am Marico auf's 
Krankenlager brachte. Doch, Dank dem gütigen Geſchicke, ich wurde der 
Gefahr ebenſo raſch entrückt, als fie gekommen war, und das durch einen 
Aderlaß, ſo daß ich drei Tage darauf, wenn auch ohne Peitſche, ſo doch 
durch den Zuruf die Zugthiere anzutreiben vermochte. Als ich ein Jahr 
ſpäter wieder nad) Norden zug — auf meinem erſten Wege zum Zambeſi 
- fand id) an der Notuany-Mündung eine zahlreiche Gefellichaft vor 
Es waren die unter van Zyl nach dem Damaralande ziehenden Boer— 
Emigranten, über deren unglückliches Geſchick ich bereits berichtet. — Sie 
brachten hier längere Zeit in zwei großen Zagern zu, um fpäter, wie ſchon 
erwähnt, auf diefem Zuge nad) dem Damaralande und in der neuen Heimat 
— bis auf einige Wenige, ein äußerſt klägliches Ende zu finden. 

Im Fahre 1876 verlebte ich einen ſchönen und friedlichen Sonntag 
an der Notuany- Mündung, als ich nad) der 1875— 1876er Zambefireiie 
in Semeinjchaft meiner Freunde, der Schofhonger Miffionäre Madenzie 
und Hephrum, und des Matabele-Prediger® Helm nad) dem Süden zug, 
und wohl ſchon damals an eine Rückkehr in dieſes Yand der Forſchung 
dachte. 

Zu allen Zeiten meines Beſuches an dieſer Stelle fand id) Schwarze 
an den Abhängen des linken Thalufers, jei es als Viehhüter der Bakwena, 
jei es als Bamangwato Jäger vor, doch diesmal im Jahre 1885 andı 
nicht einen. Ob der Streitigfeiten mit den Bakhatla wagten ſich Secheles 
Leute nicht bieber und die Bafhatla, am Mittellaufe des Notnany wohnend 
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getrauten ſich ebenfowenig der Bakwena halber; die öſtlichen Bamangwato 
aber waren auf einen ſeit Jahren zugejagten Raubanfall der Matabele 
gefaßt und Khama hielt feine Mannen und feine Heerden, welch’ letztere 
den Wohlftand des Stammes ausmachen, in der unmittelbarften Nähe der 
Stadt Schofchong, und fo war feine der Bamangwato-Viehhürden diesmal 


Bamangwato bringen einen Pallah: Widder und andere Jagdbente. 


am Limpopo zu finden. Ich nützte dieſe Waldeinſamkeit zu meinen Glücke 
jofert ergiebig aus, dem gegen Ende unjeres Aufenthaltes änderte fid) das 
Tableau mit einem Schlage. Ein Federzug in London bevölkerte die Notuany 
Mündung mit Tauſenden von Rindern und Menſchen. Zur Zeit dieſes 
unſeres Aufenthaltes an der Notuany-Mündung dehnten die Engländer 
ihr Protectorat, jo wie es von Khama und den Seinen erbeten worden war, 
auch über das Gebiet der öftlichen Bamangwato aus und jo war plößlich 
die von Seite der krieg 








riſchen Matabele drohende Gefahr beſeitigt und 
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die Bamaugwato erfchienen ebenſo plötzlich in Schaaren am Limpopo: 
glücklicherweiſe geſchah dies gegen das Ende unſeres Aufenthaltes, denn 
mit ihrem Erſcheinen und dem Eintreffen ihrer Tauſende von Rinderu, 
und Hunderte von Ziegen und Schafen zählenden Vichheerden, ſowie der zahl- 
reihen Hunde war auch das Wild geflohen. An dem fchmaljpurigen Wege 
im nördlichen Notuany-Limpopowinkel mitten in einem Dorngebüſch und 
nad Weften fih an einen fanften; felfigen Abhang, nach Often an den 
hier eine ſeichte Stromjchnelle bildenden Fluß, welche feichte Stelle ich 
als Furth zu benügen gedachte, anlehnend, lag mein Lager. Drüben über 
dem Wege lagen die Viehhürden; ich wechjelte fie alle acht Tage und 
reinigte fie täglich, um jeden Krankheitsſtoff ferne zu halten. Für mid) 
war bei Anlage de3 Lagers vor Allem die Frage enticheidend, ob ich au 
den gewählten Punkte reiche Ausbeute für meine Forſchungen finden würde. 
Deshalb begab ic) mic) im Morgengrauen durch Tage auf die Unterfuchung. 
Früh, bevor ich noch meine Leute zur Arbeit rief, weckte id) nur die zwei 
Naben, den ſchwarzen Iſak und Willi Berker, um nich zu begleiten, und 
jo machten wir uns in den froftigen Wintertagen an die nicht befonders 
angenehme Arbeit, Tange bevor noch die Anderen etwas von Tage wußten. 
Drei Tage lang unterfuchten wir die alten Wildpfade und alle jene Stellen 
im Flußbette und am Ufer des bis auf wenige Lachen bereits außgetrod- 
neten Notuany, um uns von dem Wildftande der Gegend zu überzeugen, 
bevor ich mid) zu einem definitiven, mindeftens einmonatlichen Aufenthalte 
entſchloß. Diefe dreitägige Recognoscirung fiel fo befriedigend aus, daß 
ich mich fürs Bleiben entſchied; wir hatten einen Umkreis von etwa achtzehn 
Nifometer abgefucht, fanden zahlreiche Wildſpuren in nächſter Nähe vor, 
und ſchoſſen auch jofort unferen Nahrumgsbedarf in Schußweite des Lagers. 
wobei ung jedoch in dem hohen Graſe der bis gegen 10 Uhr anhaltende 
ſchwere Than’ fehr läſtig fiel. Perlhühner gab es Hier jo viele, daß jelbe, 
obgleich nahezu täglich einige in unſeren Töpfen brieten, auch bei un 





ſerem Echeiden, nach einem dritthalbmonatlichen Aufenthalte noch immer 
nur 300 Meter weit ab, in den nahen Uferbäumen, fir die Nacht aufzu— 
bänmen pflegten. Unſere Schiffe, wie auch unſere Spuren hatten ſehr bald 
dr am Matlabatie sim Transvaalgebieten wohnenden Bamangwato auf 
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uns aufmerkſam gemacht, und als id) am dritten Tage nad) unjerer Ankunft 
von einem Nitte heimfehrend, ins Lager zurückkam, war id) nicht wenig 
erftaunt, daſelbſt einige Schwarze im Gejpräche mit meiner Frau vor— 
zufinden. Beim Herantreten erfannte ich fofort Schamane’ Züge. — Id) 
hatte Khamane zum legtenmale im Jahre 1874 gejchen, als er noch, nad) 
der Vertreibung feines erbberechtigten älteften Bruders, des Kronprinzen 
Khama, zugleich mit Sekhomo, feinem Vater, in Schofchong regierte. Id) 
behandelte damals feinen .‚halberblindeten Sohn, der nun zu einem kräftigen 
Manne herangewachſen, auch zu Beſuche gekommen war. Khamane iſt ein 
Charakter, den man wohl fennen muß, wenn man mit ihm, ohne e3 jpäter 
bereuen zu müfjen, in engere Verbindung treten will. Kennt man ihn, jo 
fann man als Europäer jahrelang mit ihm auf gutem Fuße leben; vor 
Allem ift es nöthig, fich abfolut in feine hänstichen Angelegenheiten, das 
heißt in fein Verhältniß zu feinem Bruder Khama ımd den übrigen mit 
dem letzteren in Schoſchong wohnenden Geſchwiſtern nicht zu mifchen, ja 
es ſich zur Bedingung machen, daß von denjelben nicht geiprochen werde, 
jo daß man für immer diefem Verhältniſſe fern bleibt. Für den Neifenden 
und auch für den Händfer ift die Freundſchaft des regierenden Fürjten 
von der größten Wichtigkeit, und defien muß jeder in feinen Unter— 
Handlungen mit Khamane wohl eingedenk' bleiben. Khama ſieht es nicht 
gern, daß man fid) mit Khamane abgibt. Khama ift der mächtiafte, der 
reichfte und der edeljte der Betſchuanafürſten; Nhamane, wegen jeiner 
zahlloſen böſen Thaten aus Schoſchong verjtoßen, lebt als Flüchtling in 
der Transvaal, als ein Unterthan dieſer Boerenrepublik. Khamas Handfungs- 
weiſe ift jtets diefelbe; »ein Mann, ein Worte, dem Wort folgt auch die That. 
Khamane ift nur zuweilen dem Europäer, den er achten und fennen gefernt, 
und feinen jegigen Unterthanen gegenüber wahrheitsgetren:; er hat unzählige- 
male jeinem Bruder hama nad dem Leben getrachtet, er hat den Bruderſtamm 
der Bahıvena, er hat die Feinde der Bamangwato, die Boers, ja jelbit 
die Todfeinde, die Matabele, gegen jeine Stammesbrüder und jeine eigenen 
Brüder, mit denen er als Kind am Fuße der Schojchenger Höhen in der 
Notla jpielte, zum Nriege anfs Meſſer aufgehetzt und ruht ſelbſt jet noch 
nicht in feinen vachiüchtigen Nachitellungen. Bruderzwiſte und Verwandten 
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morde gehören in ber Geſchichte Aſiens wie Afrikas zu den alftäglicken 
Dingen, aber diefer Bruderzwift im Haufe der Herriher von Schoſchong 
hat etwas Tragiſches an fi. Der Haß Khamane's feinem älteren Bruder 
gegenüber, fowie die Großmuth Khama's, welche den Morbbuben immer 
wieder begnadigte, find Shafejpeare’fche Charaktere. Den Schwarzen am 
Limpopo find fie einfach unverftändfich, beſonders Khama hat durch feine 
Milde bei feinen Unterthanen, die ſolch' ein Handeln Khamane gegenüber 
nicht begreifen und verftehen können, mehr verloren als gewonnen. Haben 
wir mit Khamane zu verfehren, jo müffen wir Dies Alles fennen, allein 
darauf nie anfpielen und jede Anfpielung von Khamane's Seite mit einem: 
»laß' fein, davon wollen wir nicht hören«, von una weijen. In Schofchong 
fiel es fofort auf, daß ich mich am Notuany - - Khamane gegenüber — nieder- 
gelaffen. Beſucher, die heimlich kamen oder die ala »Fremde« über ihre 
eigentlichen Abfichten ſchwiegen, die heimlich beobachteten wenn wir aud) 
nicht die geringfte Ahnung davon Hatten, betrachteten Alles, was vorging, 
und fo wurde es hama bald Mar, daß ic) zwar mit Khamane einen 
Jagdvertrag abgefchloffen, daß ich aber nichts Böſes gegen ihn im Schilde 
führe, und er bewahrte mir feine Freundfhaft. Allein obgleich er num 
ſah, daß ich nichts gegen ihm vorhatte, fondern mit Rückjicht auf das Ge— 
winnen von Sammlungen mir die uneigennützigſten Abſichten verfolge, 
war Nhama doc) eine Thatjache bekannt, welche bei jeden Anderen wohl 
ein Mißtrauen gegen mid) rege gemacht haben würde, mur bei ihm war dies 
nicht der Zall: bei Khama, der mir feit Jahren eine treue und unver 
brüchliche Freundſchaft bewahrte. 

Durch den mit Khamane abgeichlofjenen Vertrag gewann dieſer 
auf die billigjte Art und Weiſe von der Welt vieles, deffen er bedurfte, 
namentlich leider, Decken, doch außerdem auch Schiegbedarf, welchen die 
von Khamane gemietheten r zum Erlegen der von mir gewünſchten 
Thiere brauchten. Der Schießbedarf war aber auch das Gefährlichſte, was 
ich Nhamane mit Rückſicht auf fein Vorgeben Khama gegenüber bieten 





konnte und doch, um die geluchten Thierfelle zu gewinnen, bieten mußte. 
Ob die 





jes Umſtandes hätte Zechele und jeder Betſchuanafürſt, hätte mir 
die Republik, bätte mir das Gapland, wenn Khamane jo gegen dielelben 
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conjpirirt hätte, wie er es gegen Khama, feinen Bruder, gethan, jeden 
Verkehr unterjagt oder dod) nur jo weit gejtattet, daß es mir nicht erlaubt 
worden wäre — wenn ich mic noch dazu auf dem Gebiete eines ſolchen 
Staates, wie id) mich auf dem Khamas befand, aufgehalten hätte — 
Khamane mit Pulver und Blei zu verforgen. hama wußte all dies wohl 
und doch war fein Edelmuth über alle ſolche Bedenken erhaben. Ich kann 
Khama Hiefür nicht hinreichend genug danken. 

Nachdem jo der Lefer über die Verhältniffe orientirt ift, kehren wir 
zurück zu dent Augenblide, wo id), ind Lager zurücfchrend, Khamane im 
Gejpräche mit meiner Fran antraf. 

IH traf Khamane in Gejellichaft feines Bruders, der ein befjerer 
Charakter, als Khamane und diefem nur aus bloßer Anhänglichkeit 
gefolgt ift, fowie in Gefelichaft feines Sohnes und einiger Getreuen im 
Lager vor; Khamane erkannte mid) jofort. Nach der Begrüßung brachte 
id) jogleid) meinen Plan vor und erfuchte Khamane um Leute auf die 
Dauer unferes Aufenthaltes an der Notuany-Mündung. Khamane geftand 
es fofort zu, nur bat er mich, jene, welche am Bamangwato- oder am 
Bahvena-Ufer für mid) jagen jollten — wenn es nöthig wäre — in 
meinen Schuß zu nehmen, worauf ic) auch fofort verſprach, dieſe Männer, 
wenn fie meiner Jagd halber mit den Bakwena oder den Djtbamangwato 
in Unannehmlichkeiten kämen, zu ſchützen. Wir einigten uns über folgende 
Preife: die beiden Hirtenjungen empfangen neben ihrer Koft je eine qute 
Wolldede für die Dauer des zweis bis dreimonatlichen Aufenthaltes, die 
Jäger je nad) der Größe des Wildes für das ganze Thier von Rehgröße 
Waaren im Werthe von 6 Gulden, von Hirſchgröße je nad) der Art 
12 bis 24 Gulden, für Heine Thiere entfprechend weniger. Thiere bis zur 
Rehgröße transportiven die dunklen Jäger ſelbſt; größere Thiere laffe ich 
mit Pferden oder dem eijernen Wagen holen; Thiere mit befchädigter Hant 
kann ich nach Belieben nehmen oder vefufiren. 

Heute noch bedanere ich, daß ich am Limpopo nicht länger geblieben 
bin. Nach mir wurde das Feld auf der Transvaaljeite von den Boers 
abgejagt und das Wild nahezu ausgerottet, fein einziges Stück fam in 
ein Muſenm, nur das, was wir gewannen, iſt fir die Wiſſenſchaft und 
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für Muſeen gerettet. — Obwohl wir uns jelbft am Limpopo verhäftniß- 
mäßig nur wenig mit der Jagd beichäftigten, gewannen wir auf unferen 
botanischen und ornithologijchen Ausflügen doch auch manche, zumeift kleinere 
Süäugethiere, und da wir uns auch der Schlageifen und für Raubthiere des 
Strychnins bedienten, haben wir jelbft aud) eine größere Sammlung zu= 
ſammengebracht, welche mit der Beute der gemietheten Bamangwato 
nicht gerade unauſehnlich erjcheinen dürfte. Der Leer muß dabei berüd- 
fichtigen, daß uns nebenbei die erfegten Antilopen reichliche Nahrung 
lieferten, jo daß id) dann und wann auch Vorbeiziehenden ein Stück 
Wildpret mit auf den Weg zu geben vermochte. 

Mein Augenmert war mit Rüdficht auf die mir von Khamane zur 
Verfügung geftellte Mannfchaft vorerft auf zwei Wildarten gerichtet, den 
Kudu — Die große, mit dem ftärkjten Naden und dem mächtigften 
Gehörn ausgerüftete Antilope, deren Zahl im letzter Zeit fo fehr abge: 
nommen bat, und auf das fchöne braun-röthliche Pallah, alfo den Strep- 
ſiceros und den Apyceros. Meine Wünſche gingen im diefer wie in jeder 
anderen Richtung in Erfüllung. Die geplante Ausſtellung wird zeigen, 
was wir an diefer Etelle gefammelt, Leider verbietet mir der befchränfte 
Raum cine detaillirte Beichreibung jo mancher intereffanten Jagdabenteuer, 
deren Darftellung ich mir aber für Fachſchriften vorbehalte. Nur Einiges 
jei hier mitgetheilt. 

Als wir eines Tages noch am Feuer beim Frühſtück fahen, es 
gab an dieſem Tage ein Gullaſch aus Pallah- und Denkerfleiich zube— 
reitet, mit Polenta und Kaffee — vernahmen wir fante Worte aus dem 
Dickicht am jewieitigen Ufer; unjer Lager lag in einem Niederwalde, 
in welchen ſich die höchſten Bäume an den Ximpopv=Ufern vorfanden 
— amd jo jchallte jedes halbwegs laut geiprochene Wort von jenfeitigen 
Ufe 
daß es einige unſerer heimkehrenden Jäger jeien, die wohl Beute heim 





zu uns herüber; id) erfannte auch ſofort, daß es Khamane's Leute, 





brächten. Das laute Geſpräch verſtummte plötzlich und ein jeder von 





uns hielt ruhig ſeinen Blechteller auf den Knien, auch Meſſer und 
Gabel ruhten, denn wir waren begierig zu hören, ob ein Pfiff nachfolgen 


würde oder ob die Leute ohne dieſes Aviſo herübenvaten würden. Ein 
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Pfiff bedeutete: Wild von Rehgröße oder mehrere Stücke kleineren Wildes, 
kurz eine Beute, die des Pontons zum Ueberführen bedürfe; kamen die 
Leute jedoch durch den Fluß, ohne vorerſt durch einen Pfiff ihre Ankunft 
zu melden, ſo waren wir davon überzeugt, daß eine hirſchgroße Anti— 
lope, alſo die ſchönſte Beute, oder nur ein Kleinwild, alſo das Gegentheil 
erbeutet worden, und daß die Jäger den eiſernen Wagen oder die Pferde 
beanfpruchten. -- Da — ein Pfiff und noch einer! — Nahezu alle legten 
die Teller auf den Boden und eilten zum Zlufje hinab, mit wenigen 
Schritten waren wir zur Stelle. — An unferem Ufer faß bereits ein 
Mädchen mit einem ivdenen, am Boden ftehenden Topfe und zwei dunkle 
bis auf zerriffene Kniehöschen nackte Bamangwato, eben aus dem Waffer 
ang Ufer tretend, trugen einen erwachjenen, wie man leicht erjehen konnte, 
ganz prächtigen Pallah-Widder an einer Stange. Man hatte das Holz dem 
Thiere durch das Maul in den Leib und nad) Hinten geftoßen, die Füße 
nad) vorne und hinten gebunden und ſich fo eine jehr bequeme, für zwei 
Menfchen angemefjene Transportmethode geihaffen, die das Zell wohl 
intact erhielt, allein denen, die das Wildpret genießen jollten, fein leckeres 
Mahl verfpradh. Hinter dieſen beiden wateten noch drei weitere Geftalten 
durch den hier einen Meter tiefen Fluß, ein Mann trug eine Steinbud- 
gazelle, ein zweiter den behörnten Schädel eines Hirfchgroßen Roen— 
Antilopenftiers und ein Mädchen balancirte cin Milchgefäß am Kopfe; 
jv famen fie heran vom Matlebatje und mit Khamane’3 Gruß und Bot- 
ichaft. Bald waren wir über den Kaufpreis einig, der Roen-Antilopenfchädel 
wurde um vier Musketenkugeln eingetaufcht, die zwei Liter Milch um ein 
halbes Pfund Salz erjtanden, während das Kafirkornbier in dem niedern 
Geſchirre als Geſchenk überbracht wurde, auch wurde id) informirt, daß 
jeit dem geftrigen Nachmittage eine Jägertruppe der Spur einer männlichen 
Wafjerbod:Antitope folge. Ich hatte bereits zwei weibliche Wafjerbod- 
Antilopenthiere meinen Sammlungen einverleibt, doch war es nicht möglich, 
auch nur cin 





einzigen erwachſenen S 





s habhaft zu werden. Zu wurde 
jene Botjchaft frendig begrüßt md die jechs Voten mit einigen Antilopen— 
ſchenkelknochen bedacht, Die ſie 
die Beſchenkten ſofort in die Aſche legten, um das Mark im Knochen zu 





Marfes halber hoch ſchätzen uund welche 
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braten, außerdem wurde noch ein jeder der Abgefandten mit einem daumen- 
großen Stüd Tabak beichenkt. Auch die beiden Mädchen nahmen mit einem 
verbindlichen »Kia-Tumela«* danfend den Tabak an, denn aud) die Frauen 
unter den Betſchuana ſchnupfen leidenſchaftlich! - Hat doch dieje Ge— 
wohnheit unter den Betſchuanaſtämmen eine DVerunftaltung der Gefichts- 
züge hervorgebracht, welche namentlich bei den Frauen dem Beſchauer jofort 
in die Augen 
fällt. Die 
Najenflügel 
erſcheinen 
ſehr erwei⸗ 
tert, die Naſe 
etwas abge⸗ 
plattet. 
Dieſer Um— 
ſtand wird 
durch den 
Gebrauch 
des Lubeko 
eines ſpatel⸗ 
förmigen 
15—20 Ci. 
fangen, ge 
wöhnlich 05 
En., dod) 
auch bis zu 
1°5 Em. breiten, in der Regel aus Eijen, zuweilen auch ans Meffing und 
Nupfer von den Schmieden der Betſchnanag ſelbſt gefertigten Nafenreinigers 
verurſacht; der Lubeko ift auch bei einigen Stämmen des Marutjereiches 
im Gebrauche und dient ihnen auch als ein Handtuch, um ſich nach einem 
Bade oder nad) einer Abwaſchung des Antlig 





Unjere Maja va: Jäger. 









Hände ſowie 








auch bei heftigem Schweiße raſch abzutrodnen, das beißt die Näſſe von 





Ich danke, 
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der Haut zu jchaben und ſelbe mit den Fingern der linken Hand am 
Fußrücken oder an ber Wade abzuwiſchen. Die Männer unter den Betſchuana 
rauchen wohl, doc) jene unter den Marutfe und im Zambefireiche bedeutend 
mehr; die Marutfeftämme ſelbſt find Teidenfchaftliche Hanf- (Dada) 
Raucher, wozu fie fi) mannigfad) geformter in meinem früheren Werfe 
bereits er⸗ 
wähnter 
Waſſerpfei⸗ 
fen bedienen. 
Unter den 
Tabafrau- 
ern, na= 
mentlich was 
das Ver⸗ 
ftändniß für 
gutgeformte, 
gebrannte 
Thonpfeifen 
anbetrifft, 
stehen die im 
Often des 
Marutje- 
reiches woh- 
nenden Ma- 
tofaftämme, 


und nad) Das Opfer des Leoparden. 

ihnen die 

Montoja und die am Luenge lebenden Maſchukulumbe obenan, welchen drei 

Stämmen da3 Tabakrauchen förmlich zur Lebensgewohnheit geworden. 
Die Leute Khamane's waren ausbezahlt und Hatten uns ſchon ver— 

laſſen, als fie nochmals zurücktehrten und baten, über den Strom geführt 

zu werden. Da ſich dieſe Betichnana im Gegenfage zu den am Zambeji 

wohnenden Stämmen nur jehr ungern baden und ins Waſſer jteigen, 


12 
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jo baten fie uns immer wieder, namentlih an falten Morgen, fie auf 
unferem Ponton ans jenfeitige Ufer zu bringen, welchen Wunjche wir auch 
ftet3_ entſprachen. 

Eines Tages hatte ich es auf Pallah-Antilopen abgejehen und daher 
feine Hunde mitgenommen, doch ich traf Pallahs nicht an, dagegen Affen, 
und Hätte eine bebeutend reichere Beute gemacht, wenn id) nur zwei 
Hunde mitgenommen Hätte. Won weitem ſchon erfah ic), faum daß ich 


‚einige Hundert Schritte im Notuanygebiete vorwärtsgegangen, in dem 


Baumgeäft am Fluffe einige Meine Meerfagen, welche bein Herantreten 
jo raſch verſchwanden, daß ich mit meinen Schwarzen lange hin und her 
zu fuchen hatte, bevor ich endlic) in dem Wipfel eines Baumes eine dichte 
Blattpartie erjah, Gezweig, das der obenfigende Affe unter ſich gezogen, 
um fid) jo unfichtbar zu machen. So erblidte ich drei weitere in gleichen 
Stellungen und erbeutete zwei davon mit dem Winchefter Carabiner; da 
jedoch viel mehr Affen zur Stelle waren und das Weite nicht gefucht 
hatten, fondern ſich in der Nähe verſteckt halten mußten, jo begannen wir 
nochmals den Ort abzufuchen und beftiegen das 'gegenüberliegende Ufer, 
welches zwar nur fehüttere Bäume, doch ein dichtes über einen Meter hohes 
Stichgras aufwies. Kaum waren wir jedoch) eingetreten, jo begann es ſich 
in demfelben zu rühren. Rechts und links jprangen Affen und Aeffchen 
auf, und auf die Bäume zu, um jo raſch wie möglich das Weite zu fuchen. 
Ich ſah mic) raſch nad) dem größten der Flüchtigen um, und kaum hatte ich ihn 
durch drohende Geften mit dem Gewehre bavogen, mich auf einen Moment 
anzuglogen, als ich aud) jhon feuerte und das Thier, ein riefiges Männchen, 
ſchwer verwundete; im nächjten Augenblide ſchon knallte der vierzehn 
Patronen faſſende Winchejter wieder und das Thier ſank, durch die Bruft 
tödtlich getroffen, zur Erde herab. Der Affe ſchien auch ſchon etwas mitgemacht 
iſche und alte vernarbte Wunden vor, 








zu haben, ich fand an ſeinem Körper 
auch hatte er einen Ztumpfichwanz, die Dälfte war ihm wohl im Kampfe, 
von einen Yeoparden oder einer Pantberfage abgebifien oder abgeriſſen 
Opfers noch einen und 
terbin traf ich 
in einer der höchſten tablen Mimoſen, in der höchſten Svitze noch ein 





worden, als das Naubtbier im Entichlüpfen 





den letzten Verſuch machte, einer babbaft zu werden. W 
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feines Aeffchen vor, das ic) mit einem Schrotihuß herabholte, und jo 
machten wir ung in derſelben Weife, wie wir gefommen, auf den Heimmeg. 

Da wir an den Affen und dem Wildgeflügel ſchwer zu tragen hatten, 
ließ ich die Beute unter Obhut des Schwarzen 1'/, Kilometer vom Lager 
zurück und fandte, heimgefommen, drei von Khamane's Leuten zur Stelle, 
welche mit einer Rieſenſchlange bei uns eingefehrt waren. 

Es waren echte Maſarwa, ein Mann und zwei rauen, von denen 
eine jogar etwas holländiſch ſprach. Es find eben nur die Mafarıva unter 
den Betſchuana, welche Rieſenſchlangen jagen und genießen, und wir kauften 
ihnen zwei diefer Reptilien ab. Es waren in beiden Fällen zwei riefige 
Pythonweibchen mit zahlfofen Eiern, ſchwer trächtig. Alle Betſchuanaſtämme 
fürchten, ſcheuen und efeln fid) vor den Riefenfchlangen mehr wie vor 
giftigen Schlangen, welch' leßtere fie oft angreifen und tödten, während 
jie eine Rieſenſchlange gar nicht berühren. Da find es nun im ganzen 
Betſchuanalande einzig und allein die Maſarwa, welche der Rieſenſchlange 
nadjftellen und fie des Fleisches und der Haut halber befämpfen; die Tegtere 
verfaufen fie als Curiofität an die Händler, welde hie und da in den 
Städten der Schwarzen wohnen, oder diefe Orte und die Wildniß zeit- 
weilig bejuchen, oder jie machen auch aus derjelben vieredige Heine Säckchen, 
welche jie mit Sand füllen, oder fie überziehen mit der Pythonhaut Heine 
Holzpflöckchen, um beides als Amulette an die Betſchuanas, Bajutos und 
andere Stämme zu verkaufen. Sie verfolgen und erfennen die Riefen- 
ichlangen nach ihrer Spur, welche fich als breite Schliffe längs des Bodens 
und in der Nähe verlaffener Schafal- umd anderer blinder Baue zeigen. 
Der Python bewohnt in Südafrika in der Negel die ftarken Aeſte mäßig 
hoher Bäume, zwei vier Meter über dem Boden, welche ſich zumeift 
an Flußufern über Wildpfaden erheben, oder er macht ji aud) in dichten 
Gebüſchen heimiich, welche einen oder mehrere eng aneinander auf Lichtungen 
stehende Bäume dicht umſäumen; haben die Schlangen von jenen Bäumen 
herab oder in dem Gebüſch ein Stück Wild erbaicht und jo auf einige 





Tage, ja auf eine bis zwei Wochen ihren Hunger gejtillt, jo fteigen fie 


herab md verfriechen fich in jenem trägen Zuftande in die enwähnten 





jeichten, unterirdiſchen, verlaffenen Baue verichiedener Erdhöhlentbiere, fir 
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die Bufchmänner die günftigjte Gelegenheit, um die Thiere unſchwer mit 
Stöden erſchlagen zu können. Für einige Kleinigkeiten im Werthe von 
fl. 1.60 erſtand ich die Schlange, wovon der Buchmann nur das Fleiſch 
beanfpruchte; ich willigte ein, doc machte ic) die Bedingung, daß ung, 
im Falle das Thier fett wäre, das Fett zum Stiefelfchmieren zufallen 
follte. Die Schlange erwies ſich als ſehr fett und lieferte 1’5 Liter pracht- 
vollen, reinen Fettes. Als die Mafarwa ihren Antheil am Feuer brieten, 
verbreitete das Gericht einen ſolch angenehmen Geruch, daß wir das Fleiſch 
wohl nicht verjuchten, allein einen Verſuch mit dem Fette wagten, und 
diefer fiel in einem fo befriedigenden Grade aus, daß ich nicht umhin kann, 
das Fett des afrikanischen Python als eine Delicateffe zu Fleiſch-, namentlich 
zu Fifchgerichten anzuempfehlen. ö 

Bei einem Jagdgange vorfihtig dahinſchreitend, kam ic) mit meinen 
ſchwarzen Begleitern an eine Schaar Aasgeier heran; ſchon hörten wir ihr 
Gezänke, ein ficheres Zeichen, daß ein tudtes Wild vor ihnen lag, doch leider 
auch, daß fich defjen Mörder bereits gejättigt und entfernt hatte, denn wäre er 
noch vorhanden gewefen, fo würden ſich die Geier ruhig an den höchſten der 
umftehenden Bäume verhalten Haben, jo aber ſchallte weithin hörbar der laute 
Zank daher. Die Aasgeier, wenn auch noch nicht alle, jagen doch ſchon 
zahlreich bei der Beute und thaten fich gütlich. 'Hie und da, wo es uns 
die Bäume gejtatteten, daß wir gegen die auf einem hohen kahlen Baume 
Hodenden Ohrengeier Deckung fanden, ftiegen wir aus dem Ninnfal empor, 
um nad) den Wildfpuren zu jehen und erfahen jo an der Stelle, wo ſich 
die Spuren einer Kudufuh vom Rinnſal plöglic, landeinwärts und nad) 
rechts abbogen, die Spuren eines Kalbes vor denen der Mutter. Jedenfalls 
war hier die Ießtere jhon von einem Leoparden hart bedrängt worden 
und hatte das Kälbchen nad) vorne geftoßen, um es jo mit ihrem Körper 
zu decken und zu ſchirmen, das Kälbchen war aber, wie alle, vecht dumm, 
mochte das nicht begriffen haben und recht langjam einhergetrippelt fein, Die 
Mutter aufgehalten und jo ihrem ficheren Verderben preisgegeben haben. 
Wir verließen das Rinnſal und ftrebten nun in gebücter Stellung der 
nahen Stelle zu, wo wir ſchon ein Stüd Wild von Aasgeiern förmlich 
bedeckt erbliden konnten. Plöglic) wurde die Spur der Knuduantilope jehr 
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tief, »förmlich in den Boden geftoßen.« »Hier,« meinte der Schwarze, 
blieb ftehen und wies auf die Spur, »hier ift der Leopard auf die 
Tolo-Namahari (Kudukuh) gejprungen; der Schurfe hat fie gewürgt.« — 
Ja, fo war es, die Leopardenfpur fehlte von da an bis zu der Stelle, 
wo wir das getödtete Thier vorfanden, doch mahe an diefem Orte zeigte 
ein gebrochener, ſtarker Mimofenaft, wie die Kuh, abfichtlich unter dem 
Baume mit dem Räuber am Rüden dahinjagend, ihn an demſelben ab- 
zuftreifen fuchte und fo heftig gegen den Aft mit ihm anrannte, daß der 


»Im Triumphe«. 
Aſt abgebrochen dalag, und der Leopard, verleßt, mit den Wordertagen 
foszulaffen gezwungen war. Unglücklicherweiſe für das angegriffene Thier 
war e3 hier abermals in ein Ninnjal gekommen, in feinen felfigen Bette 
ausgeglitten und jo zum Falle gebracht, von dem Leoparden, der ſich ſonſt 
nie an einen Kuduftier, jelten aber und dann nur an die ihre Kälber be- 
wachenden und fie begleitenden Kudukühe wagt, getödtet worden. 

Bei unjerem Erjcheinen an dem Cadaver der Kudukuh jtoben die 
Aasgeier auseinander und ließen ſich auf den etwa 150 Meter entfernten 
Gelbholzbäumen am Notuany-Ufer nieder. Ta die Thiere noch nicht viel 
abgezehrt hatten, mehr dem die Hälfte der Kuh lag noch unverſehrt da, 
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konnten wir ſchließen, daß der Leopard erft vor Kurzem feine Beute ver- 
Iaffen haben mußte; hätte er es bei Tagesanbruch gethan, jo hätten die 
Geier, welche in diefer Gegend aus Mangel an Felfenhöhen in den höchſten 
Mimofen am Ufer, alfo in nächfter Nähe, übernachten, die Kudukuh bereits 
big auf das Skelett verzehrt. Ein Theil der Haut, zum Ausbeffern der 
Schußlöcher der zum Ausftopfen beftimmten Kudufelle und der Schädel 
waren für die Sammlung geeignet, das Fleiſch aber von meinem Begleiter 
als willkommen begrüßt, verfprad; für meine Schwarzen auf drei Tage 
hinreichende Nahrung zu bieten. Ich jandte den Farbigen, zwei Pferde, 
eines für die Beute, eines für mic), zu holen und legte mich dann für die 
drei Stunden, die ich zu harren Hatte, unter einem dichten Gebüſch nieder, um 
die vielleicht doc mögliche Rückkehr des Leoparden zu erwarten. 

Einige Zeit darauf glücte und dag Vergiften eines prachtvollen, männ- 
lichen Leoparden. Das Intereffante dabei war, daß ich mit dem Thiere 
den Tag vor feinem Tode zufammentraf, ohne auf dasſelbe feuern zu können 
und dann, daß der Leopard ein für eine Hyäne beftimmtes Giftſtück ge— 
nommen, daß er ferner in jeiner Bedrängniß mitten in ein rieſiges Dornfeld 
gekrochen, hier verendet war und ficherlich von uns dort nicht aufgefucht 
worden wäre, da Khamane's Rinder, welche hier geweidet, feine Spur 
vollfommen vertreten hatten, wenn mir nicht ein Zufall feinen Cadaver, 
gleid; am Morgen, nachdem das Thier das Gift gefreffen, unbeichädigt 
im tadelfojen Zelle gerettet hätte. Ich war erit ſpät am Nachmittage 
aufs jenfeitige Ufer gegangen, um in nächſter Nähe einen Francolinus 
— Rebhuhnart — und zwar ein Mäunden zu erjagen, das hier 
wohl nicht felten, in unferer Sammlung jedod noch nicht vertreten war 
und ſich zumeift in dem dichten von Mimofen beſchatteten Ufergrafe und 
an dem fteilen Abhange mit der Schaar feiner Frauen zu ergehen pflegte. 
Ich hatte zwei folcdhe Hühner und den Hahn geſchoſſen; fie waren mir 
aber in das Dickicht am Abhange gefallen, und während ich hier unter den 
auerüberhängenden Aejten dahinkroch, machte mich ein plögliches Geräuſch 
vor und über mir ſtutzen; ich hielt inne und, emporblickend, jah ich eben 
s, ſchwarz lecktes Ihier oben an der Böſchung ver 
ſchwinden. Ter Leopard mußte an einem der jtarten Queräſte gehodt und 


ein gelbbrännlich 
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durch mein Erfcheinen in feinem Schlummer, dem er fi am Tage hin— 
gibt, geftört worden fein. Tags darauf, als Spiral etwa um 8 Uhr 
Morgens, feiner gewohnten Arbeit nachgehend, Thierihädel unten am 
Fluſſe reinigte, wurde er durch den Auf eines heranfommenden, bis auf 
einen handbreiten, an einem Schnürchen hängenden Lappen — wie unter 
den Schwarzen hierzulande üblich — nadten Bamangwato-Jungen über- 
raſcht. Keuchend war der Knirps das Ufer herabgelaufen und winfte und 
rief Spiral zu, fofort zu ihm herüberzufommen. Spiral, der da dachte, 
daß der Junge einen vergifteten Schafal gefunden, nahm fofort die Ruder 
aus dem nahen Schilfrohrgebüfch und ftieß mit dem Ponton ab; in 
wenigen Augenbliden befand er fi am anderen Ufer und folgte dem 
Knaben; wir aber fünnen feine Ueberraſchung und fein freudiges Erftaunen 
leicht ermefjen, wenn id) jage, daß ſich Spiral plötzlich einem todten und 
prägitigen, in einem Dorngebüfche hingeftredften Leoparden gegenüberbefand. 
In der Freude feines Herzens beſchenkte er den Knaben, der jofort behauptete, 
mein Molemo (Gift) Hätte das ftarke Thier getödtet und es wäre dem— 
nad) mein Eigenthum, aus feinem Tabaksbeutel mit einem Stüdchen 
Tabak, ertheifte ihm raſch noch, jo gut er es in der Betſchuanaſprache 
zu jagen vermochte, den Auftrag, ja nicht von dem Thiere zu weichen, um 
den bereit3 hoch oben Freifenden Aasgeiern zu wehren, und eilte dann 
raſch zurück und theilte jeinen Fund jofort den beiden zufällig am Fluſſe 
anwejenden Genofjen Oswald und Harry mit. Dieſe verabredeten, mid) 
nun zu überrajchen, und entfernen fich wieder aufs jenjeitige Ufer. Eine 
Stunde jpäter ſchallt plöglid) vom Fluſſe Her Oswald's Trompete und 
bald wurde er auch fihtbar, an einem langen Aſte jein buntes Halstud) 
al3 Fahne tragend. Nun wußten wir, daß eine gute Beute und ein jchönes 
Stück für die Sammlung im Anzuge jei; da erfchienen auch hen hinter 
ihm jeine beiden Genofjen nebeneinanderichreitend und mit einem großen 
Leoparden auf den Schultern belaitet, jo daß dem einen der Nopf und 
die Vordertagen, dem andern die Hintertagen und der Schwanz vorne 
herabhingen. Das war ein Gaudium, es war der dritte und der ſchönſte 
der Zeoparden, welche die Sammlung bis zu jenem Tage zählte. Mit einer 
wahren Andacht wurde das Ihier präparirt und ich ſchmeichelte mir mit der 
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Hoffnung, daß es eben jener Räuber gewefen, der die arme Kudukuh, welche 
für das Leben ihres Kälbchens jo treu eingeftanden war, getödtet hatte. 
Gleich im An— 
fange unſeres 
Aufenthaltes an 
der Notuauy⸗ 
Mündung 
hatten wir einige 
Partien mit 
dem Ponton 
ſtromabwärts 
gemacht und 
wiederholt Pa⸗ 
vianheerden an- 
getroffen und 
dabeieinigeauf- 
regende Scenen 
erlebt. Der Fluß 
bifdet zahlreiche 
Wendungen, 
das eine Ufer 
ift in der Regel 
eine Sandbanf, 
indem das vier 
bis ſechs Meter 
hohe bewaldete 
Gelände an dieſer Stelle etwas zurücktritt, das andere Ufer aber iſt ſteil 
und bewaldet. An vielen Stellen, namentlich an den ſcharfen Krümmungen, da 
wo ſich zugleich Heine ſchilfbewachſene Inſeln präfentirten und der Fluß 
von der Krümmung aus gefehen, nad) auf und abwärts eine Perjpective 
zuläßt, entrollte fich oft vor dem Beſchauer ein reizendes Bild, wozu das 
mannigfache Grün verschiedener Yanbbänme der Ufer nicht wenig beiträgt. 
Oft sehen wir an ſolchen S 


Einfahrt in die Notuany- Mündung. 








en mitten im Flußbette umgeſtürzte Baum— 
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ftämme, wahre Riefen ihrer Art, ihre nadten Arme wie um Hilfe 
emporftredend, über das Waffer ragen, oder noch oben am Ufer mit ihrem 
Wurzelgeflechte hängend, während der Stamm im Falle das Waſſer 
erreichte und die Krone, nun die Durchfahrt beengend, dem Krofodile und 
Leguane willfommene und im Sonnenſchein recht gemüthliche Schlummer- 
ftätten bietet. An der fteilften und höchſten Uferpartie hielt fi) in der 
Negel eine Pavianheerde auf und Hatte hier enge Pfade getreten. Die 
Affen Hatten diefe Stelle wohl gewählt, denn in der Nähe erheben fid) 
die höchften Mimofenbäume der Gegend und eine jehr dichte Waldpartic 
breitete fid) aus, willfonmene Zufluchtsorte im Momente der Gefahr 
bietend, eine von Krokodilen am Tage gemiedene Stromfchnelle liegt nahe 
dabei, jo daß die Paviane, wenn vom Lande her angegriffen, leicht auf 
dem anderen Ufer Zuflucht ſuchen konnten. Verfolgt, theilt ſich ſolch' eine 
Pavianheerde fofort; ein Theil verfteckt fich in der nächſten Nähe im 
Gebüfche, in den Baumwipfeln, im Schilfrohr oder im hohen Grafe, 
während die Fräftigiten das Weite fuchen und bald weit ab, in Baum— 
wipfeln laut bellend, fichtbar werden, um fo den Jäger von denen, die 
ſich verborgen, abzulenken, was ihnen in der Regel auch gelingt. Obwohl 
wir doc fo ziemlid) an die Schlihe verſchiedener Vierfüßler, namentlich) 
der Meerfagen und Klippdachſe gewöhnt waren, find wir doch von 
feinem Thiere jo oft gehänfelt worden, als wie vom Pavian. Immer 
wieder war es eine neue Lift, eine neue Taktik, die fie amvendeten, mit 
der fie uns irre zu führen verftanden. Die Thiere müſſen fi) nicht blos 
durch ihre Stimme befjer wie viele andere Säugethiere, fondern aud) 
durch Zeichen und Bewegungen, wie Sprung nad) auf- und abwärts und 
dergleichen jehr gut zu verftändigen willen, indem oft eine Heerde Lautlos 
den Befehlen der Wachen folgt; die Thiere figen bie und da in dem 
Geäſte der Bäume, an den Stämmen, die fie umjchlungen halten, ihre 
Denkfraft jcheint ſich mit ganz abftracten Dingen zu bejchäftigen, der eine 
Löft den Gummi am Mimojenftanme ab, jener im Baume erhajcht einen 





Käfer und die am Boden graben leiſe nach Wurzeln, aber immer wieder 
ſchweift das Auge blisjehnell nach der im nahen VBaungipfel figenden 
Wache: da ſchnellen die Zweige zurüd, die Wache bat die Zweige, in die 
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fie fi mit den Händen geffammert, losgelaſſen und bevor fie noch den 
Körper gebeugt und fo die erfte Bewegung im Heruntergleiten verwirklicht, 
haben ſchon alle umfigenden Genoſſen ſich erhoben oder find herabge- 
fprungen, um die Flucht nach der begonnenen oder einer dem (Feinde ent- 
gegengejeßten Richtung einzufchlagen oder fortzufegen; auf der Flucht wenden 
fie ſich ftet3 mit dem ganzen Körper um und halten dabei feſt die Wachen 
in Sicht; haben dieje wieder aufgebäumt, fo fteht die Heerde jtill und 
macht ſich dann fofort in der unmittelbaren Nähe in ähnlicher Weile, wie 
oben bejchrieben worden, zu jchaffen. Intereffant ift e8 nun, wenn man zur Zeit 
einer ſolchen Flucht längs des Ufers zufällig daſelbſt verborgen iſt und dann 
mitten unter fie einen Schuß abfeuern kann. Da ftäuben fie nad) allen Seiten 
auseinander, obwohl die hinteren in einem Bogen vor ung die Verirrten 
zu erreichen ftreben, der langſame hüpfende Gang wird zu einem jagreichen 
Galopp, wobei die Thiere nur felten Bäume zu erflettern fuchen, außer es 
find auch Hunde mitten unter fie gejprungen; wehe aber, wenn es nur 
feine Hunde find oder wenn es gar ein einzelner ift, der ſich nicht auf 
Paviane verjteht, dann geht es ihm ſchlimm. 

Monatelang verlief umfer eifriges Sammeln mit Hilfe der Einge- 
bornen ganz glatt, da verfuchte der verſchmitzte Negerfürft mit einemmale 
uns in unverfchämter Weiſe auszubenten. 

Khamane, dev mit jeiner »glänzenden Suite« uns nahezu täglid) 
bejuchte, hatte zwei Monate lang den bedungenen Miethpreis jeinen Jägern 
auch zuerfannt. Jeder Betſchuanafürſt läßt jährlich, was eine fürmliche 
Abgabe darftellen ſoll, eine Partie feiner Getreuen, jedes Jahr eine andere 
für ſich jagen. Außer daß der Betſchuane einen Zahn jedes getüdteten Efe- 
phanten, jowie alle weißen Straußfedern den Könige abzugeben hat, müfjen 
mehrere Geſellſchaften, nach gewifjen von den Könige dazu bejtinmten 
Gegenden ausgehend, alles in einer Jagdſaiſon (vom April bis Dxtober) 
erjagte Wild, das heißt alle Felle und Hänte, alle Federn und Elephanten— 
zähne an den Herricher abliefern. Da Khamane feine Leute durch Dankbarkeit 
an ſich feſſeln wollte, jo räumte ev ihnen das Recht riten Jagdertra 
ein, und lich fie alles, was fie in den erjten zwei Monaten für das ei 








gte 
Wild an Decken, Kattun, Glasperlen, Kleidern und Munition von mir 
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als Zahlung erhielten, auch behalten. Erſt im dritten Monate nahm er 
den Jagdbetrag für fih in Anſpruch, benahm fich dabei aber als Ver— 
käufer des erlegten Wildes jo unverfchämt, daß dies für Die geplante 
Abkürzung meines Aufenthaltes im Thale bedeutend ins Gewicht fiel. Mir 
thut es noch heute leid, daß ich dazu auch durch andere Umftände bewogen 
wurde, da ich fpäter acht Monate im Zambefi-Thale zubringen mußte, 
bevor ich die geplante Nord-Zambefi-Reife ins Werk zu fegen vermochte 
und den Fluß überjchreiten konnte, ferner, da unmittelbar nad) unferer 
Abreife fünf Löwen und Giraffen, ja jogar Elephanten dies Thal befucht 
hatten, kurz eine noch reichere Ausbeute gewonnen werben fonnte, und 
endlich, da ein Jahr fpäter zahlreiche Boers im Thale zu jagen begannen, 
die feitdem nahezu alles Wild am centralen Limpopo außgerottet haben. 

Uebrigens muß ich felber eingeftehen, daß ich mit der Forſchung 
und Sammlung am Limpopo volftändig zufrieden bin. Sowohl für 
Zoologie als für Botanik bringe ich fo vielfeitiges und vieleicht für alle 
Zukunft »leßtes« Materiale vom Limpopo mit, daß gewiß alle Kenner 
dasſelbe nicht als unanfehnlich bezeichnen werden. — Eine perjönliche 
Genugthuung ift es mir, nod) vor der Ausrottung durch die Transvaal- 
leute Vieles unferen Mufeen gerettet zu haben. 

Wie ſchon erwähnt, hatte ich feit längerem den Gedanken, meine 
Reife nad) Norden fortzufegen, erivogen, und das freche Benehmen Kha- 
mane's trug nicht wenig dazu bei, diefe Erwägungen in Thaten umzu— 
jegen. Allerdings, als Nhamane die Wirkungen jeiner Politik jah, lenkte 
er ein umd fuchte die etwas abgekühlte Freundſchaft men zu befeben. Er 
jegte feine Preije wieder auf die normale Höhe herab, ja er ſchenkte mir 
jogar einen feiften dreijährigen Ochfen, alfein es Half nichts; die aus 
Schoſchong hergefommenen Bamangwatos mit ihren zahlreichen Heerden und 
die vorgerücte Jahreszeit hießen mich abreijen, kurz ich glaubte nicht mehr 
länger bleiben zu können. Bevor wir jedoch abzogen, beſchloß ic) einer 
oft gemachten Einladung Khamane's Folge zu leisten umd ihn mit meiner 
Fran zu befuchen. Meine Leute hatten Khamane ſchon auf ihren Zügen, 
jo oft fie vom Transvaalgebiete, alſo vom rechten Yimpopo-Ufer, mit dem 
eifernen Wagen Hochwild zu holen hatten, beiucht. 
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Bon Harry Meintjes und Tom Meintjes begleitet, machten wir ung 
zeitlich an einem friſchen Junimorgen zu Pferde auf, um auf dem Fürzeften 
Wege, quer durch die Büſche reitend, »Matlabatfe«, das nad) dem gleic)- 
namigen Flüßchen benannte Dörfchen des Bamangwatofürjten, eine Heine, 
bis auf das umpfahlte Gehöft Khamane's, unſcheinbare Niederlaffung, noch 
womöglich in der Morgenfühle zu erreichen. Ich war der erfte am jenfeitigen 
Ufer, da ich abfichtlich den. Limpopo durchritt, während fich die Anderen 
in Pontons überführen ließen, um voraus zu traben und vielleicht, bevor 
noch das laute Lachen meiner Frau und ihrer Vegleiter ein vielleicht an- 
weſendes Wild verfcheuchen würde, einen guten Schuß anbringen zu können. 
Sowie ich aus den dichten Bäumen herausfam und das mehr freie Dornfeld 
betrat, ſah ich zahlreiche Perlhühner bereits vor mir einherrennen und 
eines nad) dem andern in ein Dorndidicht einlaufen umd, ihnen nad)- 
blickend, erblickte ic) faum vier Meter zu ihrer Linfen eine mächtige Trappe, 
den Gompau der Holländer (Eupodotis Khori Burch.) langſam und 
bebächtig einherfchreiten. Vom Pferde abipringen — ich ritt mein beftes 
Pferd »Nobel., aus deffen Sattel man fonft bequem zu feuern vermochte 
— anlegen und auf die Bruft der Trappe feuern, war das Werf von vier 
Secunden; »Klatſch« und »Rlapp« ſchallte es zurück, die Kugel hatte ihr 
Biel getroffen, fie mußte e3 durchbohrt und dann in das Stämmchen 
eines dahinterftehenden Dornbufches eingeſchlagen haben. Doch der Vogel 
erhebt fi ja, wenn auch ſchwer, etwa einen Meter über den Boden, 
verfucht feine Schwingen, ja er fliegt ſchon, doch wie ift ihm dies möglich, 
hörte ich doc; der Kugel Schlag? Ja — da fenkt fi das Thier ſchon 
wieder, ſeht es taumelt, wie machtlos die Schwingen noch auf- und ab- 
wärtsfhlagen — da fällt es. Ich hatte abermals angelegt, um nochmals 
zu feuern, al3 mir das Taumeln des Vogels auffiel, und jo ſchwang ich 
mich, in den Sattel, um meine Beute ſchnell zu erreichen, bevor fie noch— 
mal3 auffliegen würde; verwundet, wenn auch oft ſchwer getroffen, vermögen 
ſich jolh’ große Vögel noch plöglih in die Luft zu erheben und dem 
Jäger zu entkommen, wie es mir bereits in ähnlicher Weije mit einem 
während der erjten Reife bei Schefchefe mit der Kugel durch die Bruft 
geſchoſſenen Marabuſtorche geſchah. 
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IH jage nach der Stelle Hin, doch der Vogel, ein wahres Niejen- 
thier — der Lefer wird e3 in meiner Ausſtellung ja ſehen — war bereits 
todt, Hoch durch die Bruft gefchoffen. Die Heine, aber folide Kugel ſtak 
nahezu zwei Centimeter tief in einem bdahinterftehenden nahen, armdiden 
Mimofenbäumchen. Der Schuß hatte mein Geleite neugierig gemadjt und 
Tom Meintjes fam herangejauft, meine Frau dicht an feinem Sattel, denn 
fie wollte die erfte von den breien wiſſen, ob. ich etwas erjagt hätte, um 
e3 den anderen zu verfünden, oder im Falle ich gefehlt, auch die erfte zu 
fein, mid) tüchtig auslachen zu fönnen. Es war die größte bis zu jenem 
Tage auf diefer Reife erlegte Trappe und demgemäß für die Sammlung ein 
gefuchtes Thier, und fo wurde fie jofort von Tom zu Pferde ins Lager trans- 
portirt, um von Bufacz und Fekete auch noch in felber Stunde in Arbeit 
genommen zu werden. Als Tom vom Lager zurücfehrte, nahmen wir unferen 
Nitt wieder auf; es war einer der längften dieſer Reife, mit geringer Unter- 
bredung jaßen wir zehn Stunden im Sattel. Schon am nächſten Abend 
hatte ich dies zu bereuen; obgleich die Nächte froftig falt waren, waren 
die Tage doc; übermäßig heiß, und die arge Sonnenhige, dabei ein 
Schluck Waſſer aus der fühlen Matlabatje-Fluth und der ermüdende Ritt 
hatten einen Rückfall des, wie ſchon erwähnt, jeit 1875, aljo jeit zehn 
Jahren fchlummernden und beim Fangen der Schildfröten in der Notuany- 
Mündung wieder erwachenden Fiebers verurjacht. Glücklicherweiſe erwies 
es ſich jedod) als fein bejonders ftarfer Anfall, jo daß id) ſchon am fol— 
genden Tage wenigftens meinen Pflichten im Lager nachzugehen ver— 
mochte. 

Der Nitt war im der Morgenfühle recht angenehm, wir bewegten 
uns in nordöftlicher Richtung, längs eines Pfades, den Khamane's Leute 
bei ihrem täglichen Beſuche unjeres Lagı usgetreten hatten. Das - veldt * 
war ein hochbegrajter Yateritboden, mit zahlreichen Gebüſch und einzelnen 
ſchütter jtehenden, zumeift niedrigen Mimofen= und Karribäumen bewachien. 











Eine gelbblühende und reichblütbige Elena chmückte außer einer 
Jauurübenranke Büſche und Bäumchen, darunter zumeiſt den berüchtigten, 
brüchigen Sandahorn, der, mit röthlichen Zamen dicht beladen, dem 
brüchig dah de thlich dicht belad de 


biegend. 


An der Notuany- Mündung. 191 


Neijenden ſchon aus der Ferne den ſchweren, läſtigen Sand- oder Laterit- 
boden verräth. — Wir erblidten frifhe Gnu-, Wildfehwein-, Deufer-, 
Steinbod-, ja fogar Kaama- (gelbes Hartebeeft) Spuren, erfahen jedoch 
nur weniges von jagdbarem Gethier, darunter eine kleine Francolinus- 
(Rebhuhn-) Art, ein Pärchen des Buteo und ein Pärden des Sing- 
habichtes (Melierax musicus), das Ießtere in voller Pracht zweier 
ausgewachjenen, mindeſtens vierjährigen Exemplare, ferner eine einzelne 
laufende Trappe in der Ferne und emblich zwei Baumeichhörndhen, die 
wir jedoch diesmal unferer Kugel nicht werth hielten. Nach einem mehr 
denn zweiftündigen Nitte zeigten uns Hundegebell und zahlreiche Baum- 
ftümpfe, abgehauene Aefte, jo auch zahlreiche, nad) einem Dickicht zur 
Thalſenke von Dft nad) Weit ziehende und beiderfeit3 vom Niederwald 
umfäumte zum Matlabatje führende Pfade an, wo ſich Khamane's neueſte 
Niederlaffımg befinden dürfte. Wir fanden Alle daheim vor, und wurden 
jofort in die vom Schilfrohr umfäumte, doch nur wenige Meter im Durch- 
mefjer Haltende Prinzen-Kotla geführt, an der mit dem Eingang in die 
Kotla, eine geräumige, mit einem Kegeldache verjehene Hütte, Khamane's 
Palais, angebaut war. Neben der Hütte jtand einer von den gejchloffenen, 
hierzulande üblichen großen Neifewagen, in welchem Khamane jeine meijten 
Habjeligfeiten barg. Khamane's Frau, eine corpulente, etwa 35jährige 
Perſon, nähte mühjam mit Nadel und Zwirn einige an jie von uns als 
Geſchenke überjandte Kattunſtücke zu Röckchen für ihre kleinen Mädchen, 
von denen wir das jüngfte vecht liebgewannen. 

Man brachte ſaure, eingedickte Nuhmilch, die in einem eigens zu 
Zwecke aus Gnuhaut gefertigten und mit Ziegenhautriemchen feft 
genäbten Zade aufbewahrt, nun in eme Holzſchüſſel gejchüttet wurde; 
ferner schaffte Khamane auch Butſchuala Kafirkornbier) zur Stelle, kurz 
der Prinz that jein Möglichites, um uns nad) jeiner Weile glänzend zu 











bewirthen. Während meine Fran im Gehöfte Khamane's zurückblieb, mußte 
ich einige Krankenbeſuche abmachen, und verſprochenermaßen dann eine, 
wenige Meilen am Matlabatje Thale aufwärts gelegene Furth aufjuchen, 


um bier -Gift zu legen-, da an die 





Stelle Khamane's Rinder wiederholt 






von Hyänen und Yeoparden ange en und mehrere Kälber bereits von 
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diejen Raubthieren getödtet worden waren. Mit Rüdficht auf die in dem 
Dorfe herrfchenden Krankheiten war e8 mir gar nicht aufgefallen, daß 
Khamane's Leute, fein Sohn, feine Gattin, die übrigen Kinder und mandje 
der übrigen Frauen und Männer gar fehr an Malaria zu leiden hatten. 
Meiner Gewohnheit gemäß, verfagte ich ihnen meine Hilfe nicht. Wie 
ſchwer fiel nicht jpäter am Zambefi ein jedes Körnchen Chinin ins Gewicht, 
al3 nad) monatelangem Leiden unſer Chininvorrath zu Ende ging? Dem 


Eine mißliche Stelle im Limpopo. 


Kranken und Sieden zu helfen, war ja eine der Pflichten, welche die öfter 
reichifch-ungariiche Afrifa-Erpedition auf ich genommen, und es wurde 
derfelben auch ftet3 und fo lange noch Medicamente vorhanden waren bereit= 
willigit Folge geleiftet. 

Als ich Khamane's Niederlafjung näher bejah, wunderte id) mich gar 
nicht darüber, daß jeine Leute jo ſtark am Fieber litten. Die Heine Station 
liegt unmittelbar am Meatlabatfe, der wohl in jeinem Bette and) beim 
niedrigften Wafferftande dem Limpopo einen jchönen und mindejtens 
einige Meter breiten Strahl zuführt, nebenbei aber aud) jo ausgebreitete 
Sümpfe bildet und jpeiit, daß er jtellemweiie mit dem waſſerhaltigen 
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Schilf- und Grasfumpfe 100 bis 250 Meter breit erſcheint. Selbſt an 
jenem klaren und falten Wintermorgen war die Luft ſtark wahrnehmbar mit 
ftinfenden Gafen geſchwängert. Khamane hatte mich ſchon früher erfucht, im 
Falle eines Beſuches von meiner Seite ja gewiß einige feiner Kranken zu 
befuchen, was ich ihm auch verſprach. Er hatte mir namentlich einen Fall 
ans Herz gelegt, den einzigen, ben ic) hier nebenbei dem geneigten Leſer 
vorzuführen gedenke. 


Spiral’3 und Plati’3 Unfall im Zimpopo. 


»Mein treuefter Anhäuger,« jo hatte mich Nhamane angejprochen, 
der mic) als Kind auf den Kunien gejchaufelt, der mir überall hin gefolgt, 
hat vor einem Jahre ein zufällig hergekommenes Betſchuanamädchen geheiratet. 
Von diefer jungen Frau erhofft er nun einen Erben, da ihn bis jeßt feine 
beiden bereit3 alten Frauen kinderlos gelaffen, und nun feit einiger Zeit 
leidet diefe Frau jo jehr, daß wir an ihrem Aufkommen zweifeln.« Ich 
wurde wohl zu Hilfe gerufen, allein in die Hütte nicht eingelaffen, eritens 
da die üblichen Rathgeber, die alten Frauen, bei der Kranken zufällig an 
wejend waren, zweitens weil der Prinz Nhamane jelbjt nicht die Macht 
beſaß einem alten Gebrauche gemäß bei einem ſolchen Krankheits— 

13 
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falle die Frauen aus der Hütte zu weifen und jelbft einzutreten, und drittens 
da — fo unglaublich es auch fcheinen mag — der greifenhafte Gemal 
mit den fchlotternden Knien von einer folchen Eiferfucht geplagt wurde, 
daß .er einem Fremden den Eintritt in die Hütte nicht geftatten wollte. 
Zu diefen Gründen, welche es dem Herbeigerufenen Arzte unmöglich machten, 
die Hütte der Kranken zu betreten, fam noch deren unüberwindliche Ab- 
neigung, den Europäer, der nun als Naga oder Doctor gekommen war, 
zu jehen. In der Ieten Nacht ängftigte fie ein Traum, daß ein weißer 
Mann, doc) feiner der Boers, auf einem weißen Pferde kommen und ihr 
wohl ein Mittel reichen, dieſes aber ihr die fo heiß erfehnte Leibesfrucht 
abtreiben würde. Der Zufall wollte, daß ich an dieſem Tage eben »Nobel«, 
mein beftes Pferd, einen Schimmel, ritt. Als mir all die aus der Hütte 
der Kranken von dem alten Weibern vorſchwadronirt worden, bejchränfte 
ich meine ärztliche Hilfe auf einige biätetifche Rathſchläge und flug es 
ab, troß Khamane's Zureden, irgend ein Mittel zu reichen, denn ich wußte 
wohl, daß im Falle eines zufälligen Todes die Schuld davon doch mir 
in die Schuhe gejchoben worden wäre. 

Die Frau litt an Eclampfie und meine Herren Colfegen willen, daß 
hier ein raſches Eingreifen nöthig geweſen wäre, allein dies den Schwarzen 
begreiffich zu machen, war abfolut unmöglich. Umfo mehr mußte ich ftaunen, 
ala mir Khamane plötzlich fagte: » Weißt Du, es ift doch beffer, Du reicht 
der Frau fein Mittel mehr — ich will nicht mehr in Dich dringen, komm', 
wir gehen nad) der Matlabatfe-Furtd, um die Gifte zu legen, denn ich muß 
Dir offen geftehen, die Leute meinen, Dein Molemo (Medicament) habe 
fie fo Frank gemadht.« — »Mein Molemo? Ich Habe doc) diefer Frau 
feines gereicht. Du irrſt Dichl« — »D ja, Du haft, gabft Du mir nicht 
gejtern das bittere Mittel, um die Krankheit, von der Du fagft, daß fie 
in den Sümpfen de3 Matlabatfe wohne, und mit der Luft in unfere 
Blafebälge (Lungen) käme, in unſeren Leibern todt zu machen? Ich fagte 
Dir doch, daß mehrere Leute Frank darniederliegen und da id) dachte, diefe 
Frau hätte diefe Krankheit, gab ich ihr auch von denfelben Molemo.« 
— »Aber diefer Frau fehlt etwas anderes. Fieber läuft zwar auch nebenbei, 
allein fie hat etwas anderes nöthig,« warf ic) fofort cin. — »Mag fein,« 
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erwiderte der Prinz, »allein fie ift Heute Nachts Ychlechter gervorden, und 
jo Hat man dies nur Deinem bitteren Heilmittel, von dem id) ihr gab, 
zugeſchrieben.« — Ich beeilte mich num, aus der Nähe diejer elenden bau- 
fälligen Hütte zu kommen, die freiftehend, mit einigen Schilfrohrſtengeln 
am Eingange umfriebet war, welche Schilfrohrftengel allen Angehörigen 
de3 ftarfen Gejchlecht3 verkünden, daß Hier eine Frau von Geburtswehen 
ergriffen und ihnen der Eintritt in die Hütte nicht geftattet fei. Einige Tage 
darauf ftarb die franfe Frau, und ich mußte mich glüclich ſchätzen, fie damals 
nicht berührt und unterfucht zu haben, da ich auch bei einem etwaigen Ver- 
abreichen des unſchuldigſten Mittels, 3. B. eines Glafes Thee, als ihr Mörder 
angejehen worden wäre. Khamane's Unterthanen, ein, wie ſchon erwähnt, 
bunt zufammengewürfelter Haufen, hätten bis auf einen oder zwei bei einer 
Preisfrage für Häplichfeit mit Erfolg mit den Häßlichſten aller füdafrifa- 
niicher Stämme in die Schranken treten fönnen, es gab aber auch faum ein 
einziges anfprechendes ehrliches Geficht in der ganzen Gefellichaft, und wir 
mußten ftet3 bei unferen Unterhandlungen mit den dunflen Jägern wohl 
auf unferer Hut fein. 

Das folgende Beiſpiel wird dem Lefer darthun, daß Khamane eben 
nicht einem Seden, der ihm zugelaufen fam und mit deffen »werther Perfon« 
er feinen Anhang, wie er zu jagen pflegte, zu ftärfen juchte, den Paß oder 
ein Leumundszeugniß abforderte, um in Erwägung zu ziehen, ob Diefer oder 
dieſe werth fei, feinen Hofftaat zu mehren. Er nahın fie Alle die Zuge- 
wanderten ober reete Zugelaufenen in feinen väterlihen Schuß, ja fie 
waren ihm umfo willfommener, wenn fie in Folge jchlechten Lebenswandels 
von hama (feinem Bruder) aus dem Dft-Bamangwatolande ausgewiefen 
waren, und, hama feindlich gefinnt, ich leicht ala Werkzeuge gegen diejen 
gebrauchen ließen. 

Acht Tage vor umferem Bejuche fand ſich bei ung ein zum Theile 
europäijc) gekleideter, riefiger Schwarzer ein, der an feiner Spradje und 
feinem Neußern leicht als ein Matabele erfannt werden konnte. Mir jhien 
fein Geficht befannt und ich erinnerte mich auch endlich, ihn bei Frau 
Tunfing, der Miffionärswitwe, auf Herrmannskraal bei Gelegenheit der 
Reife von Linofana zur Transvaalgrenze angetroffen und Frau Tunfing 
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vor dem Menfchen, deffen Aeußeres mir gar nicht gefiel, gewarnt zu haben. 
Der Matabele wurde auf Herrmannskraal flüchtig und fehrte auf dem 
Heimwege bei einem Bakhatla ein, dem er feine Gaſtfreundſchaft durch die 
Mitnahme einer Musfete lohnte. 

Auf der Flucht nach Norden war er bei uns eingefehrt, und als ich 
mid) an jenem Tage von meiner Arbeit erhob und aus Feuer trat, fand ich 
diefen Schwarzen vor, der, ohne mich zu grüßen, fich beflagte, daß ihm 
die Meinen Nahrung verweigern. Ich ftaunte über diefe Frechheit; meine 
Leute, welche fich nicht mehr an den Menſchen zu erinnern wußten, hatten 
ihm, ihrer Gewohnheit entgegen, da fi) derjelbe gleich bei feinem Erſcheinen 
äußerſt infofent benommen, jedes Entgegenfomnen verweigert. -— Ich 
wies den Mann fofort vom Feuer und er ging etwa zwanzig Schritte ab, 
un ſich's an einem Dornbuſch bequem zu machen. »Der Manı Hat das 
Gewehr gejtohlen,« jo fuhr es uns durch den Sinn. Frau Tunfing fagte 
ausdrücklich, da er nichts am Leibe beſeſſen, als er mit einem Stabe in 
der Hand zu ihr gefommen und um einen Dienft angefucht hätte, und nun, 
einen Monat jpäter, hatte er bereit3 ein Gewehr verdient, wofür hierzu 
fande ein Mann ſechs und am Zambefi 20—24 Monate zu dienen hätte? 
Tas Gewehr war ficher geftohlen.e — Nun lag uns daran, zu wiflen, vb 
das Gewehr auch geladen fei. Ich näherte mic) ihm uud fragte ihn, wo 
er das Gewehr gekauft habe; er meinte, er hätte e3 bei Frau Tunfing 
verdient. Dabei nahm er die Waffe zu ſich, meine Abficht, fie befichtigen 
zu wollen oder mich in ihren Befig zu fegen, wohl begreifend. Ich hatte 
die3 nicht mehr nöthig, denn ic) Hatte ſchon geichen, daß im Eylinder fein 
Zündhütchen faß; das Gewehr war nicht geladen, und fo änderte ic) ſofort 
meine Taktik und, feine Schulter berührend, jagte ich: »Ich glaube, Du Hajt 
das Gewehr geſtohlen, und da ich feinen Dieb hier in meiner Nähe dulde, jo 
befehle id) Dir, jofort meine Lagernähe zu verlaffen. Als jedoch der Dann feine 
Miene machte, meinem Befehle nachzukommen, rief ich nad) meinem Pferde. 
Tas Wort »Picte übte auf den Mann eine magiſche Wirfung aus. Meine 
Schwarzen hajtig fragend, wo Khamane wohne, iprang der Mann auf 
und eilte nach dem Fluſſe und bald hörten wir ihn im Waffer plätichern. 
Wenige Tage daranf Fam er in Begleitung des einen Maſarwa und der 
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zwei Frauen wieder, die einen Python zum Austauſche brachten. Schamane 
hatte ihn in fein Aſyl aufgenommen und er glaubte num auch in meinem 
Lager geduldet und von mir als Jäger gemiethet zu werden, doch er irrte 
ſich, ich geftattete weder ihm noch ben Mafarwas, im Lager zu figen, fondern 
wies die ganze Geſellſchaft — der Matabele fchien fi die Gunft einer 
Mafarwafrau, eines grundhäßlichen und wegen ihres Schmugodeurs auch 
den Blinden auf zehn Schritte Fenntlichen Weibes, erobert zu haben — 
abſeits in die Gebüfche, wohin ſie ſich zurüczogen und die Nacht hindurch 
in einer wilden Orgie zubrachten. Kurz vor Tagesanbruch, wohl wiffend, 
daß ich das nächtliche Lärmen nicht ungeftraft hinnehmen werde, machten 
fie ſich in aller Stille auf, und wir fanden ihre Lagerftätte Leer, fie 
hatten das Weite geſucht. Kurz darauf, noch am jelben Morgen, erſchienen 
vier bewaffnete Bakhatla, welche den Matabele als Dieb fuchten. — 
Daß wir die Verfolger auf die richtige Spur brachten, wird ber Lejer 
leicht begreifen, auch nicht Hungrig durften fie ung verfaffen. Am felben 
Abend zogen fie wieder des Weges; fie hatten den Dieb in des Prinzen 
Gehöft figend überrumpelt. Khamane erlaubte ihnen jedoch nicht, ihn zu 
bejtrafen, allein der Dieb mußte das geftohlene Gut wieder außliefern. — 
Da die Bakhatla einen nächtlichen Ucberfall von Khamane's Leuten befürch- 
teten, fuchten fie noch am ſelben Tage wieder abzufommen und hatten 
ſchon am Abende unſer Lager erreicht. Wir bewirtheten die Leute auch 
diesmal, da fie ſich nun auf dem Bamangwato- und mit dem Ueberfchreiten 
des nahen Notuany eine Stunde fpäter auch ſchon auf dem Bakwena— 
gebiete befanden, fo hatten fie nichts mehr von Khamane's Leuten zu 
fürchten, und eilten noch am felben Abend ihrer Heimat zu. Beim Scheiden 
danfte mir der eine fir meine Anweſenheit an diefem Orte. »Wäreft 
Du nicht Hier gewefen, wir hätten den Dieb bis Schoſchong verfolgt 
und wohl nie gefunden, wenn wir aud) jelbft fein Vorhandenſein bei 
Khamane aufgeſpürt Hätten. Khamane hätte uns das Gewehr nicht wieder 
ausgeliefert; wir wifjen nur zu wohl, er hat es nur aus Rücficht für 
Did) gethan, ja wir wären vielleicht noch um unſere eigenen Gewehre 
gekommen, man hätte uns gewiß Widerftand geleiftet, damit wir von unferen 
Waffen hätten Gebraud machen müfjen und Khamane feine Schugherren, 
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die Boers, hätte zu Hilfe rufen können. Es ift ung leider nicht möglic), 
eine Revanche für fol’ eine That zu üben, da Khamane, im Gebiete 
der Boers wohnend, von diefen, denen ja ein Vorwand, mit ung anzubinden, 
nur jehr erwünſcht wäre, fofort in Schu genommen werben würde. Die 
Boers hätten dann auch das Recht, gegen uns vorzugehen, weil wir, wie 
Du fiehft, bewaffnet das jenfeitige Ufer des Limpopo betreten und bewaffnet 
in eine Niederlaffung der Republik eingedrungen waren.« — Khamane, der 
fich einer Aeußerung nad, welche er uns gegenüber machte, auf den riefigen 
Matabele viel einbildete, konnte auf feinen neuen Anhänger ftolz jein; id) 
bin davon vollfommen überzeugt, daß der Matabele jelbft au für Schamane 
zu fchlecht war und ihn ſchon längft unter Mitnahme irgend eines Gewehres 
oder eines Pferdes verlafjen Hat. Der Dieb hat ja nur eine Stunde zu 
reiten, um mit dem Weftufer des Limpopofluffes das Bamangwatogebiet zu 
erreichen, das Khamane nie betreten darf. 

Am Tage nad diefer Begegnung machten wir ung auf, mit Khamane 
die Furten an der Matlabatfe-Mündung in den Limpopo zu befuchen. Die 
Sonne brannte jhredlich heiß, als wir, die Niederlaffung verlafjend, unferen 
Ritt thalaufwärts aufgenommen hatten. Wir jahen Hier die kahlen Boden- 
ftellen von zahlreichen Wildfpuren durchkreuzt, unter denen ſich Hyänen- 
Schafal-, ſowie Pallahipuren als die häufigften erwiefen, auch friſche 
Leopardenfpuren fehlten nicht. Ich bedauerte gar fehr, fein Schrotgewehr 
mitgenommen zu haben, denn das Thal des unteren Matlabatje, vor allen 
feine Dickichte und die fumpfigen Wiefenftellen, wimmelten von hod)- 
intereffanten Vogelarten. Neben ſchönen Mandelkrähen (zwei Arten) und 
Bienenfreffern waren prächtige Würger und Eisvögel reichlich vertreten. 
Unter den Sumpfpögelu namentlich Reiher, davon nahezu alle füdafrifanifchen 
Arten von jenem Heinen weißen Zwergreiher bis zum Niejenreiher (Arden 
Goliath) vertreten, worunter namentlich zwei Arten des ſchneeweißen Silber- 
reihers dieſer blumigen, dod) ob ihres Moorbodens jo trügerifchen Au zur 
bejonderen Zierde gereichten. Beim näheren Herantreten an das Wajler 
wurden die ſchönen ſchwarzen, bläulichen, dunkel- und ſchwarzblauen und 
auch roſtfarbenen Rallen und Waſſerhühnchen ſichtbar, wie ſie auf den 





breiten glänzenden Blättern hin und hertrippelten, um Schnecken und 
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Würmcen, und die von den überhängenden Bäumen abgefallenen ober durch 
die Strömung zugeführte Infecten aufzufangen. Un den entblätterten Aeſtchen 
der über das Waffer hängenden Uferbäume ſchaukelten die birnförmigen Nefter 
der gelben Webervögel Hin und her, während die Endiproffen ber ftärferen 
und zumeift bereit? abgejtorbenen Aefte von dem großen ſchwarzen weiß 
getüpfelten Riefeneisvogel, dem ſchönen Senegalhalcyon und dem Hauben- 
eißvogel, hie und da auch von Kormoranen und dem hodjintereffanten 
Schlangehalsvogel eingenommen waren. Ih ſchoß einen Kormoran und 
einen Schlangehalsvogel, konnte letzteren, den die Strömungen in eine 
tiefe, von Krofodilen bewohnte Lache geführt, jedoch nicht auffiichen. Dieſer 
Ritt von Khamane's Dorf bis zur Matlabatfe-Mündung ift uns Allen ob 
des wechjelnden Bildes in der Scenerie an den Flüßchen in guter Er— 
innerung geblieben. Ich hatte nicht geahnt, daf ein Meines Flüßchen im 
afrikanischen Flachlande ſolch' ſchöne Motive bieten fünnte. Wir durd)- 
querten auch mehrere anjehnliche Dornfelder, die von Rebhühnern und 
Perlhühnern wimmelten. Adler uud Geier ftreiften Hoch und niedrig über 
unferen Köpfen; in den Didichten trafen wir auf diefem verhältnigmäßig 
furzen Nitte, der ob des vielen Intereffanten, das er bot, langſam von- 
jtatten ging, auffallend zahlreiche, ja Taufende von Eleinen, aus feinem 
Grafe gefertigten birnförmigen Neftern, welche alfenthalben an den Doru- 
büfchen hingen ‚und welche im Frühjahre zur Brutzeit bewohnt find, nun 
aber im, Winter feine Bewohner mehr aufwielen; ich denke, daf fie einer 
Schmetterlings-Finfenart (Mariposa) oder einer Art des Aſtrild angehörtır. 
Wir ftießen in dent Dorngebüfche außerdem aud) auf eine Pallahheerde; 
einige der Begleiter Khamane's nahmen die Verfolgung auf, dod) das 
Wild feßte über den Matlabatſe, fo daß es den Verfolgern, da fie dem 
Wilde durch den Sumpf nicht folgen fonnten, nicht möglich wurde, dasſelbe 
zum Schuffe zu betommen. Spät am Nachmittage trafen wir bei der mit 
Schilf überwachjenen Mündung des Matlabatje ein, und obwohl wir alle 
beritten waren und obwohl das Waſſer des Limpopo - - die Furth befindet 
ſich hundert Meter über der Mindung -- faum die Tiefe von einem 
Meter aufwies, jo mußten wir doch die größte Vorficht gebrauchen, und 
die feichtefte Stelle wohl auswählen, weil in der Matlabatfe-Mündung einige 
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große Krofodile lagen, die ſchon viel Unheil angerichtet hatten. Da id) 
beabfichtigte, auch einige Krofodile für die Sammlung zu erwerben, hatte 
ich daheim, den Marutfe-Angeln ähnliche Doppeleifen-Angeln aus finger- 
diefem Eifenftab machen laffen, verfah fie am Limpopo mit dem nöthigen 
Köder und legte fie an der Notuany-Mündung auf die Sandbank Hin. 
Zweimal wurde der Köder genommen — in beiden Fällen in der Nacht 
und Teider nur von einem Heinen Krokodile, das die Angel nicht bis an 


Wafferantilope von Hunden geftellt. 


den Schlund, wo fie bekanntermaßen ſtecken bleiben jo, (hinabwürgen 
tonnte. Einmal fanden wir die Angel einen Kilometer unterhalb der Notuany- 
Mündung an einer beighilften Infel, das anderemal ſechs Kilometer unterhalb 
an einem mitten im Strome eingelagerten Baumſtamme, bamals zeigte Die Angel, 
daß fie zum Theile verſchlungen, dem Krokodile viele Mühe verurfacht haben 
mußte, bevor es ihm gelang, ſich des unangenehmen Brodens zu entledigen. 

Da e3 nicht gelingen wollte, einen Stier der großen Wafferantilope 
zu erbeuten, fuchten wir auf unferen Ausgängen ftets die unmittelbaren 
Uferdiefichte nad) dieſen Thieren ab, bis es endlich Leeb gelang, die er 
wünſchte Antilope aufzuftöbern. Die beiden Hunde Witſtock und Pluto 
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hatten fie in einem Dorndidicht aufgejagt und jagdgerecht dem Jäger zuge- 
trieben, förmlich in den Schuß gejagt und hatten fie dann in feiner Nähe 
fogar geftellt. Und doc; ging das Wild für die Sammlung verloren. Zu— 
fällig Hatte Leeb nicht fein, fondern mein Gewehr, einen Windhefter, in 
der Hand, und eine Patrone hatte fich in den Lauf geffemmt, er ſah das 
Thier heranfommen; mit fieberhafter Ungeduld riß er an dem Gewehre 
herum, er vermochte feinen Schuß anzubringen, und das Thier warf fich 
zur Rechten herab an die Schilfdidichte, wo es an den jtacheligen Schilf- 
blättern die Hunde abſchüttelnd, durch den Fluß ſetzte und entfloh. 

An unferem Zimpopo-Ufer (etwa elf Kilometer unterhalb der Notuany- 
Mündung) angelangt, befuchten wir noch die einige hundert Meter ftrom- 
abwärts liegenden großen Stromfchnellen und am Heimwege die größte 
der, ber Firma Francis und Clark gehörenden Viehhürden; damals ftanden 
diefe noch nicht unter Mr. Schmitt's Führung, fondern unter der Aufficht 
eines Miihlings mit Namen »September«, der eben mit dem Abhänten 
einiger an Zungenfäule umgefommenen Kälber beihäftigt war. Man nahm 
bier die Sache fehr leicht; was lag denn daran, ob fo und fo viele Rinder 
jährlich an der Fäule verendeten; die Firma befaß ja deren fo vieke, und 
fie nahm ſich nie viele Mühe mit den Franken Thieren. Das Impfen wurde 
einmal verjucht und dann wieder fallen gelaffen; man hielt es nicht für 
nothwendig, die erkrankten Thiere zu fepariren und ihnen eine bejondere 
Weide anzuweiſen oder ihnen irgend ein Medicament zu reichen. Die Häute 
wurden getrodnet und auf den Markt gebracht, das Fleiſch in Stränge 
zu Beltong geſchnitten und für die Hirten aufgehoben. Nah und nad) 
wurden die Verluſte aber den Sädeln der Herren Eduard Clark und William 
Francis doch zu empfindlic,, fo daß man von Schoſchong herüberfan und 
öfters den Viehpoften (wie hierzulande die Viehzuchtftellen genannt werden) 
bejuchte und anfing, der Lungenſeuche chvas vationelfer zu Leibe zu rücken. 
So hat fi) der Gefundheitszuftand in den, von den Schoſchonger Firmen 
Clark, Francis und Clark, Maſſon, Auftin, um den Limpopo gehaltenen 
Viehhürden gebeffert, wen er auch noch viel zu wünſchen übrig läßt. 

Die meiften Bäume, ja ſelbſt die im Limpopothale jo zahlreichen am 
Uier zumeiſt ans weißem Thon, landeinwärts aus röthlichem Laterit erbauten 
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oft phantaſtiſch geformten riefigen Termiten-Hügel waren von zahlreichen 
Aasgeiern dicht befeßt, welche durch die an den Seuchen verendeten 
Rinder herbeigelodt worden waren. Khamane gab uns mit feinem Gefolge 
das Geleit bis and Lager, wo wir ihn für. das und in feinem Lager 
bewiefene, freundliche Entgegenfommen mit einem Hut und einem Gilet, 
feinen Sohn mit einem Paar Stiefeln und den Herrn Bruder mit einem 
Meſſer beſchenkten und der Familie zwei Kleider-Kattunſtücke überfandten. 
Müde von dem langen Ritte in der Sonne, fuchten wir zeitlicher dem je 
unfer Lager auf und alle waren ſchon längft entfchlummert, als ich mich 
noch immer ſchlaflos herumwarf; die Schlaflofigfeit war das erfte Symptom 
des nahenden Fiebers, das auch ſchon am folgenden Morgen mit den 
heftigften Kreuzſchmerzen, einem Schüttelfroft und argem Kopfweh zum 
Ausbruche kam. 

Ein nicht geringes Aufſehen brachte es hervor, als ich kurze Zeit 
nach dieſem Ausfluge an einer Sandbank im Fluſſe etwa fünf Kilometer 
unterhalb unſeres Lagers friſche Löwenſpuren auffand. Das Raubthier 
war von Oſten her, von der Transvaalſeite einige hundert Meter dem 
Fluß entlang gelaufen, hatte dann den Limpopo überſchritten und wiederum 
an unſerem Ufer einen halben Kilometer entlang und flußabwärts laufend, 
endlich die Richtung landeinwärts eingeſchlagen. Als am nächſten Morgen 
Khamane's Leute min Milch und Wild ins Lager kamen, brachten fie 
mir des Häuptlings Botſchaft, ja bei unferen abendlichen Ausgängen und 
nächtlichen Streifzügen auf unferer Hut zu fein umd unfere Zugthiere, 
namentlich aber unfere Pferde wohl bewahren zu laſſen, denn ein brüllender 
Löwe gehe herum, und ſuche und fuhe..... Ich hatte mich ſchon gefreut, 
Khamane dieje Botjchaft jenden zu Fünnen, und nun war er mir zuvor— 
gekommen, feine ausgejandten Jäger hatten ſchon Tags zuvor und zeitlich 
am Morgen den Löwen hoch am Matlabatje brülfen gehört und Jagd 
und Wild jein laffen, um des Königs Rinder, jedoch auch — doc 
ſoll dies Nebenfache gewejen fein — ihre eigenen oft im Buſche herum- 
troffenden nackten Sinder, vor dem Näuber zu warnen. Etwas fpäter 
traf ich wohl noch zweimal auf eine friſche Löwenſpur, doc) gelang es 
uns nicht, einen Löwen zu erblicken, obichen unmittelbar nach unſerer Abreiie 
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+ fünf Löten von einigen vorbeireifenden Boers angetroffen und eines von den 
Raubthieren, nachdem es ein Pferd getödtet, auch erlegt worden war. 

Ich ſprach hie und da von dem verjchiebenartigen Transporte de3 
erlegten Wildes, um es raſch nad) dem Lager zum Präpariven zu 
Ichaffen. Eine Methode, die wir anfangs in Anwendung brachten, die wir 
jedod) fpäter fallen liefen, beſtand darin, daß wir die Thiere von Damm: 
hirſch⸗ bis Hirſchgröße mittelft der Ochjenriemen auf Queräfte emporzogen 
und dann in die Padjättel der Pferde einfallen ließen. Der eiferne brei- 
theilige Ponton leiftete und während des Aufenthaltes am Limpopo vor- 
treffliche Dienfte. Oft benüßten ihn meine Leute zum Holen von Brennholz 
vom jenfeitigen Ufer. Eine folche Rückfahrt bot eines Tages eine tragi- 
komiſche Scene. Spital und Plati fehrten Heim, hatten jedoch das Boot 
quer beladen, jo zwar, daß die Baumſtämme und Aeſte beiderjeit3 weit 
hinausragten; in eine ftärfere Strömung gefommen, begann das Boot 
Stark zu fchaufeln, und durch Plati's Unvorfichtigfeit folgte im nächften 
Momente jene Kataftrophe, die meine auf Ceite 193 eingefügte Skizze 
darftellt. Es war ein Glüd, daß die Krofodile durch unfere ununter- 
brochene Anweſenheit am Ufer verjcheucht, ſich nicht in unmittelbarer Nähe 
aufhielten. 

Ein mir befannter, auf der Farm Bradfontein, im Buſchveldt nahe 
an der Grenze und zwifchen Herrmannzkraal, der Farm Frau Tunfing’s 
und jener Schulenburgs wohnender Boer, Fourier mit Namen, z0g eines 
Tages de3 Weges und nahm fieben Kiften mit zum Herrn Jenſen, wofür 
ih ihm in Waaren fechzig Gulden zu zahlen hatte; er verſprach auch, 
die noch zu ſammelnden Objecte, die ic) in Schoſchong belafjen wollte, 
wieder um einen ähnlichen Preis nad) Linofana zu bringen, was er aud), 
wie ich ein Jahr fpäter erfuhr, vollfommen feinem Verfprechen gemäß 
gethan Hat. — Von anderen Beſuchern, die bei uns ſehr willfomnen 
waren, nenne ich die vorüberziehenden Elfenbeinhäudler Francis und Clark, 
Mr. Maffon und Mr. Rhodes jun. — Meffers Francis und Clark zogen 
nad) Mafefing, dem Hauptorte des neuen britijchen Betſchuanalandes, zu 
jener Zeit der eigentliche Lagerplag der englijchen Truppen, wo Clark die 
mitgenommene Quantität Elfenbein und Straußfedern, ferner auch eine große 
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Wagenladung von Giraffen und Eland-Antilopenhäuten abzufegen gedachte. 
Herr und Frau Francis begleiteten ihren Compagnon, dod mehr des 
Vergnügens halber, to have a change (ber Abwechslung halber), wie 
fie in Schoſchong zu fagen pflegen, wenn die Kaufleute den winter- 
lichen Staubftürmen aus dem Wege zu gehen fuchen. Mafeking ift allerdings 
außer den Diamantenfeldern der ärgfte Ort für ſolche Stürme, da ift jeden- 
falls das Limpopothal zu Ausflugszweden viel angenehmer und Frau Francis 
hatte ſich diefen Landftrich auch ſchon mehrmals zu einem Weihnachts- 
pidnid gewählt. Dem Lefer meines früheren Wertes ift vielleicht Frau Francis 
noch in Erinnerung geblieben! Es ift eine der beiden Damen, in deren 
und der Gefellfchaft ihrer Männer ic) im Jahre 1875 den Ausflug zu 
dem Bictoriafalle des Zambeſi machte. Frau Francis hat jtets einige Pets 
(Lieblingsthiere) um fich, diesmal ſaß am Wagen ein zahmer grauer 
Papagei (von der Weftküfte) und ein zahmes, gehäubtes Perlhuhn lieh 
herum, während ein nicht minder gezähmter niedlicher Klippfpringer, au 
einem Bande berumgeführt, feiner Herrin aus der Hand fraß. Bei dem 
vorigen Befuche des Limpopo ftieß Frau Francis an dem Fluſſe auf einen 
Löwen, das Raubthier entkam, bevor ſich nod) der Herr Gemal mit dem 
Gewehre eingefunden hatte. Auf Der. Francis’ Anfrage hin, wie lange ich 
nich in Schofehong aufhalten dürfte, erwiderte ich, daß mein Aufenthalt 
nur fehr kurz bemefjen fei. Da id) Proviant nöthig hätte, würde id) eines 
meiner Pferde verfaufen und den Proviantbedarf dafür einlöfen, da ich 
meinen geringen Baarbetrag ſchonen müſſe, im Falle id) an eine von mir 
noch) nicht zuvor befuchte Küfte, alfo zu Fremden käme. »Ja, die Pferde 
find wohl gejucht wie immer, meinte Francis, »allein nicht hoch im 
Preije, die Bafıtos Faufen in Südafrifa all die halberepirten Roſſe und 
verkaufen fie in Schoſchong, um zwei Ochſen das Stüd und da ein Ochs 
daſelbſt kaum vier Pfund (45 Gulden) werth ift, jo ift diefer Preis jo 
niedrig und die Bamangwatos daran fo gewöhnt, daß fie fir ein »un— 
gejalzenes« Pferd (ungesoute Perd), das heißt eines, das die endemifche 
Pneumonie, an der, wie ſchon mehrmals erwähnt, in den Betjchuanaländern 
und der Transvaal jährlich im Herbjte die meiiten Pferde ſterben, noch* 
nicht durchgemacht hat, nicht mehr bieten wollen. Ein Thier, das die Kraukheit 
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glücklich überftanden, erleidet felten einen Rückfall, und ſolch' ein Pferd 
wird dann mit jech® bis fechzehn Ochſen bezahlt; ſtirbt ein folches Pferd 
und kann der jo Betroffene durch Zeugen nachweilen, daß dasjelbe an ber 
Perdeſickte (diefer Pferdekrankheit) geftorben ift, jo muß der Berfäufer, falls das 
Pferd, wie es nahezu ftet3 geſchieht, unter Garantie verkauft wurde, den 
vollen Betrag an den Käufer zurücfgeben. — Nun, das war eine jchlechte 
Nachricht bezüglich der zwei Ochſen als Kaufpreis für ein Pferd; nachdem 
meine drei Pferde »ungefalzen« waren. Auch Francis weitere Anfrage, ob 
id) nicht etwas anderes für ihn Vrauchbares gegen Proviant austaufchen 
würde, erwiberte ich, daß ich, wenn es mit dem Pferde nicht ginge, etwas 
anderes, das mir durch fein Gewicht läftig fiel und das ich entbehren 
fönnte, verfaufen würde; nämlich eine der beiden Force-Pumpen und 2000 
bis 3000 Snyder-Patronen, da wir mehr denn genug Patronen befaßen und 
ſich auch unfere drei Snyder-Carabiner als die ſchlechteſten unferer Waffen 
erwiefen hatten. Francis ging fofort auf meinen Vorſchlag ein und einige 
Minuten fpäter war dies Geſchäft für 35 Pfund Sterling (430 fl.) abgemacht 
und mir der Betrag gutgejchrieben, für welchen ich Kaffee, Thee, Zuder, 
Reis, Mehl, Korn, andere Victualien und Tabak für meine Begleiter an- 
faufen wollte. Die Pferde mußte ich nun nicht mehr anbieten und konnte 
fie für die Weiterfahrt benützen; wie jehr glücklich ſchätzte ich mich nicht 
einige Monate fpäter, daß diefer Verkauf in der genannten Weiſe abge- 
ichloffen worden, al das Unglüd von Klamaklenjana über mich herein- 
gebrochen war und ich eines jeden der drei Pferde fo ſehr bedurfte. 
Herr Francis lud ung ein, es ung zur Zeit unſeres Schofchonger Aufenthaltes 
bei ihm im Gehöfte bequem zu machen, und avifirte aud) feinen Gejchäfts- 
vertreter Mir. King, nod) im Laufe der Woche mit einem Betſchuanaboten 
davon, auch bot er fih mir an, die Sammlungen, die ih in Schoſchong 
zurücklaſſen würde, um fie durch Fourier nach) Linokana an Herrn Jenjen 
zu jenden, in einem jeiner Lagerhäufer gebührenfrei aufzubewahren. -- 
Daß wir Herrn Francis für all diefe Freundlichkeit Herzlich dankten, kann 
id) wohl verfichern, und fo war die von der erften Reife her fo angenehme 
Erinnerung an den Tiebenswürdigen Herrn William Francis den Theil 
haber der Schoſchonger Firma Francis und Clark und an feine äußerjt 
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wohlwollende Gattin nicht nur gleich innig geblieben, fondern ich fühle mic) 
den beiden Gatten gegenüber nur zu noch größerer Dankbarkeit ver- 
pflichtet, da eine gute That in diefem Theile der Erde nicht mit Geld 
und Geldeswerth entlohnt werben Tann und. fi) zu einer unvergeplichen 
Wohlthat geftaltet. 

Einige Tage fpäter kam der zweite Schojhonger Elfenbeinhändler 
Maffon, deffen Namen — eigentlich der feines Bruders und Theilhabers 
im Geſchäfte — auch) in den englifchen Verhandkungen mit den Republiten 
Stellaland und Goſchen oft genannt wurde, an den Limpopo, um feine 
nahe an der Notuany-Mündung am rechten Ufer diejes Fluffes und im 
Bakwenagebiete neu errichtete Viehhürde aufzuſuchen und nachzuſehen. Die 
Firma Maffon Hatte zur Zeit der Blüthe jenes Freibeuterſtaates von 
Kimberley aus, den fürzeften Weg nach Schoſchong benügend, zwei Wagen- 
ladungen von Gütern, darunter auch Gewehre und Schiebedarf, durch 
Stellaland und Gofchen geführt, als die Gofchener, da fie der Waffen und 
Patronen bedurften, die Wagen als confiseirt erklärten. Diefe Epifode 
trug viel dazu bei, um Madenzie'3 in London und England gehaltene 
Neden »civitates Stellaland et Goschen esse delendas« zu befräftigen und für 
diejelben die befte Reclame zu madjen. Die Firma Mafjon hat jeitdem als 
Compenſation in dem britiſchen Betſchuanalande zwei Farmen, etwa 6000 
Morgen Weideland erhalten, was troß de3 geringen Wertes von Grumd 
und Boden in jenem Lande ihren etwa erlittenen Verluſt deden dürfte. 

Mr. ©. Maffon hat mir — wir fchreiben jegt Mitte Jänner 1888 
— vor zwei Tagen gejchrieben, es ift der Iuftige Freund von alten Tagen, 
der fid) vor dem Gottſeibeiuns nicht fürchtet und mit deffen Großmutter nur 
loſes Spiel treibt, doc) al3 Freund ift er treu und verläßlich wie Eifen. 

An einem ſchönen Morgen paffirte Mr. Rodes unfer Lager, er zog 
nad) Zeeruft (Hauptort des Marico-Diftrictes), um Güter für den Ver— 
treter einer Natalfirma, Herrn Whitley, zu Holen. Nachdem er uns eine 
zeitlang bei der Arbeit zugeſchaut, ging er zu feinem Wagen zurück und 
ichenkte mir ein Paar prachtvolle Kuduhörner, auch fpäter und nun auf 
der Nückreife traf ich wieder mit ihm zufammen. Er ift ein guter, in 
jeinen Anfprüchen bejcheidener Mann und mit feinen älteren Bruder Mit: 
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befiger der gleichnamigen Schoſchonger Detailfirma, welche zumeift mit Vieh 
Tauſchhandel treibt. 

Der Schofhonger Miffionär Herr Hephrun zog auch des Weges vom 
Süden her nad) Schoſchong. Ich wollte ihn gerne fprechen, ließ es ihm 
auch wiſſen, auch 
warerbavonunter- 
richtet, wo ich mich 
aufgalte;erfpannte 

jedoch vor dem 
Notuany aus und 
309 am Abende 
raſch vorüber, ohne 
zu halten. Ich ritt 
ihm am nädjften 
Tage mit meiner 
Frau nad, allein 
jelbft dann konnten 
wir ihn nicht mehr 
einholen. Da id 
dachte, daß die Zu: 
ftände in Scho- 

ſchong dieſelben 

ſeien, wie die in 

früheren Tagen, 
wo man bei einem 
Herantreten an den 
Oft-Bamangwato: 

König fein An- 
juchen, wenn man es bewilligt wiſſen wollte, in die Hände der Herren 
Miffionäre fegen mußte, jo war ich Hephrun fir ſolch' ein Betragen nicht 
ichr dankbar. 

Ich wollte mit ihm eben über meine Pläne Rückſprache nehmen, 
bevor ich nach Schoſchong Fam und mußte dies nun aufgeben. Später 


Ron wilden Bienen in die Flucht geſchlagen. 
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erfuhr id), daß Rev. Hephrun nicht Halten wollte, um nicht mit Khamane, 
dem er aus Zuneigung zu Khama nicht gut gefinnt war, zufammmenzutreffen. 
Die angewendete Vorficht war übertrieben, Rev. Hephrun z0g am Abende 
vorüber; da war es wohl nicht leicht denkbar, daß Khamane in der 
Nacht in einer Gegend, wo noch immer Löwen zu finden, mehrere Stunden 
weit heimreiten würde, und dann hätte ja Rev. Hephrun bei mir nicht 
ausfpannen, nur auf fünf Minuten halten müfjen. Ich hätte dies als 


Nuthige Khamafüchſe. 


ein freundliches Eutgegenkommen angejehen, da der Mann über meine An 
wejenheit und Wünſche informirt war, und wäre dann mit auf den Wagen 
geiprungen um das, was ich dem König Nhama durd den Millionär zu 
jagen hatte, Rev. Hephrun mitzutheilen; ein Diener wäre zu Pferde und 
mit einem anderen Pferde am Zügel gefolgt und id) wäre daun wohl 
bewaffnet mit ihm wieder in jelber Nacht heimgeritten. 

Einige Tage darauf zog ein Trupp Bafuto mit zwei Wagen und 
einigen vierzig zu Skeletten abgemagerten Pferden vorüber, von denen zwei in 
unſerer Nähe zu Grunde gingen. S iſten zu La Bengula, dem Matabefe: 
Nönig, um diefe ihre noble Waare für Ochſen und Elfenbein abzujegen. 

14 
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Wir waren froh, als die lärmende, 20 Köpfe zählende, und in einem Gehölz 
unmittelbar an der Notuanyfurth, alfo etwa 600 Meter von uns lagernde 
Truppe abgezogen war. Sie fuchte auch von Khamane Ochſen für Pferde 
einzutaufchen, worauf jedoch diefer glückficherweife nicht einging, denn eines 
der Pferde, welche man ihm verkaufen wollte, ein Fuchs, verendete noch 
am felben Tage. 

Eines Mittags war ich durd) die Ankunft eines einarmigen Eng- 
länders überrafcht, der ſich als Secretär des ſchon erwähnten Damara- 
Elfenbeinhändlers, Herrn Erichfon, präfentirte und im Auftrage des 
legteren kam, um ſich für ihn ärztlichen Rath zu Holen. Herr Erichſon 
war bei ber Verfolgung eines Kuduſtieres mit dem Pferbe in eine Regen- 
mulde geftürzt und hatte ſich argen Schaden zugefügt. Ich ließ fofort die 
nöthigen Medicamente bereiten, fügte Die Gebrauchdanweifung bei und nad)- 
dem wir ben Abgeſandten bewirthet und fein Pferd gepflegt, trieb ich ihn 
zur Heimkehr an. Er hatte neun Stunden ſcharf zu reiten, bevor er Herrn 
Erichſon zu erreichen vermochte. Beim Scheiden war ich nicht wenig erftaunt, 
von dem Engländer zu hören, daß e3 ihn Wunder nehme, daß ic) fofort feinem 
Begehren willfahrt hätte. »Als Sie bei der Marico-Mündung an ung vor- 
beizogen, beobachteten Sie fold eine refervirte Haltung uns gegenüber, daß 
wir in der Meinung waren, Sie wären uns nicht gut gefinnt, und num 
finde ich Sie jo freundſchaftlich und uns fo gewogen.« Ich gab den Befucher 
die dem Lefer jchon bekannte Erklärung ab, warum ich damals jo ver- 
ftimmt gewejen und daß ich nicht die geringfte Abneigung, gerade das 
Gegentheil Erichfon entgegenbringe. Zwei Wochen jpäter befuchte und Herr 
Errichfon felbft, er zog damals nad) dem Dwanıpolande, um nad) einer 
Heerde von mehreren hundert Ochſen, die er von Damaralande erwartete, 
zu fahnden, da diejelbe ſchon weit über die Zeit ausgeblieben war und er 
befürchten mußte, daß fie aud) von den Matabele geraubt jei. Unfer werther 
Bejuch, mit dem es ein wahrer Genuß ift, über die Ornithologie der 
Dwanpo- und Damaragebiete und des Limpopothales zu ſprechen, gab 
mir die erfreuliche Verficherung, daß ihn meine Mittel -- -ic) hätte das von 
jo einfachen und gewöhnlichen Mitteln, die ich ſelbſt befige, nicht erwartet * 


* So lanteten feine Worte. 
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— in wenigen Tagen geheilt, ja, daß fie ihm zwei Stunden nad) ihrer erften 
Anwendung ſchon bedeutende Linderung der heftigen Schmerzen verfchafft 
hätten. Das war unjer Verkehr mit Weißen am Limpopo. Mit welchem 
Gefühle man unter folhen Umftänden jeden Weißen begrüßt, kann nur 
der ermefjen, welcher Tange unter Menfchen anderer Raffen ifolirt gelebt 
bat. Damit will ich aber feineswegs gejagt haben, daß wir nach Gefell- 
ſchaft dürfteten oder lange Weile hatten. Im Gegentheile, die Zeit ward 
ung faft zu kurz, fo viel gab es immer zu arbeiten. 

Da wir am Tage felten abzukommen vermochten, fo verfuchten wir 
& einigemale bei Nacht, auf Anftand zu gehen, ohne jedoch; etwas zum 
Schuffe zu bringen. Das Einzige, was wir dabei genoffen, war das 
Erlaufchen der verfchiedenen Stimmen der Wildniß, vom Nufe des Biegen- 
melfer3 bi8 zum Hyänengeheul und dem unangenehmen Schrei de3 Leoparden. 
Bei unferen Ausgängen in ben Didichten des Thales, namentlich den 
dicht überwucherten Flußufern, im Schilfrohre und dem hohen Grafe, wo 
wir jeden Moment auf einen Leoparden oder eine Hyäne oder in ben 
Aeften über und auf einen Python ftoßen konnten, erwieſen ſich unfere 
Heinen, leichten Carabiner als vorzüglih. — Ich werde auf umfere 
Keinfalibergewehre, welche ich auch in einem vor furzem im militär- 
wifjenfchaftlichen Caſino abgehaltenen Vortrage beſprach, noch einigemale 
zurückkommen und den Gegenſtand zum Schluſſe des Reiſewerkes etwas ein- 
gehender bejprechen. Während unferes Aufenthaltes am Limpopo war es ung 
auch möglich, zwei Blechgefäße mit Honig zu füllen. Wir Hatten dieſe 
Süßigfeit theil3 von Khamane’3 Leuten, theils von einigen in den Wäldern 
im Bakwenagebiete wohnenden Mafarwa eingetaufcht, zum Theile aud) 
durch das Zuthun umferer eigenen Leute gewonnen. Solche Verſuche der 
eigenen Mannen liefen jedoch für die handelnde Perfon nicht immer glatt 
ab; trogdem Hatten fie aber oft auch ihre humoriſtiſchen Seiten. Eine 
derartige Scene veranfchauficht eine meiner Illuftrationen. Kaum 50 Meter 
vom Yager ab, in einer hohen Mimoſe unmittelbar am Ufer de3 Limpopo, 
etwa zehn Meter über dem Boden, da wo ein mächtiger, über den Fluß 
ragender Dueraft dem Stamme entftieg, hatte der Heine, ſchlaue Iſaak ein Neft 
wilder Bienen entdeckt und jofort darüber den Meinen berichtet. Da mich 
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meine Xeute mit einem faftigen Honigkuchen überraſchen wollten, fo machten 
ſich Zefete und Harry Meintjes, Iſaak und der Heine Willi Beder auf, 
um die Allen jo angenehme Süßigkeit herabzuholen. Weil jedoch der 
Baum ob feiner Stärke und der ftellenweije ziemlich glatten Rinde ſchwer 
zu erffettern war, fo wurden die Bienen, nod) bevor beide Honigfucher die 
Höhe des Nejtes erflommen hatten, rebelliſch und fielen über die Kühnen 
jo tapfer her, daß diefe raſch retirirten und gebadeten Mäufen gleid) ohne 
Sang, doch mit leifer Klage heimſchlichen. Weine Frau wurde bald die 
geſchwollenen Wangen gewahr, forſchte nach und als fie die Sachlage erfuhr, 
meinte fie, man Hätte es zu ungejchieft angefangen, fie müßten es noch einmal 
wagen, fie verfprach auch, mitzugehen und zwei der Khamane ſchen Jäger, 
weld)e die Erlegung eines jungen Nuduftiers angefagt hatten, mitzunehmen. So 
zog die den armen, unfchuldigen Bienen mit Verderben drohende und auf 
Raub ausgehende Schaar aus, um jich neben dem Vergnügen aud) nod) 
Süßigkeiten zu holen. Das alte Sprichwort, daß »Süßigfeiten felten ohne 
Bitterfeiten- find, beftätigte ſich aud) in dieſem Zalle. Obwohl fich die Bienen 
dort droben noch immer in außerordentlicher Bewegung zeigten, obwohl 
dann und wann auc) eine, plöglich herabfommend, zornig ſummend, die 
Angreifer überfaufte, ging man doch lachend und jcherzend an die Arbeit. 
Die Schwarzen brachten and) Holz herbei und machten ein tüchtiges Feuer, 
doch der Wind erwies ich als nicht günftig, und fo mußte man auf eine 
Betäubung mittelt Rauch vom Boden aus abjehen und cs den Empor 
Eletternden überlafjen, qualmende Feuerbrände mitzutragen und jo die Bienen 
zu betäuben. Das aber war bei der Schwierigfeit des Emporkletterns nicht 
leicht und der Feuerbrand wurde den Emporfletternden mehr ſchädlich als 
nüglih. Die Bienen begannen zornig zu ſummen, allein die Muthigen, 
dadurch nur gereizt, ließen troß Stich und Schmerz nicht ab, bis ſie ſich 
oben in der Gabelung befanden. Nun balf wohl der Rauch ein wenig 
und jo geihab es, daß, als Harıy vor dem Ein- und Ausflugsloche eine 
größere Oeffnung zu machen begann, die Vienen dem Loche in Maſſe 








entitrömten und Harıy und Fekete zur ſchleunigen und abermaligen Flucht 


zwangen. Da balf fein Zuipruch von Zeite der Mrs. Holub und der 





übrigen edlen Genoſſen, als endlich die verumalücten Jäger herabgeglitten 
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waren, fam der Schwarm mit ihnen herab und aud) die lieben Genoſſen 
ſahen ſich bald von den erzürnten Bienen - verfolgt und nicht minder wie 
Harry und Fekete zur raſchen Flucht gezwungen. Ich ſprach eben mit 
Plati, dem Aushiffstoche, ala Harry und Fekete herangeftürmt kamen. 
Da man die Expedition vor mir geheim gehalten, wußte ich anfangs nicht, 
was dies zu bedeuten habe, die Gefichter beider waren bis zur Unfennt- 
lichkeit gejchwollen,. von den Augen wenig zu fehen, jedoch Hier und da 
Blutstropfen auf ben Wangen und ber Stirne. Bald darauf erſchienen 
meine Frau und der weinende Willi, der auch von den Bienen etwas mit 
auf den Weg bekam; auch die beiden Schwarzen, die fich häufig bald da, 
bald dort fragten und nun erft wurde mir die Situation klar. Das 
niebfichfte jedoch) an der Sache war, daß Harry und Fekete, obwohl förmlich 
unter Schmerzen ftöhnend, doch das Lachen nicht zurüchalten Fonnten, jo 
auch meine Frau, die vollfommen unbehelligt ausgegangen war, während 
die beiden Schwarzen in ber ihnen üblichen Weije den ganzen Vorgang 
mit hochtrabenden Worten und mit großem Pathos und bis in alle Details 
wiederzugeben juchten. Eine ſchwache Ammoniaklöſung (10 Tropfen auf 
einen Eßlöffel Weingeift und O5 Liter Wafler) mit einen Umfchlag an— 
gewendet, Yinderte bald die heftigen Schmerzen. Dieje Jagdepifode bildete 
aber noch lange den Gegenjtand unjerer Gefpräche an nächtlichen Lagerfeuern. 

Bevor ich dem Limpopo Ade fage, will id) noch) einiger intereffanter 
Momente gedenken, welche mir bei einem Rundgange längs des Ufers die 
Vogelwelt des Thales, das heißt jene der Uferbäume geboten. An einer der 
jteilften Partien des diesjeitigen Limpopo-Ufers jah ich vom Boote aus 
zahlreiche Heine, Farm cigroße Löcher, welche von einer Bienenfrefjerart 
(Merops bullocoidesı aufgefucht wurden. Sie befanden fich nahezu in einem 
Nivean und etwa einen Meter unterhalb des Uferrandes und doch Hoch 
genug über dem höchften der von den Pavianen längs der fteifen krummen 








Lößwand getretenen ade, daß fie von den Affen nicht berührt werden 
konnten. Waren es Vogelneſter, jo hatte fie der Vogel in äußerſt Enger 
Weiſe gerade an der geſchützteſten Stelle angebracht. Um mich davon zu 
ven, beſuchte ich eines Morgens diej 
jo fei, es waren Merops 3 war nicht möglich, ihnen beizus 
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tommen, außer man hätte einen Theil der trügerijchen Wand abgetragen, 
allein felbft das hätte bei einer mehrtägigen Arbeit nicht ohne Gefahr für 
die Arbeitenden bewerkſtelligt werben Tönnen. Nachdem ich eine Weile dem 
Treiben der Vögel zugefehen, ließ ich mich fünfzig Schritte weiter an dem 
Uferabhang und im Schatten dichter Gelbholzbäume nieder; es war ein 
ftilles, anmuthiges Plägchen, das eine Ausſicht auf den Fluß nad auf- 
und abwärts zuließ. — Etwa zwanzig Schritte Hinter mir zog fich eine 
vom Walde umfäumte Lichtung nach Norden Hin, geziert bon einigen 
hundertjährigen Rieſenmimoſen, welche zahlreiche Wasgeiernefter trugen. 
Bon diefen Hatte ich ſchon einige Aasgeier heruntergefchoffen, während ein 
großer Uhu (Bubo Vereauxii) mit dem Carabiner in der Spite bes einen 
Baumes erreicht, in den Dornäften hängen blieb und wenn ihn nicht 
bereit8 Sturm und Wind herabgefchleubert, noch oben hängen mag. Ich 
faß noch nicht lange auf meinem Site, einem zwei Meter über dem Boden 
quer herabhängenben, ftarfen und glatten Afte, mitten in einer Naturlaube, wie 
man fich felbe nicht anmuthiger denken fan, als mic) ein bebänderter Schnurr- 
vogel (Pogonorhynchus torquatus Dum.), der, an einer nahen Mimoſe 
herumkletternd, im meiner nächiten Nähe fein luſtig Weſen trieb, erblickte 
und mich neugierig beäugelnd, plötzlich einen ſchrillen Pfiff ausſtieß. Dieje 
Schrei⸗ oder Schnurroögel, deren eine Art zu den gewöhnlichſten Erſchemungen 
in den Uferbäumen des Vaal- und Oranjefluſſes gehört, andere Arten, wie 
der obgenanmte, die bewaldeten Flußdickichte der Dftküfte des Limpopo und 
Zambefi bewohnen, während ſich die MHeinften Arten gejelichaftlih nad) 
Art der Brillenvögel (Zosterops) in den Gehöfzen, ja jelbft den Gärten 
der mittleren und nördlichen Transvaal und der bewaldeten Betjchuana- 
gebiete Herumtreiben, find durchwegs ſchön befiederte Geſchöpfe. Ihre Farbe iſt 
grau, ſchwarz⸗ braun, grünlichbraun, ſchwärzlich, gelblichgrün und mit einigem 
Roth (ſcharlach⸗carmin); die rothe Farbe findet ſich zumeift am Kopfe oder 
der Kehle, der Bruft oder dem Unterfeibe, vder an mehreren diejer Körper- 
partien zugleich vor; manche erſcheinen ſchön roth geſprenkelt. Dieje inter- 
eſſante Vogelfamilie gehört zu den Klettervögeln, ſich wie diefe durd) 
zwei nach hinten gewvendete Zehen auszeichnend, und in Südafrika durch 
einen auffallenden, lauten und jchrillen Pfiff wohl befannt: dem Pfiffe 
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nad) würde man auf einen größeren Vogel fchließen. Die Schreivögel 
bauen ihre Nefter in morſche Bäume, benützen auch die verlaffenen Neſt- 
höhlen der Spechte oder machen fich in den natürlichen Höhlungen abge- 
ftorbener und von Termiten unbewohnter Bäume bequem. Nun, jener 
neugierige Schnurroogel, der mich in meiner grünen Laube aufgefunden, 
rief einigemale raſch nacheinander und bald erſchien ein zweiter, wohl fein 
Weibchen; beide ließen ſich im Gezweige unmittelbar mir gegenüber nieber, 
duckten ſich Häufig, dabei ihren fchönen, breiten, ſchwarzen Schopf empor- 
richtend, als wollten fie ihrem Rufe mit einem »wer bift du denn, was 
willft du denn Hier in unfrem Revier« mehr Nachdruck geben. Ich hatte 
an ben lieben Geſchöpfen meine Freude, ihr lauter Auf lockte jedoch bald 
noch ambere nahe und entfernte Verwandte und zahlreiche Gäfte heran. 
Der meugierigfte und zutraulichite von allen aber war eine Abart des 
Fiscal, der fein rafches und lautes »Tad-Tad« mit einer nickenden Schwanz- 
bewegung begleitete. Dem einzelnen Würger folgte eine lärmende Schaar, 
es waren die fonft ſehr feheuen dohlengroßen »&o-amays«, auch Lärmvögel 
(Shizorhis eoueolor A. Sm.) genannt. 

In jener natürlichen duch die Gelbholzbäume am Limpopo gebildeten 
Laube machte mic) namentlich ein Ton diejes Vogels ftugen, den ftets nur 
eines und, wenn id) mich nicht täufchte, ſtets ein und dasfelbe Thier ausſtieß. 
Es war ein deutliches, girrendes Gelächter, auf das ftet3 die übrigen 
nit ihrem Rufe erwiderten, der häufigfte Ruf des Vogels ift ein deutliches 
Go Away« (Go away), weßhalb dieſe Art auch von den füdafrifanijchen 
Engländern Goaway genannt wird, während ihn die Holländer feines grauen, 
mänfeartigen Gefieders halber den großen Mäufevogel, im Gegenfage zu 
den Colliusarten, welche fie die Heinen Mäujevögel nennen, benannt haben: 
Die zahlreiche Geſellſchaft um mich herum, die num im Chorus um die 
Wette ſchrie, um das ihnen fremd fcheinende Geſchöpf anzuängeln, mehrte 
ſich noch mit einem Dlivendrofjelpaar, ja ſogar ein Dendropicus, ein füd- 
afrikaniſches, unſerem Grünfpecht nicht unähnlich gefärbtes Spechtchen, kam 
herbei; zwar blieb dieſer Gejelle ruhig, allein er hatte die Kühnheit, ſich 
fo nahe über meinen Kopf zu jegen, daß ich ihn mit meinem Winchefter 
hätte erreichen fünnen. Die Vögel um mich herum boten mir fo viel des 
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Intereffanten mit ihrem Gebahren und den mannigfachen Stimmen, daß 
ich nicht wußte, welchem meiner Befucher ich die meifte Aufmerkſamkeit 
ſchenken follte. Plöglich aber wurde die Gefellichaft ftille, über ung flog ein 
Schatten dahin, ein zweiter und ein dritter, bald folgte ein lauter Ruf. Mid) 
zurückbeugend und auf jene Lichtung in der Dichten Laubkrone blickend, ſah ich 
einige Aasgeier auf die Riefenmimojen einfallen, einer der Vögel nahm am 
Wipfel des mir zunächft faum fünfzig Meter abftehenden Baumes Pofto 
und bot mir jo eine willfommene Gelegenheit, mich zu entſchließen, doch 
etwas für die Sammlungen heimzubringen. Wirklich glitt ic vom Baunte 
herab und ‚hatte ſchon angelegt, ala mich ein Gedanke auf einen Moment 
von meinem Worhaben abhielt. Mit einem Schuffe fie, die lieben Beſucher 
zu erſchrecken, wäre doch zu böfe gewejen; und jo von dem dichten Laub 
vor mir gegen die Aasgeier zu gededft, wehte ich einigemale mit meinem 
Hute ſo lange hin und her, bis die nächiten meiner Kleinen befiederten 
Bejucher weggeflogen waren, dann legte ich an und dem Schuſſe folgte ein 
dumpfer Fall. Am Bügel war dem Kolb'ſchen Geier die Kugel einge- 
drungen und an der Bruft herausgetreten, das Thier fiel tobt in das hohe 
Gras nieder. Ich jtopfte von der für Schußlöcher ftets in meiner Tajche 
mitgeführten Baumwolle einen Rnäuel in den Schlund, zwei-Heine in die 
Nafenlöcher und zwei in die Schußwunde, beugte jo einer Verunreiniguug 
des Vogelgefiebers vor und traf Vorbereitungen zur Heimkehr. Der Aas- 
geier war fehr ſchwer umd zeigte einen unangenehmen Moſchusgeruch. 
Die Füße umband id) mit einem Eadtuche, daß fie ſich beim Tragen nicht 
abwegen, ſchnitt einen Stod ab, und indem ich das Thier über die Schulter 
warf, verließ ich die Stätte füdafrifanishen Waldesrauſchens und kehrte 
zum Lager zurüd, wo man mid) freudig begrüßte. 

Einen gefuchten Erwerb in der Sammlung hundeartiger Raubtbiere 
verschaffte ung der befte unferer Hunde, der mir von Frau Schulenburg 
geſchenkte Phylar. Drei Khamafüchje waren unferen Hirten im Walte anf 
geſtoßen, und dieſer hatte die mit ihm laufenden Hunde auf fie gehest. 
Doch die drei kleinen muthigen Näuber vermochten die Angreifer zurück 
zutreiben, bis, durch das Gebell im der Ferne angezogen, Phylax 
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der Heine Dativ, das Lager verlafiend, ihren Genoſſen zu Hilfe geeilt 
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waren, wobei es Phylar gelang, zwei der Khamafüchſe zu fichern, während 
der dritte mit einem Biß in die Kehle den fonft muthigen Witſtock wieder 
in die Flucht. trieb. 

Die Zeit des Aufbruches rückte immer näher; wir nahmen ſchwer 
Abſchied von der lieblichen Stelle, welche nun zwei und einen halben Monat 
unfer Standquartier gewejen. Vom Morgen bis zum Abend beichäftigt, 


Die geſuchte Beute in Gefahr. 


ichwanden uns raſch die Tage an der Notuany- Mündung, ohne daß fie 
einförmig gewejen wären oder ermüdet hätten: doch es mußte geſchieden 
fein, wollte ich noch in der gefunden Zeit den Zambeſi überfchreiten. 
Nach meiner Berechnung jollten wir in zwei Monaten, aljo big Ende 
September in Panda-ma-Tenka, das heißt im Zambejigebiete, jtehen. Dabei 
war der Aufenthalt in Schofihong, der zuerjt anf vi 








hn Tage berechnet, 
s fünf Tage reducirt wurde, mit einbezogen. Hätte ich 
ahnen fünnen, daß ich Später am Zambeſi mehr al: 
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Krankheit zubringen follte, ic) wäre vielleicht am Limpopo noch länger 
geblieben, obwohl die heranziehenden Bamangmwato mit ihren Heerben alles 
Wild vericheuchten, jo daß ich nicht viel mehr hätte erreichen fünnen, ala 
ich eben erreicht Hatte. 

Das an der Limpopo-Rotuany-Vereinigung gewonnene wifjenichaft- 
liche Gefammtrefultat, die täglichen Eintragungen in den verfchiedenen Fach- 
tagebüchern, die täglichen meteorologifchen Leſungen, zahlreiche Ortsbejtim- 
mungen :c. fonnte wohl ala ein befriedigendes angejehen werben. Zahlreiche 
Sammlungen wurden erworben, darunter waren wiederum an erfter Stelle 
folgende Fächer vertreten: Säugethiere, Vögel und deren Nefter, Reptilien, 
namentlich auch Schildfröten, Schlangen und Pflanzen, in zweiter Hinficht: 
Fiſche, Käfer und Schmetterlinge, an dritter Stelle folgten: Hölzer, Samen, 
Früchte zc. Bon diefen Gruppen erwähne ic) namentlich jene der Mammalia 
und davon die ausftopfbaren Felle: Paviane 3, Meerkatzen 26, Nachtäffchen 6, 
Leoparden 2, Wildkatzen I, Ginfterfagen 2, Honigdachſe 1, Schafale (zwei 
Arten) 23, Khamafüchſe 2, große Wafferbodantilopen 4, Rietbodanti- 
lopen 1, Buſchbockantilopen 2, Deufergazellen 13, Steinbodgazellen 18, 
Rappenantilopen 1, Aoenantilopen 2, Pallahantilopen 15, Kudus (füdliche 
Barietät) 11, Zufuhartebeefte 1, geftreifte Gnus 1; ferner 1 Stachelſchwein, 
1 Schuppenthier, 3 Wildſchweine und den Reit bis zu 154 brauchbaren 
Bälgen machten Baumziefel aus. Unter den unbrauchbaren Fellen, leider 
eine fehr große Zahl, nenne ih: 1 Roenantilope, mehrere Kudus, 1 Buſch- 
bodgais, zahlreiche Steinbod- und Deufergazellen, viele Meerfagen und 
Schakale und 4 Hyänen, 

Unter den drei erlegten Roenantilopen erwieſen fid) nur zwei als 
für meine, Zwede braudjbar. Um die dritte, einen Stier, war ich eigen- 
thümlicherweife gefommen. Zwei von Khamane’s Leuten hatten ihn erlegt, 
und zwar nad) vieler Mühe. Da es jchon zu ſpät für einen Gang nad) 
dem Lager war, jo blieben die beiden Jäger bei dem Cadaver, um zu über: 
nachten. Einer derſelben erwachte in der Nacht durch ein intenfives Hitzegefühl 
und ſich erhebend, ward fein Auge durch ein Feuermeer im Weften gebfendet; 
das ganze Buſhveldt ftand in Flammen; raſch wedte er feinen Genofjen 
und beide riien das Gras um Die Antilope heraus und warfen Erde von 
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dem nahen Termitenhügel auf das Thier, dann aber mußten fie fih aus 
dem Staube machen, um nicht verjengt zu werden. Am nächiten Morgen 
ließ ich das Thier Holen, doc) feine Haare waren beiderfeitig fo verjengt, 
daß es fi) zum Ausſtopfen als unbrauchbar erwies. 

Endlich kam ber Tag, wo es definitiv hieß, das Lager abbrechen. 
Die Wagen wurden zuerft ganz abgeladen, gereinigt, die Achjen gejchmiert, 
jeber der Heinen Schäden an den Wagen ausgebefjert, bann wurde friſch 
beladen, dabei jene in Schoſchong auszutaufchenden ſchweren Objecte zur 
Hand gelegt und die leer gewordenen Proviantfiften überladen. Die Gewehre 
wurden gründlich gereinigt, die leider, die am Limpopo abgenügt worden, 
nochmals durchgeſehen, um nichts Unnüges mit uns zu führen. Solche ab- 
getragene Stüde wurden ausgewafchen und als Lappen benüßt, um in 
diefelben gefammelte Meine Säugethiere zu paden; id) hatte viele alte Säcke 
zu dem Zwecke mitgenommen, allein diefe waren aufgebraucht worden, und 
ich mußte die legten drei Wochen hindurch ſchon leichten Kattun gebrauchen, 
obwohl ich damit doch die befte Taufchmünge für die Zambefigegend verlor. 
Glücklicherweiſe konnte ih in Schofhong noch einmal Kattun für Patronen 
eintaufchen. 

So fehr uns der Limpopo lieb geworden, fo ſehr freuten wir uns 
alle auch auf die Weiterreife, nicht ahnend, wie unangenehm und mühevoll 
fi) die folgenden zehn Monate geftalten würden. Darüber war ja bei 
unferer Abreiſe der dunkle Schleier einer undurhdringlichen Zukunft aus« 
gebreitet; wir fahen fie im Geifte hell und freundlich als die Morgen: 
töthe einer Hoffnungsvollen Zukunft vor uns und mit neuer Arbeitsluft 
und aufrichtiger Zuverficht bejeelt, verließen wir die uns fo lieb gewordene 
traute Stätte. 


VI. 


Reiſe durch das ſüdliche Oſt Bamangwatoland. - 
König Kihama. 


Der Icgte Ausſpann im Limpopothale. — Reiſe durd) eine »Durititrede«, — Sceneric 
und reicher Pflanzenwuchs im Sirorumer Thale. — Thierleben am Kadamuci. 
— Salzſee. — Gunova, der erfehnte Onellenweiher: — Wafjermangel in Schoſchong. 
— Ankunft in Schoihong. — Bei Francis und Clark gaitlic, aufgenommen. — Eine 
Begegnung mit engliihen Truppen, welche aus dem Amatabelelande nad dem Süden 
zurüdtehren. — Beſuch des föniglihen Gehöftes. — Geſchenke an Khama und die 
Königin Ma-Beſſie. — Des Königs Gegengeſchenk und der mwiebergefundene Sattel. 
— Die europäiihe Anſiedlung zu Schoſchong. — König hama als Civiliſator. — 
Abreife von Schoihong. — Aufenthalt an den Monakulungwe-Ciſternen. — Khama's 
Lebewohl. — Drigineller Gebrand des Schlageifens beim Fange kleinerer Raubthiere 


von Seite der Bamangwatos. — Verluft unferes Aasgeiers. — Das Serne-Becken. 
_ Das Klippdachsſchloß. — Eine Pavianjagd im Felsgeklüfte der Oſtwaud des 
Serue-Beckens. — Die jüdafritanifhen Paviaue. — Beſchwerlicher Abſtieg von dem 


Serue⸗Hochplateau zum Miſathale. — Aufenthalt an der Miſa-Spruit. — Abreiie 
und Eintritt in das winterliche Durjtland des contralen Oſt-Bamangwatolandes. 

Wir verließen die ums jo fieb gewordene Stätte und zogen weiter 
nah Norden. Einmal noch machten wir einen »uit-pan< in der Nähe 
des Limpopo- (Nrofodil:) Fluffes, dann wandten wir uns in nordivejtlicher 
Richtung landeimvärts, um Schoſchong, die Hanptitadt des Bantangwato- 
landes, zu erreichen. Wenn man den jüdafrifaniichen Boer nad einer 
Tijtanz frägt, jo wird er diefe nach dem >Pferderitt« (üre tn perd) oder 
nach dem »Ochſenzug;« bemejjen. Er gibt z. B. den Bejcheid, daß der 
Fluß, die Höhe ꝛc. zwei oder vier ꝛc. » Stunden zu Pferde entfernt sei, 
was mit zwölf oder vierundzwanzig engliſchen Meilen aleichbedeutend iſt, 
da man bier jehs englische Meilen, alſo etwa 8°5 Nilometer, mit den 
‘Pferde in einer Stunde im Trabtempo zu bewältigen gewohnt it. In vielen 








Fällen, md das namentlich, wenn von den Mildnifien der Berichnanagegenden 
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oder des Matabelelandes die Rebe ift, bemefjen die Leute die Entfernung mit 
»eene oder twe uitspanne« (Ausſpanne), daß heißt man muß mit dem 
Ochſengeſpanne zwei Züge machen, einmal zumeift in der Mitte der Strede, 
und zum zweitenmale, nachdem fie bewältigt ift, alfo zweimal »ausjpannen«. 
Ein jolcher Zug ift jedocd mit Rückſicht auf feine Dijtanz fehwerer mit 
Genauigkeit zu firiren; man fährt in ber Regel zwei bis zweieinhalb 
Stunden lang, je nachdem der Boden »leicht (troden, glatt) oder »jchwer« 
tiefſandig, feucht und klebrig oder fumpfig ift, jo daß man im erften 
Falle fieben bis acht englifche Meilen, im letzteren kaum vier Meilen weit 
gekommen ift. Umftände, wie fehr fchlechte Wege, Unglüdsfälle :c. zwingen 
den Reiſenden, oft ſchon nad) zwei englischen Meilen auszujpannen, und andere 
Urfachen wieder, wie Waſſermangel ꝛc., zuweilen zehn bis zwölf engliſche 
Meilen in einem einzigen Zuge zu machen. Jener legte Zug längs des 
Limpopo mochte neun Meilen lang fein und id) bewältigte ihn in drei Stunden. 
Der Boden war troden, doch ſahen wir nur zu deutlich, daß ihn ein 
Wagen in der Negenfaifon aud) tagelang »pflügen« könne, bevor man die 
Strecke bewältigen würde. Der Boden war durchaus fetter Humus, bewaldet 
und unmittelbar am Ufer des Limpopo mit dichtem Mimoſengebüſche 
bewachſen; an mehreren Stellen fanden wir Gruben mitten im Öefeije mit 
eingeworfenen Steinen und Hölzern, da wo die Wagen in der feßten 
Negenfaifen, aljo etwa vor vier Monaten, mit einem oder zwei Rädern, 
gewöhnfich denen derſelben Seite, tief eingefunfen waren und herausgegraben 
werden mußten. Man macht die Räder frei und wirft dann Holz oder 
Steine vor diefelben, um das Rad, jo wie die Zugthiere anzichen (»an- 
fajfen« in der Sprache der Holländers, auf eime harte Unterlage zu 
bringen. In und neben dieſen Gruben lagen auch zuweilen Wagenbejtand- 
theile, Speichen, Klammern x., deutliche Beweife, wie ſchwer es den hier 
Verunglüdten ergangen war. Dabei ift zu bedenken, daß der nächſte Wagner 
oder Schmied erft in Schoſchong -— demgemäß dritthalb Tagereijen weit 

- zu finden iſt. Die Stelle, an der id) meinen erften >uitspan < nad) 





dem Verlajien der Notuany-Mündung wählte, ijt einer der berühmtejten 
Naftpläge anf diefer Noute. Man jagt hier dem Limpopo auf dem Zuge 
nach Norden vielleicht auf Monate bin, als dem lebten jtets fließenden 
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Gewäſſer, »Adieu« oder man begrüßt ihn mit Freuden auf dem Gegenzuge 
— als den erften lebenden Strahl, als Dafe nad) langer Wüftenreife. -— 
Diefe Limpopo-Ausfpannftelle ift unter dem Namen der »Waydry«, das 
heißt der Stelle, an welcher der Weg vom Limpopo abbiegt, befannt und 
war ſchon »bevölfert«, als wir fie erreichten. Ein früherer Theilhaber der 
Schoſchonger Firma Francis Clark, Mr. Charles Clark, ftand da mit 
einem mit Mabele- (Kafir-) Korn und Antilopenhörnern befadenen Laft- 
wagen, um nad) Mafefing, dem Lager ber engliichen Truppen am Molapo- 
fluffe zu fahren, und da feine Fracht nebft einem Trupp Rinder und Ziegen 
an den Mann zu bringen. Ich Habe diefem Mer. Charles Clark, namentlich, 
bei unferer Rückkehr aus dem Norden, viel Freundlichkeit zu danken. Einer 
feiner früheren Diener, ein Matabele mit Namen -Jan«, ber jet bei 
König Khama in Schofhong »nach Bedarf« Conftablerdienfte verfieht, 
begleitete Clark bis zum Zluffe und wurde uns damals als Wegweifer bis 
Schoſchong mitgegeben, eigentlich weniger des Weges halber, obwohl man 
einen anderen Weg, als den mir von den früheren Reifen her befannten 
fuhr, als vielmehr, um uns Waffer zu verfchaffen. 

Die nahezu Hundert Kilometer weite Entfernung wies nur eine 
Waſſerſtelle etwa 24 Kilometer diesſeits Schoſchong auf und in Schoſchong 
ſelbſt eine ſchwache Quelle, die nur ben für die zahlreiche Bevölkerung 
nöthigen Bedarf bot. Ian erwies fich ſowohl auf dem Marſche nad) 
Schoſchong als auch während meines dortigen Aufenthaltes als ein jehr 
verwendbarer Burfche. Wir verließen die Ausipannftelle am felben Tage 
furz nachdem Herr Clark abgereift war, und hatten zwei ſchwere Sandjtreden 
zu bewältigen. Spät in der Nacht langten wir an einer unter dem Namen 
Morufeng befannten Wafjerftelle an, wo wir über Nacht und bis gegen 
Mittag blieben, um für die beträchtliche »Durftftrede« die Zugthiere noch— 
mals tränfen zu können. An folchen Stellen ift es gut, erft gegen 10 Uhr 
Vormittags aufzubrechen, damit die Zugthiere das für die nächften acht 
sehn Stunden benöthigte Wafferquantum zu ſich nehmen können. Man 
reift dann in folgenden Etappen: von 10 bis 12 Uhr, zum ziweitenmale 
von 3 bis 6, zum drittenmale von 8 bis 10 Uhr in der Nacht, dann 
wieder Früh von 3 6i8 5 und 8 bis 10 Uhr Vormittags, wenn man 
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nicht ſchon vorher an ein Waſſer gefommen. Iſt dies zum großen Leid 
der armen Thiere nicht gejchehen, jo wiederholen fich diefelben Büge jo 
fange, bis man endlid) am zweiten ober dritten Tage eine Wafferftelle 
erreicht. Diefe Wafferftelfen find in den Betſchuanaländern und im Databele- 
gebiete ebenfo wohl befannt, wie in der Sahara die Dafen, allein es find 
nur einige darunter vorhanden, welche das ganze Jahr Hinducch wirklich 
Wafjer enthalten, in der Regel find diefe fogenannten Quellen nur Regen- 
bäche ober intermittirende Quellen, welche nur einige Monate hindurch 
Wafjer enthalten. Man hofft und Hofft, und findet ſich in den meiften 
Fällen ehr enttäufcht. Diefe Waſſerarmuth eines großen Theiles von Süd— 
afrifa wird in alle Ewigkeit ein unbefiegbares Hinderniß für die gute 
Erploitirung und Cultivirung des Landes bleiben, ſchon deshalb, weil bie 
Frachtſätze bis ans Meer jede Concurrenz auf dem Weltmarkte unmöglich 
machen. 

Bevor wir noch Moruleng verließen, war mir eine jener Unannehn- 
lichkeiten begegnet, wie fie dem Europäer eine Reife >in the interior« (ing 
Innere) reichlich bietet. Willi Beder, ber meine drei am Leben gebliebenen 
Pierde zu beauffichtigen hatte, war bei Diefer, wie er nteinte, fo »fchlaprachen« 
(ichläferigen) Beſchäftigung eingefhlafen und die Roffe, denen das küm— 
merliche zumeift abgebrannte Gras ringsum nicht mundete, jchienen auf 
die Bekanntſchaft mit noch nörblicheren Theilen von Afrika verzichten zu 
wollen und machten fich wieder füdlich zu dem weidereichen Limpopo auf. 

As zur Abfahrt geblafen wurde, fand ſich weder Willi noch die 
Pferde vor. Wir juchten in der Spur und fanden in dem Laterit die 
Stelle, wo Willi gelegen, und fanden auch die Spur der nad) dem 
Limpopothale zurücdgehenden Pferde, Ich fandte drei Leute nach, von denen 
zwei am Abende mit Willi und den Pferden retour famen. Der dritte — 
unfer guter Spiral war fhon drei Kilometer von Moruleng auf 
»Bethel«, das nad) dem Tode der anderen Pferde im Limpopothale von Harry 
Meintjes um 180 Gulden erfaufte Roß geftoßen, Hatte es auch eingefangen 
md führte es heim. »Warum foll id) in der Hige gehen«, dachte ſich wohl 
der gute Mann, und ſchwang ſich auf des Pferdes Rücken. Die Strafe 
folgte auf dem Fuße nad). Oh, Pionier, der Du noch nie einen Sattel 
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unter Dir gehabt, noch nie eines Roſſes Tücken erfahren, wie fonntejt Du 
es wagen, gegen meine Drdre »Bethel« zu bejteigen?« 

»Bethel« fühlte bald, mit wer er es zu thun Habe, und mein guter 
Präparateur und Macerateur flog plöglich Hoc) im Bogen über den Kopf 
des Thieres zur Erde. »Bethel« aber, laut wiehernd, nahm wieder die 
entgegengefegte Richtung und eilte vajcher denn zuvor jeinen beiden Genoſſen 
nad. So fam Spiral allein zu dem Wagen zurüd; er hinkte, hielt ſich 
am Kreuze und machte Dazu ein böjes Geficht; befragt, meinte er, das 
Pferd gefangen zu haben, allein gezwungen gewejen zu jein, es ob feiner 
Unbändigfeit wieder laufen zu laffen; den wahren Sachverhalt erfuhr ich 
erft zwei Monate fpäter und dann nur durd) einen Zufall. Ich Hatte 
Spiral aufgefordert, mit »Bethel« mir einige hundert Schritte nachzureiten, 
da erfuchte er mich, ihn davon zu Dispenfiren; er würde »Bethel« nicht 
wieder reiten. — »Bethel nicht wieder reiten? Haben Sie denn das Pferd 
ſchon einmal geritten?« — Statt Spival antwortete mir der übrige Troß 
mit einem nahezu einftinmigen, lauten Gelächter; befragt, gab Epiral den 
Fall von dazumal und feine Trennung von >Bethel« zum Beſten. 

IH jah mic) gezwingen, Moruleng zu verlajjen, bevor noch die 
Pferde eingebracht worden waren, und ſpannte jpät am Nachmittag unten 
im Sirorumethale aus. Der Weg war ſehr beſchwerlich, felſig, hie und da 
förmlich ftufenförmig; ftellenweije mußte man ihn verlaffen und im den 
Buſch einbiegen, da das Geleife, vom Regenwaſſer ausgeſpült, gefährliche 
Löcher bot. Der Sirorume, durch elf Monate im Jahre bis anf einige 
Süßwaſſerlachen troden, zeigt in ſeinem Unterlaufe jalzhaltigen Boden, und 
jo ijt fein Gewäffer an dieſen Stellen, die eben das ganze Jahr Hindurd, 
wafjerhaltig erjcheinen, für den Menjchen ungenießbar, der Bitterfalzgehalt 
and) den Zugthieren der Reiſenden nicht zuträglich, während «8 den Kindern 
der Bamangwato, die hier einige Monate hierdurd) ihr Lager aufzuſchlagen 
pflegen, nad) kurzer Angewöhnung gar nichts mehr ichadet. Der untere 
Theil des Sirorumethales gehört zu den interejjanteften Partien der Strecke 
Linofana - Schejchong, namentlich) durch feine Zandjteinformationstypen 
und die überans reichliche Vegetation. Die Fugen und Spalten im Gejteine 
bieten den fußloſen Reptilien äußerſt willkommene und zahlreiche Schlupf- 
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winfel, fo daß die Schlangen und darunter die Vipernarten zu dem häu- 
figften >Wild« des Thales gehören und eine Jagd auf diefelben äußerſt 
Tohnend ift. Auch meine Sammlung wurde dort weſentlich bereichert. Da 
diefer Theil des Thales auch vor Winden ziemlich geſchützt erfcheint, gedeiht 
die Vegetation Hier ganz vortrefflih; man fieht oft umfangreiche Büſche 
ſchon aus der Entfernung Hin mit reichen, buntfarbigem Blüthenſchmucke 
behangen, ftellenweife wie in weißem Flaum gehüllt, das letztere durch 
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das Product einer wilden Baumwolle verurjacht, die hier üppig gedeiht. 
Auffallend erfcheinen auch in jolchen Theilen des Thales Taufende einzeln 
fowohl, als auch in Gruppen bis zu zehn Stüc auf einem Dornbufche 
ober auch vereinzelt an einem entblätterten und herabhängenden Aitende 
befeftigte Hiyphantornis- (Webervogel-) Nefter, ohne daß es mir möglich 
gewejen wäre, die Species zu beftimmen, da ich ſowohl bei meiner Reife 
Ende Juli 1885 als im März 1887 die Nejter Teer vorfand und auch 
nicht eine Hyphantornis-Art im Sirorumethale antraf. 

Wir lagerten am Abend, nachdem wir fo den zweiten Zug gemacht 
hatten, weiter aufwärts im Thale. Schen um drei Uhr am folgenden 
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Morgen machten wir ung wieder auf den Weg und gelangten gegen ſieben 
Uhr in einen fchütteren und niederen Mimofenwald — nahe an der 
Mündung eines von Weiten Herfommenden Querthales, wo ich lagern 
mußte, um nach Waffer zu fuchen. Ian, der mir von Herrn Clark mit- 
gegebene Führer, wußte einige Kilometer in jenem Seitenthale nad) auf- 
wärts einen etwas falzhaltigen Brunnen, an dem ein Bamangwato mit 
feinen Rindern und Biegen einfam haufte, und fo gab ich ihm einen Kilo 
Blei für diefen Mann als Gefchent mit auf den Weg. Die Meiften der 
Meinen machten fih in feiner Begleitung mit den Zugthieren und den 
Pferden auf, um nad) ber Tränfftelle zu gehen. Sie trafen aud den 
Geſuchten an, er war ungemein freundlich, allein fein Waffer erwies fich 
als fo ſpärlich und falzhaltig, dak meine Zugthiere nur wenig davon 
nahmen. Das Waffer wurde aus ſeichten Brunnen mittelft Eimern geſchöpft 
und in Erblöcher gefchüttet, wo e8 zur Hälfte verfiegte, bevor noch die 
Bugthiere partienweife herangetrieben werden fonnten. Später benüßte 
berfelbe Bamangwatv eine Forcepumpe, welche ihm auch vortrefflih zu 
ftatten kam. 

Um Halb vier Uhr Nachmittags verließen wir den Mimoſenwald 
und zogen bis zum Abend längs bes Sirorume weiter thalaufwärts big 
zu ber alten Furth, an welcher der neue und der alte Weg vom Limpopo 
her zufammentreffen. Es war ſpät, als wir endlich) ausgeſpannt und die 
Zugthiere auf die Weide getrieben hatten. Wir machten nod) einen Zug 
in der Nacht und einen zweiten zeitlich am Morgen etwa von zwei Uhr an. 
AZ id) an jenem Morgen, wie ſchon hundertmal auf der Reife, die Wagen 
infpieirte, fand ich alles in Ordnung big auf den Iehten, den Sammel: 
wagen. Hier lagen unter dem Dachzelte die Sättel, und fiehe, an diefem 
Morgen fehlte einer und zwar der beſte. — Er war wahrjcheinfid an 
einer der argen Feljenwegitelfen bei dem furchtbaren Rütteln des Wagens 
herausgeworfen worden. So ſehr mir unter anderen Umſtänden ſolch' ein 
Verluſt nahegegangen wäre, jo glaubte id) mit Rückſicht auf das Redlich— 
feitsgefühl der Unterthanen Khama's — doch dies gilt in ſolchem Maße 
auch nur von diejen Oſt-Bamangwato — defjen ſicher zu jein, daß die 
Bamangwato den Sattel finden und dann auch unzweifelhaft nad) Schoſchong 
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bringen und ihn an König Ahama abliefern würden. Ich fandte demgemäß 
Niemanden zurüd, um den Sattel zu fuchen, und wir eilten, jo wie es 
nur der tieffandige Weg geftattete, weiter, um noch an diefem Tage das 
erfehnte Waſſer von Gunova zu erreichen. 

Am Morgen kamen wir bei ben verſchütteten Quellen des Khamifchen 
Safzfees, auch Kadamuci (Kadamutſchi) genannt, an, rafteten hier und 
zogen gegen Mittag weiter. — Der Zug in der Mittagshige wurde ſehr 
ermüdend und den armen XThieren wurde die Arbeit in dem abermals 
tieffandigen Wege ſehr befchwerlih. — Um drei Uhr zogen wir weiter 
nördlich auf hartem Boden Hin und bogen Jan's Führung gemäß etwa 
28 Kilometer vor Schofhong links vom Wege ab, zogen querfeldein und 
fpannten nicht wieder aus, als bis wir fpät am Abend endlich die großen 
und erfehnten Gunova-uellen erreicht Hatten. Als wir uns dem beſchilften 
und von Waffernögeln und Fiſchen reich bevölferten Weiher näherten, 
begannen unfere Ochſen Taut zu brüllen, und wir hatten wohl acht zu 
geben, um fie zurüdzuhalten, da wir fonft allenthalben bei der Erregung 
der ungeftüm gewordenen Thiere an die Bäume angefahren wären. So 
langſam, als die armen Thiere in der Mittagshige dahinwaunkten, ebenjo 
raſch trabten fie nun in der Abendfühle, das Waffer witternd, einher. 

Unfer dreitägiger Aufenthalt an dem Weiher, der am jüdlichen Ab- 
hange der Bamangwatohöhen gelegen und 17.5 engliihe Meilen von 
Schoſchong entfernt ift, wurde durch die Erkrankung eines Zugthieres 
getrübt, das aud) wenige Tage fpäter in Schofchong verendete. Es war 
das von den Bakhatla am Marico jo billig erfaufte Thier, ein präd)- 
tiger, mäßig großer Ochje von glänzend rothbraunem Haar. IH Hatte 
ihn, wie einen jeden Zuwachs in der Zugthierheerde, mit dem Lungen- 
feuchengifte geimpft, ohne zu wiſſen, daß das Thier ſchon vor mir von den 
Eingebornen und ftatt an der Schwanzipige an der Schwanzwurzel 
geimpft worden, aber durch die Nachläffigkeit jeiner Pfleger ſchwer erkrankt 
war. Es hatten fid) damals Abſceſſe gebildet, die man nicht entleert hatte 
und die, endlich aufgebrochen, eine langjame Heilung zur Folge hatten. 
— Nach meiner Impfung folgte eine Entzündung des Majtdarmes, an 
der das Thier zu Grunde ging. Exit nachdem es ichwer erkrankt war, 
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theilte mir der Griquadiener Plati mit, er hätte von den Verfäufern am 
Marico erfahren, daß das Thier ſchon geimpft und in Folge ſchlechter 
Beauffichtigung in diefem Zuftande fo ſchwer erkrankt wäre. Ich hatte 
früher alle meine Zugthiere raſch Hintereinander zweimal geimpft, doch 
unternimmt man bie zweite Impfung nur dann, wenn die erfte nicht an« 
geſchlagen zu Haben ſcheint, oder man macht fie viele Jahre fpäter, nie 
aber darf man fie wagen, wenn die erfte unter heftigen Symptomen vor 
ſich gegangen. Einen ungünftigen Verlauf der erften Impfung trifft man 
beinahe nie bei den Thieren der Boers im Süden und der englifchen Händler 
in ben Betjchuanagebieten, ſondern nur zumeift beim Vieh der Eingebornen 
an, welche nicht nachſehen, bei heftigen Erſcheinungen eine Abfcedirung nicht 
berüdffichtigen und endlich auch die Thiere zu Hoc) oben, das heißt noch 
an der Schwanzwurzel, impfen, »damit das Gift rafcher in die Bluteircus 
lation gelangen möge«; und doch iſt nichts ficherer, al3 eben an dem 
Schmwanzende zu impfen; foll das Gift gut gewirkt haben, fo muß " 
entweder das Schwanzende oder doch ein Theil der Quaſte abfaulen oder 
ſich der Schwanz an diefer Stelle ſtark verfrümmen. 

Ich Habe ſchon mehrmals darauf hinweiſen müffen, wie ſchlecht es 
mit der Pflege der Hausthiere bei den Eingebornen Südafrikas beftellt ift. 
Ganz unglaublich graufam und Hirmwidrig benehmen fie ſich 3. B. bei der 
Kaftrirung der Stiere und Hengfte. Die Operation befteht in zwei Schnitten 
und einem Riß, ohne daß man die geringften Vorkehrungen gegen bie 
Blutung trifft oder irgend eine fonftige Nachbehandlung einleitet, fo daß an 
zwanzig Vercent ſolcher Thiere an Verblutung fterben; ich ſah leider auch 
Europäer, welche aus eigener Unkenntniß der Sache die Arbeit ihren 
ſchwarzen Dienern überlafjend, ſolche Graufamfeiten verſchuldeten; doch was 
fünnen wir von den Schwarzen in diefer Hinficht, auf Pflege ihrer krauken 
Hausthiere, verlangen, da fie bei der Erkrankung ihres eigenen Körpers 
zumeift — eine Ausnahme machen in der Regel nur die Getauften — die 
größte Gleichgiltigkeit und Sorglofigkeit an den Tag legen? 

Bon Gunova fandte ich einen Boten zu Pferde nad) Schoſchong, um 
nachzufragen, ob denn daſelbſt in der That nur jo wenig Waſſer zu finden 
fei, daß ic) nicht mit all’ den vier Geſpannen nach Schoſchong gehen und 
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da einige wenige Tage verbleiben könnte. Mein Freund, der König, fandte 
mir bie Antwort, es wäre für ein Doppelgefpann wohl Tränfe da, doch die 
Thiere hätten dabei eine halbe Stunde weit über ſolch' Täftiges Felsgeröll 
zu gehen, daß es beſſer wäre, fie bei der Firma Francis und Clark, in 
deren Hofraum fich ein Brunnen befände, aus Kübeln zu tränfen. Wir 
wollen hoffen, daß nun England, welches doc das Protectorat im Dft- 
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Bamangivatolande übernommen, diejem größten Uebelftande der bedeutendften 

der Betſchuanaſtädte durch Anlage mehrerer Tiefbrunnen abhelfen werde. 

Der Brunnen im Francis’schen Gehöfte enthält Brackwaſſer* und die Quellen 

in der Kluft find in der Trodenzeit jo arm, daß die jchöpfenden Frauen 

auf die Füllung ihrer Gefäße lange zu warten haben. König Khama Hatte 

diefem Uebelftande durch die Anlage eines Reſervoir abhelfen wollen. 
* Schwach) bitterjalzhältig. 
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Zu dem Behufe ließ er an dem Dftende der Stadt einen großen Damm 
aufführen, um das aus der Kluft zur Zeit der Regen hervorftrömende 
große Wafferquantum aufzufangen und fo für die regenlofe Zeit aufzu— 
bewahren. Zur Regenzeit halten die Bamangwato ihre Geſpanne und 
Milchkühe von jeher in der Nähe der Stadt, das Vorhandenſein des 
Dammes aber geftattet dies jet auch für einige Monate nad} der Regenzeit. 
Leider behandeln die guten Unterthanen des weiſen Königs dieſes Reſer— 
voir nicht mit der gehörigen Rückſicht und Achtung. Nicht nur ihr Vieh 
verunreinigt das Wafjer durch Herumtreten in dem durch die Waſſerentnahme 
immer ſeichter werdenden Teiche, ſondern fie felbft nicht weniger. 

Für Menfchen wird das Reſervoir auch auf Jahre Hin fein Trint- 
waſſer abgeben können, jo lange nämlich, als die Reinlichkeitsgefühle der 
Dft-Bamangwato nicht etwas geläutert fein werben, und die Schofchonger 
das Bett der Schofhong-Spruit al3 Cloſetmulde benügen. 

Unfer Aufenthalt an dem Gunovaweiher gejtaltete fich zu einen recht 
angenehmen. Gunova liegt am Kreuzungspunfte zwiſchen dem (von Dften) 
vom Limpopo und dem (ven Süden) von Mochuri (am centralen Notuany) 
führenden Wege. An feinen Ufern wurde von General Sir Warren, als er 
mit feiner Truppe von Sechele nach Schoſchong 309, um die Bedingungen 
des englischen Protectorates mit König Khama abzufchließen, ein Stück 
guter Straße, eine Wafferftation und fpäter eine Polizeiftation errichtet. 
Am Fuße einiger den Horizont nad) Norden abſchließender Hügel und 
mitten im Niederwalde gelegen, breitet fich der ſchilfumrandete, buchtenreiche 
Weiher recht maleriſch aus. Reges Leben herrfcht in dem dichten, von zahl- 
reichen Wildenten, Bläßhühnern und Tauchern bewohnten Röhricht ; jahraus, 
jahrein gegen 8 Uhr Zrüh und um 4 Uhr Nachmittags wurden die nicht 
beſchilften Uferpartien von zahlfofen, auf den nadten Lateritbodentellen 
der Wälder ringsum lebenden und dajelbft auch niftenden Flughühnerarten 
befucht, während die Tangbeinigen Eumpfoögel wie Ibiſe, Neiher, Stord- 
arten und Schnepfen durch die mit Feuerwaffen bewehrten Ankömmlinge 
vom Süden her vertricben wurden; nur Kampfhähne und einige Strand- 
Täufer, al3 die einzigen Vertreter der hier ſonſt fo zahlreid, vorhandenen 
Sippe waren zurücgeblieben. Ringsum in den Bäumen finden ſich Turtel- 
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tauben ſehr zahlreich vor, am Boden ber Francolinus ımd einige Trupps 
des behörnten Perlhuhnes, während ſich in dem dichten Gebüfche Lärm- 
vögel und Tukane herumtummeln und die ſchönen Mandelkrähen von den 
Spigen der höchften Bäume vorfichtig Umfchau Halten. Es gelang mir 
bier, ein bisher in der Sammlung noch nicht vertreteneg Thier, einen 
Proteles oder bemähnten Schafalhund, zu erbeuten, diefelbe Art, von der 
ich ein lebendes Thier mit prachtvoller dichter Mähne mit nad) Europa 
gebracht habe. Die an dem Walde bei anderen Weihern wohnenden Schwarzen 
verforgten ung mit friſcher eingebidter Milh und wilden Früchten. Hochwild 
war damals felten; bei unferer Rückkehr zwei Jahre fpäter dagegen, in 
Folge der Trodenheit im Kalaharifelde, Häufig und leicht zu erjagen, wenn 
& aud am Gunovaweiher dann nicht mehr jo ftille herging, wie zur 
Zeit unferer erften Ankunft, denn in der Zwiſchenzeit war dag erwähnte 
Picket der Betſchuana-Mounted Police dafelbft ftationirt worden. — Am 
Zuße derjelben Hügelfette, an welcher ſich Gunova augbreitet, finden ſich 
hie und da noch weitere Quellen vor, welche jedoch in Folge der Unrein- 
lichkeit und Nachläffigkeit der Bamangwatohirten nahezu verfiegt, den Ein- 
gebornen wenig nüßen. Scheu vor der Arbeit ift noch immer den Ba- 
mangmwato eigen, obwohl fie doch fchon unter den Betſchuana der am 
meiften vorgefchrittene Stamm find und ſchon jo manches Nühliche dem 
Europäer abgelaufcht haben. In Bezug auf Geſchicklichkeit und Fleiß bei 
häuslichen und Feldarbeiten find fie von einigen Stämmen der in der 
Eap-Colonie Lebenden Kaffern und den am Caledonfluſſe wohnenden Bafuto 
überflügelt worden, obwohl gute Ausſicht vorhanden ift, daß fie, wenn 
ihnen Khama's fegengreiche Regierung noch auf lange erhalten bleibt, auch 
in dieſer Richtung vorwärts kommen werden. 

Bei meinen Ausflügen um Gunova fand ich als das Interefjantefte 
zahlreiche, äußerft wohlriechende Früchte, dichter, auch im Winter grüner 
Bäume, welche, obwohl von den Cingebornen als giftig bezeichnet, wohl 
nicht giftig fein können, da ic) fämmtliche abgefallene Früchte bis an den 
Kern tief abgenagt vorfand; auch ſonſt war die Ausbeute an Samen und 
Früchten reicher, als ic) bei dem trodenen Winter diejer Gegend hätte 
erwarten dürfen. 
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Die geologiſche Formation war arm und zeigte die ſchon bei der erften 
Neife an den Schofchonger Höhen erwähnten Eruptivgefteine, Granit und 
Diabas oder Diorite, was eben die vorzunehmende mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung ergeben foll. Befragt, ob die eine zeitlang hier weilende Warren'ſche 
Truppe fo viele Bäume abgeichlagen und überall fo viele Viehhürden 
zurückgelaſſen hätte, bedeuteten mir die Schwarzen, daß hier König Khama 
monatelang einen Theil feiner eigenen und einen großen Theil der 
Heerden feiner Unterthanen gehalten, um diefelben, welche zum größten 
Theile den Wohlitand der Bamangwato bilden, im alle des von ben 
Matabele angefagten Angriffes raſch an ſich heranziehen und auf die 
Dauer des Kampfes in den Schofchonger Zeljenhöhlen bergen zu können. 
Bon hier waren eben die Heerben ber Bamangwato, nachdem durch die 
Annahme de3 englifchen Protectorates die Gefahr eines Krieges mit ben 
Matabele abgewendet worden war, in die noch entfernteren, friſchen und 
guten Weibepläße, jo aud) in das zu der Zeit von ung bewohnte Limpopo- 
thal getrieben worden. 

Am dritten Tage nach unferer Ankunft, als mir, wie jhon erwähnt, 
bereit des Königs Botſchaft bezüglich des Tränfens der Zugthiere zuge- 
tommen war und nachdem ſich auch meine Zugthiere von dem anftrengenden 
Buge durch die wafjerarme Strede vom Limpopo bis Gunova erholt 
Hatten, machten wir uns eines Nachmittags auf den Weg, um das nod) eine 
halbe englifche Meile entfernte Schoſchong, nach welchem wir uns förmlich 
ſehnten, zu erreichen. 

Mic z0g in erfter Linie die Sehnfucht, meine bekannten, mir von 
früer in Erinnerung gebliebenen Freunde begrüßen zu können; die Neu— 
gierde, endlich die größte Stadt im centralen Südafrika, von der die Wege 
nad) Nord, Oſt und Welt in das weite Innere führen und in welcher 
Khama, der allgemein fo gepriefene und von Khamane (am Matlabatje) 
ebenjo tief gehaßte Khama, als Herrſcher refidirt, zu erſchauen, reizte meine 
Begleitung. Jene, denen ich die Obhut der beiden bei Gunova zurüdge- 
laſſenen Wagen und Gejpanne anvertrauen mußte, bedauerten fehr, nicht 
fofort mitfommen und Khama und Schoſchong befuchen zu können. Spät 
am Abend de3 23. Juli zogen wir auf eine ber ſchütter bewaldeten Höhen, 
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welche bereit? das SchofchongtHal beherrfcht, hinauf, um zu übernachten. 
Es war eine ber jhönften und klarſten Nächte, die ich auf diejer Reife 
in Südafrifa erlebte, Eine leichte Südbriſe raufchte faum hörbar in den 
dichteren Zmweigpartien ber nahen Mimofengebüfche; in deutlichen Umriffen 
hoben fi von dem Dunkel des Firmamentes die Kanten der Hügel ab 
— fein Schafalgefläff, fein Auf der Nachtſchwalbe oder des Zwergfäuzchens 
ließ fi) hören. — Nur die neu zugeworfenen Holzftüde brachten bie 
Flamme zum Auflodern und Kniftern, oder das zeitweilige Stampfen der 
Pferde ließ auf die Nähe einer heranſchleichenden Hyäne ſchließen; nichts 
ftörte fonft die feierliche Stille diefer füdlichen Nacht. 
Noch vor Tagesgrauen Hatten wir gefattelt und erreichten nad) einem 
„ einftündigen Ritte Durch Die pittoresfe, zum Theile mit Mais angebaute Hügel- 
landſchaft das breite Schoſchonger Thal. Drüben am Abhange der Nordfette 
der Bamangmwatohöhen an der Mündung einer Kluft und nahe der Mündung 
der Schofhong-Spruit leuchtete una die Stadt Schofhong entgegen. Wir 
erblicten zuerſt die weiß blinfenden Häufer der Heinen europäifchen Nieder- 
faffung, dann die Bantuſtadt. Bei meinem letzten Befuche waren ihre 
nädjften Hütten mehrere hundert Schritte von den Wohnungen der Europäer 
entfernt. Khama wollte es ſo haben, um die unter den Seinen fo herab- 
gefonmenen fittlihen Zuftände wieder zu heben; fein Befehl zielte namentlich 
darauf ab, daß am Abend kein ſchwarzes Frauenzimmer auf diejer kahlen 
Fläche gejehen werden dürfe. Doc) unter feiner Regierung nahm der Wohl- 
ftand der DOft-Bamangwato fo raſch zu, daß die meiften ihre Gehöfte 
vergrößerten und zahlreiche ‚Familien, bie weit von ber Reſidenz des 
Schwarzen Marc-Aurel auf dem flachen Lande wohnten, ſich in Schoſchong 
nieberließen. Khama war diefe Immigration erwünſcht; er wollte Schoſchong 
groß und ftarf machen, um im alle eine Ungriffes von Eeite ber 
Matabele oder der Boers kräftigen Widerſtand leiſten zu können, und fo 
begann fi) die Stadt raſch zu vergrößern. Da diefer Ausdehnung 
nach Nordoft von der Felſenſchlucht, der Shofhong-Spruit und den Feljen- 
höhen eine natürliche Grenze gejegt war, mußte fie nad) Weft und Südoſt, 
aljo nad) dem europäifchen Viertel Hin, ftattfinden. Auch hier waren die 
Verhältnifie mächtiger als ein Königswille, und jo reicht gegenwärtig 
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Schoſchong an einer Seite bis an das europäijche Viertel und umjchließt 
dieſes bereit3 an der anderen Seite von Südweſt her. 

Die wichtigfte Öffentliche Frage in Schofchong war zu allen Zeiten 
die Wafferfrage. Sowohl in den Tagen des Friedens als in den trüben 
Beiten eines Krieges. — Schofchong liegt, wie ſchon erwähnt, an ber 
Mündung der Schofchongkfuft, welcher es auch feinen Wafjerbebarf ent» 
nimmt. — Diefe einzige Quelle hat das ganze Jahr Waffer, und jeder 
Zeind, der Schoſchong angreifen wollte, muß, da der einzige künſtliche 
Brunnen im Gehöfte der Firma Francis und Clark leicht verfchüttet werden 
fan, ſich diefer Duelle in der engen Felſenſchlucht bemächtigen. Khama 
hatte für einen Angriff von Seite der Amatabele feinen Defenfioplan jeit 
Jahren fertig. Die offene Seite der Stadt war jene, wo ſich das euro— 
päifche Viertel befindet; hier aber hatte der König dichtes, ſtellenweiſe bis 
100 Meter breites und nur an wenigen Eingängen offenes Dorngebüſch 
zu einer fürmlich undurchdringlichen Mauer angepflanzt. Khama befigt in 
den Mafarwa, welhe von den Amatabele bei ihren Raubzügen zumeift mit- 
genommen wurden, einen dieſe tief haſſenden treuen Bundesgenoffen und 
ein treffliches Informationscorps zugleich. Ein nordamerikaniſcher Indianer 
aus der alten ruhmvollen Zeit vermöchte fich als ſchlauer Kundſchafter nicht 
gewandter zu benehmen, als ſolch ein Mafarıva. Informirt über das Heran- 
nahen der Amatabele, hätte Khama die Heerden de3 Stammes von den 
175 Meilen entfernten Gunova und den anderen Wajjerftellen (die als 
Eifternen leicht zuzufchütten waren) raſch an fich gezogen und dieſelben 
in den Felfenhöhen über Schofchong geborgen. Dieje ganze Operation 
konnte binnen ſechs Stunden von dem Momente, in dem die Hirten von 
berittenen Boten in Kenutniß gejeßt und von des Königs Drdre benad)- 
richtigt worden, durchgeführt fein. Während defjen hätten die Frauen 
alfe Kornvorräthe auf die hinter ihren Wohnungen ſich erhebenden Felſen— 
höhen zu ſchaffen gehabt, und Khama, im Befige der ftrategifch wichtigiten 
Punkte, ſowie einiger taufend Gewehre, hätte jedem Feinde hier Trotz 
bieten fönnen, vor allem aber den Amatabele. Diefe ziehen immer zu 
Tanfenden aus; fie find in offener Feldfchlacht gewaltig wie ein Drcan, 
und mit Recht von allen Nachbarvöffern gefürchtet, allein fie find in 
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Bezug auf Speife und Trank verwöhnt; große Durftftreden können fie 
abfolut nicht überwinden. Aus diefem Grunde war von ihnen Schoſchong 
fo fange nicht angegriffen und mit der Zeit für fie ſolch' eine Harte Nuß 
geworden, daß dieſe tapferen Räuber mit dem Angriffe fo lange zögerten, 
bis ihnen das englifche Protectorat jede Möglichfeit eines erfolgreichen 
Raubzuges benommen hatte. Khamane, den Verbündeten Englands, anzu- 
greifen, wagten fie natürlich nicht, fo weit reicht auch bei den Schwarzen 
die Macht des Völkerrechtes und der Bajonnette. Daß fie vor Abſchluß 
dieſes Protectorates blos die Waſſerfrage von einem Weberfalle auf Scho- 
ſchong abgehalten, ift pofitiv und erklärt ſich aus ihrer Furcht vor Durft. 
Wie fehr die Amatabele Durftqual mehr denn Alles fürchten, bewies 
deutlich einer der kurz vor meiner Ankunft auf die Weft-Bamangwatos 
ausgeführten Angriffe. Ein Trupp der Amatabele kam nad) der Bewäl- 
tigung einer größeren wafjerlofen Strede zum Zugafluffe, der hier ſumpfig 
und von Krofodilen bewohnt, alfo nicht leicht überfchreitbar ift. Die Ama— 
tabele famen von Norden her und am Südufer des Fluſſes lag ein Khama 
gehörendes Mafalafadorf. Kaum daß fie des Waſſers anfichtig wurden, 
liefen die Umatabele auf dasjelbe los und, obwohl fie am jenjeitigen Ufer 
die mit Gewehren bewaffneten Mafalafa, fampfbereit ftehen ſahen, erlagen 
fie dem übergroßen Durftgefühle und ftürzten zum Ufer, um ihren Durft 
zu löfchen. Die Mafalafa, obwohl jehr ſchlechte Schützen, tödteten 38 Ama- 
tabele an Ort und Stelle, bevor die Truppe abzog, die fich fo geberbete, 
wie wenn da drüben fein Gewehr und fein Feind vorhanden gewejen wäre 
und ihnen überhaupt nicht die geringfte Gefahr gedroht hätte. 

Aus den ornithologischen Aufzeichnungen diefer Strede erwähne ic) 
ein Neft der Chenaloper, der fogenannten Nilgans, welche über ganz 
Afrifa von der Südküſte bis über den Nil verbreitet ift. Sie baut auf 
Bäumen, dod) benüßt fie gewöhnlich die verlaffenen Nefter anderer Vögel 
oder fie »beißt« bei ihrer großen Streit und Kampfesluſt die Erbauer 
des Neftes aus demjelben hinaus. 

Ie näher wir am Morgen des 24. Juli 1885 der Stadt Schoſchong 
famen, defto zahlreicher wurden die Menſchen, denen wir begegneten. Es 
waren zumeiſt Frauen und Mädchen, darımter auch Greifinnen, welche 
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fingend zur Veftellung ihrer Felder und um Brennholz zu holen hinaus- 
zogen. Um die Hüften ein aus gegerbtem Rindsfell gefertigte kurzes kaum 
bis zu den Knien reichendes Röckchen, über die Schulter den ebenſo weit 
nad Hinten wie vorne Binabreichenden, zumeift aus einem Hartebeeſtfelle 
gearbeiteten, mit eingenähten Freisrunden, weißen und ſchwarzen aus Ziegen- 
fellen gefertigten Verzierungen und Glasperlſchnürchen geſchmückten Mantel, 
ein enropäifches Tüchel, recte ein buntes Sadtuh oder den fpigen in 
Schoſchong als heimiſches Fabricat kunſtvoll gearbeiteten Strohhut am 
Kopfe, an den Armen und den Waben zahlreiche blau gefärbte, bis 
daumendide Glasperlenſchnüre und in der Hand oder am Kopfe die Körbe 
mit den Hauen; fo zogen fie Hinaus, um ſpät am Nachmittage wieder 
heimzufehren. Die Wohlhabenden benüßten ihre mit vier biß zehn Joh 
Ochfen befpannten Wagen und fnallten in fröhlichem und glücklichem 
Uebermuthe mit den riefigen Peitjchen, daß e8 laut in den Höhen wider- 
hallte. Nahezu ein jeder grüfßte mit einem »Kia Tumela Bass« und die 
Frauen ftatt »Bass« — »Missise rufend. Um 9 Uhr Früh langten wir 
in Schoſchong an. Ich fuhr vor Francis’ Gehöft, das größte unter denen 
der Europäer, und wurde fofort von dem Manager der Firma, dem 
Herrn U. King, erfucht, meine beiden Wagen — ich hatte den Ausrüftungs- 
wagen und ben eifernen mitgenommen — in den Hofraum des Gehöftes 
einzuftellen. Das Anerbieten, im Haufe zu wohnen, nahmen wir wohl nicht 
an, allein umfo willfommener war mir eine Kammer al3 Urbeitslocal und 
ein Magazin als Schuppen geworden, um bdafelbft die vom Limpopo mit- 
gebrachten Sammlungen bis zur Rückkehr des holländifchen Frachters von 
Bradfontein, Mynheer Fourier, einzulagern. Während unferes furzen Auf- 
enthaltes in Schoſchong gelang es mir, zwei Kiften mit Holzarbeiten der 
Schwarzen und mit Antilopenhörnern zu füllen; auch gelang es, den 
ausftopfbaren Kopf eines Erdferkels (Oryeteropus), welchen Thieres ich 
auf diefer Reife nicht habhaft werden konnte, und zwei ausſtopfbare Felle 
des ſchwarzweiß geftreiften Zorilla von den Eingebornen zu erjtehen. An 
dem Gehöfte der Firma lagerte eine Truppe der berittenen Betſchuana— 
Polizei, welche, von zwei weißen Dfficieren geführt, foeben aus dem 
Amatabelelande von Hofe La Bengula’s gefommen waren. Diele Herren, 
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von denen einer früher Wien bejucht Hatte und nun mit Freuden eine Con- 
verfation über die ſchöne Stadt an der Donau begann, verficherten mich, 
daß La Bengula die ihm überbrachte englifche Botſchaft willfährig auf» 
genommen und für fernerhin als ein guter, artiger Junge fich zu betragen 
verſprochen habe. Man brachte ihm nämlich officiell zur Kenntniß, daß die 
englifche Regierung die beiden füblichiten Betſchuana-Königreiche, das der 
Batlapinen unter Mankuruane und das ber Barolongen unter Montfive, 
in welchen fich furz zuvor die zwei Republilen Stellaland und Goſchen 
etablirt hatten, auf Wunſch der in diefen Gebieten wohnenden Schwarzen 
und eigentlichen Herren in Beſitz genommen und zu einer englifchen Colonie 
umgewandelt habe, ferner daß man drei andere Betichuanahäuptlinge, 
Chatſitſive, Seele und Khama, unter das englifche Protectorat aufge» 
nommen habe, jo daß demgemäß dieſe Gebiete von La Bengula ebenfo 
refpectirt werden müfjen, wie er bis dato die Grenzen der an ihn an— 
grenzenden fübafrifanifchen Republik geachtet Hatte, daß ferner jeder Marſch 
durch Khama's Gebiet, wie ihn La Bengula im Jahre 1885 (vor unjerer 
Ankunft) auf dem Naubzuge gegen die Mafalafa-Batowana und weite 
lichen Bamangwato am Zugafluffe und N'Gami-See anbefohlen Hatte, 
als Gebietsverlegung fofort zur Rechenichaftsforderung und nöthigerweife 
aud zur Anwendung von Waffengewalt führen müffen. Diefen Abgejandten 
der englifchen Negierung zeigte ſich La Bengula freundlid und zuvor— 
kommend, jo daß Niemand in ihm den Mörder von Tauſenden, jagen wir 
mindeſtens 10.000 Menſchen, die jeinen Raubzügen jeit dem Antritte feiner 
Herrihaft zum Opfer gefallen waren, vermuthet haben würde. Wie be- 
kanntlich ift Hier nicht von Kriegen im wahren Sinne des Wortes, jondern 
nur von Raubzügen und Plünderung an Gut und vom Raube und der Ein- 
ſtlavung der Gefangenen die Rede. Einer der beiden freundlichen Officiere 
nahm Heren Francis’ Gehöft mit meinen beiden innen ftehenden Wagen 
photographiſch auf und ich) war vor wenigen Wochen nicht wenig erjtaunt, 
in Mr. Mackenzie's Buche -Austral Africa« dieje Photographie als eine 
getrene, wenn auch etwas matte Wiedergabe wieder zu jehen, jelbe führt 
den Titel: : Dr. Holub’s Expedition on its way to the Zambesi.<* — 


* Tr. Holub’3 Erpedition auf ihrem Wege nady dem Zambeii. 
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Wir befuhten Khama in der Kotla und feine Frau Ma-Beifi — die 
Mutter der als Beſſi getauften und verheirateten älteſten Prinzeffin — 
in ihrem Häuschen, das fie nach Betſchuana Sitte mit ihren Dienerinnen 
für ihren Herrn und ſich gebaut Hatte. Die Kotla ift der große mit 
Paliſſaden umfäumte Berathungsraum, um den fich des Königs Gehöfte 
und jene feiner nächften Angehörigen und Diener, ſämmtlich in ber 
Rundform des Betſchuanatypus, wenn auch geräumiger als die gewöhn- 
lichen Hütten, in Kreisform gruppiren. — Ich überbrachte Khama als 
Geſchenk einen Revolver, der Königin ein ſchönes Wolltuch, Decken und 
andere Sachen. Der König Khama nahm mich auf das herzlichfte auf, 
er erfundigte ſich über meine Schidjale, ſeitdem er mich im Jahre 1876 
zum letztenmale gefehen, und rieth mir ab, zu den am Nordufer des 
Bambefi wohnenden wilden Stämmen zu gehen, und dies umjo mehr als 
ich in Geſellſchaft meiner Frau die Reife zu unternehmen gejonnen jei. 
Beim Scheiben verſprach er mir ein Fettſchwanzſchaf zu ſenden, was er 
auch that, und fragte noch zuletzt, ob ich nicht am Wege vom Limpopo 
hieher einen Sattel verloren Hätte. Statt der Antwort konnte id) nicht 
umhin, meiner Frau zuzuwinfen. »Habe ich’s nicht gejagt, da ift der Sattel.« 
Ich dankte Khama, er aber wollte von meinem Danke nicht? wiſſen und 
meinte nur, ob ich den Sattel nöthig hätte, und wenn nicht, ob ich ihn 
nicht verfaufen würde. »Gerne, uns find drei Pferde ungefommen, wir 
haben Hinreichend viele Sättel für den Reſt.« — Was id) denn haben 
wollte, vielleicht einen Ochſen, da, wie er Heute Morgens jah, einer meiner 
Ochſen (der in Gunova als ſchwer frank erwähnte) im Francis’shen Hofe 
feinem Ende nahe war. »Ja, ein tüchtiger Zugochſe wäre mir fehr er— 
wünſcht,« erwiderte ich. VBierundzwanzig Stunden jpäter ftand ein jolcher, 
ein wahres Prachtthier, zu meiner Verfügung. Bevor ich alfo den Verluſt 
des Sattel3 dem Könige angezeigt und im Falle des Auffindens um feine 
Nüderftattung angefucht Hatte, war Khama ſchon das Auffinden des Sattels 
gemeldet, ihm derjelbe bei unferer Ankunft übergeben worden und der König 
ſelbſt Hatte das mir jo erwünſchte Tauſchgeſchäft obendrein noch für einen 
feiner Unterthauen bejorgt und jo beide Theile befriedigt. Ich ging nun 
daran, die nöthigiten Proviantartifel, Thee, Kaffee, Zuder, Reis, Pfeffer, 
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Salz, Mehl und Kafirkorn, ferner billigen Kattun und Holzarbeiten der 
Schwarzen von Sir Francis und Clark gegen die Pumpe, Snyder- 
patronen und einiges Eifenzeug, deſſen ich nicht mehr bedurfte, einzutaufchen. 
Außerdem verjhaffte mir der Führer Jan drei Säde Korn und Hand» 
arbeiten der Schwarzen gegen verjchiebene mitgebrachte Kleinigkeiten. Ich 
ließ meine beiden anderen Wagen von Gunova herüberholen, um fie wieder 
von Neuem zu überladen und fandte dann alle meine Ochfen nad) dem- 
jelben Weiher für die weitere Dauer meines Aufenthaltes in Schoſchong, 
um fie den Tag vor unferer Abreife, welche am 30. Juli Nachmittags 
erfolgen follte, Holen zu laſſen. 

Es war nicht allein der Wafjermangel, der mich zu diefer Mafregel 
bewog, fondern auch die Nähe der Mais-, Korn- und Kürbisfelder in 
Schoſchong, wofelbft die Thiere leicht einen Schaden hätten verurfachen 
können, ferner der Umftand, daß dieſe täglich 4 bis 6 Kilometer weit zu gehen 
haben, bevor fie endlich über die Felder Hinaus in gerader Richtung nad) 
Süden Hin freiere Weideftellen zu erreichen vermochten. Die Bamangwato 
pflügen nun auch ſchon und vergrößern, wie alle Betſchuanaſtämme, jährlich 
ihre Ländereien, fo daß der Getreideerport von Jahr zu Jahr zunimmt und die 
Eingebornen damit an Wohlhabenheit gewinnen. Um dag Gras in der Nähe 
für den Fall einer Kriegsgefahr zu fehonen, ift es nicht geftattet, Die Rinder 
auf die nahen Vergabhänge (an der Stadt) zu treiben. Die Vergrößerung 
de3 bebauten Landes um Schofhong nad Süden, Dften und Weften hin 
wird e3 ben Leuten in nächſter Zeit ſchon förmlich unmöglich machen, Rinder 
in Schofhong auch im Sommer zu halten, und in vier bis fünf Jahren 
werden felbe wohl ſchon fieben und acht Kilometer weit bis zur nächſten 
guten Weide zu laufen haben. Khama geftattet jenen Europäern, die ſich 
tadellos aufführen, auf feinem Grund und Boden in jenem Viertel zu 
bauen umd zu wohnen; verläßt der Europäer die Stadt, indem er fein 
Geſchäft aufgibt, ohne weitere beftimmte Verfügungen zu treffen, jo wird 
dieſes Khama's Eigenthum. Jeder Verkauf und Kauf eines foldhen Beſitzes 
geſchieht nur mit Khama's Zuftimmung. Die Europäer zahlen an hama 
monatlich) 12 Gulden -- 1 Pfd. Sterling als Miethe für den Grund und 
Boden ihres Gehöftes, einen Garten und Viehhürden mit inbegriffen, und 
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beglichen ihm auch die gleiche Summe für bie Benügung des Brunnens im 
Francis ſchen Gehöfte, den Khama von Francis übernommen hatte, jo daß 
die beiden Engros-Geichäfte, das Francis und Clarffche und ein Natal- 
haus diefelbe Steuer und Wafjerabgabe an den König zu zahlen haben, 
wie der Schmied und Wagner, der eine baufällige Ruine bewohnt, id est 


Bamangwatoknaben. 


24 Gulden pro Jahr. Dafür ſteht es Allen auf ein geſtelltes Anſuchen 

hin frei, irgendwo im Lande Handel zu treiben und an den vom Könige 

angewieſenen Stellen ſich Viehpoſten zu errichten, Land anzubauen und 

nad Bedarf ſich Bau- und Brennholz ſowie Gras zum Decken der Häuſer ze. 

zu holen, König Khama ſieht gar jehr auf moraliſche Aufführung ſowohl 

jeitens der Seinen, als auch der Europäer, er hat ſo nad) und nad) 
16 
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unfaubere Elemente ausgewieſen, jo daß die von ung in Schoſchong an— 
getroffene englijche Bevölkerung durchwegs Männer von Charakter auf- 
wie. Es ift gewiß intereffant, einen Bli auf diefen jo weit in den 
ſchwarzen Erdtheil vorgeſchobenen Poſten des europäifchen Handels zu 
werfen. Wir finden al® General Dealers »Kaufleute für Alleg« mit Aus- 
nahme von Spirituofen, zwei Engros-Hänbler und fünf Detailhandlungen, 
auch zwei Schmiede und einen Wagner, wobei die erfteren europäiſche 
Bedienftete im Geſchäfte Halten; am anderen Ende der Stabt wohnen 
die beiden Miffionäre, jo daß die europäifche Niederlafjung im Ganzen 
etwa 25 Männer und 10 Frauen zählen dürfte. Sie alle hat Gewinnſucht 
ober Glaubenzeifer zu Pionnieren der Cultur gemacht, ihr Leben ift Ent» 
ſagung. Am Dftende der Stadt findet fich eine Colonie von Mifchlingen 
vor, welche zumeift als Wagentreiber, Schufter, Riemer, Jäger zc. ihr 
Dafein zu friften fuchen, und ſich ſehr oft bei den Reiſen der Geichäfts- 
inhaber nad) dem Süden an diefe für die Dauer derſelben als Kutjcher 
ober Köche verdingen. Sie bieten auch dem Reifenden, der bis Schoſchong 
gefommen, in das Innere ihre Dienfte an, dod wäre es gut, in folchen 
Fällen Khama oder die Herren Charles Clark, T. Fry oder die Gebrüder 
Maſſon um die Conduite derartiger Leute zu fragen. Manche Haben ſich ſchon 
Wagen und Geſpanne verdient, manche, die fid) darauf verftehen, fehr gut 
zu leben, es noch zu gar nichts gebracht. 

Kaum, daß wir in Schoſchong angefommen waren, fanden ſich dieje 
Edlen an unjerem Wagen ein, um mit Eritiichem Auge die ſchweren Lajten 
zu beurteilen, und meinten, daß dieſe Wagen im den ſchwerſandigen Wegen 
des Innern nicht forttommen könnten; daß ihren Abfichten aber, als Treiber 
gemietet zu werden, nicht entſprochen wurde, verfteht ſich wohl von felbit. 
Eigenthümliches Vol, diefe Miſchlinge; die meiften von ihnen leben ganz ſorglos 
von heute auf morgen, eſſen jehr gut, trinken viel, fprechen noch mehr von 
Früh bis Mitternacht, find gute Pferdewärter und treffliche Ochfentreiber, 
ihren Frauen in der Regel treu ergeben und ihren Kindern innigft zugethan. 
Am liebſten ſprechen fie von ihren Angehörigen oder geben das Wunder: 
barfte aus ihren epiſodenreichen Kreuz- und Unerzügen und aus ihren 
Jägererlebniſſen zum Beſten. Im allgemeinen übertreiben fie jedoch nicht, 
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wenn auch ihre Erzählungen überjhwänglid an Breite und fraftvollen 
Ausdrüden zu leiden pflegen. »Ohme«, »Neffe, »Tante«, fo tituliven ſich 
auch jene, die zum erftenmale im Leben mit einander zufammentreffen, fo 
daß der Fremde immer wieder ftaunen muß, wo ſich überall fo innige 
Verwandte vorfinden, daß alle Halb-Nartiches mit einander verſchwägert 
fein müffen. 

Was ih ſchon in meinem früheren Werke erwähnte und zu jener 
Zeit erfannt Habe, muß ich heute, einige Jahre fpäter, nur beftätigen, nämlich, 
daß König Khama fein Möglichites thut und Außerordentliches leiſtet, 
um feine Bamangwato zu civilifiren. Er Hatte glüclicherweife nur das 
Gute der Civilifation von dem weißen Manne angenommen und das fucht 
er auch den Seinen einzuimpfen. Der Erfolg wird von jedem Fremden, 
der vom Süden fommt und andere Betihuanaftäbte bereits befuchte, an- 
erfannt; noch mehr aber erfichtlich erjcheint e8 dem, der zuvor Schofchong 
zu verjchiedenen Zeiten befuchte, fei es, als noch das heidniſche Regime, 
recte bad Regime de Aberglaubens unter Sekhomo und Matjcheng berichte, 
fei e8 fpäter, während ber erften Negierungsjahre Khama's oder auch zu 
beiden Zeiten. Der Unterjchied zwiſchen Einft und Jet, namentlich zwifchen 
jenen Zuftänden unter Sekhomo — Matſcheng, und denen, welche Khama 
geſchaffen, erweift fi ala ein gewaltiger, wobei das Gute einzig und allein 
auf Khama’s Seite fält. Alle die für die Verhältnifje hierzulande faft 
unüberwindlichen Hindernifje, mit denen Khama zu kämpfen hatte, zu 
ſchildern, würde mehrere Capitel beanfpruchen. Khama verdient es mit 
vollem Rechte, daß jeine Regierung ihres guten Erfolges und 
der eifernen Thattraft des Herrſchers felbft halber in der 
Folge in einem bibliographifchen Werke der Geſchichte über- 
antwortet werden möge. — Was er in Schofhhong gefeiftet, ift wohl 
ein Unicum in ber füdoftafrifanifchen Gejchichte der Schwarzen, und es 
darf nie verſchwiegen werden, wenn von der Bildungsfähigkeit der Schwarzen 
im Allgemeinen gejprochen wird. Die Zunahme von Wohlſtand und Fort 
ſchritt unter den Seinen ift Khama's fehnlichfter Wunſch und Streben, und 
dieſes Ziel verfolgt er feit Jahren mit immer größerem Eifer und Erfolge. 
Seine Unterthanen entfagen mehr und mehr den heidniſchen Gebräuchen; 
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& find nur noch einige der älteften, welche fich den Neuerungen nur 
murrend fügen, aber doch fügen. Die Drgien haben aufgehört, jo auch 
die Boguera oder Beſchneidung bei Anaben und Mädchen als nationaler 
Nitus, früher ein wichtiges Ereigniß unter ben Bamangwato nad; dem man 
fein Alter und feine Waffenfähigfeit zu rechnen, das Regiment, in dem 
man diente, zu benennen und zu beitimmen pflegte. Die Macht der Regen— 
doctoren ift für immer in diefem Stamme gebrochen, die mit Orgien ver- 
bundenen Kafirbiergelage haben ihr Ende gefunden. — »IHr habt im Winter 
und auch im Sommer, wenn nicht außsgiebige Regen eure Mabelefelder 
befruchtet, jo oft Hunger gelitten,< jo ſprach der König, und dieſen euren 
Hunger, den Tod eurer Kinder, eure fehlotternden Knie, die euch faum zu 
tragen vermochten, habt nur ihr verfchuldet. Und wiſſet ihr auch inwiefern ? 
Habt ihr nicht im vorigen Jahre fo viel Mabele und Mais geerntet, daß 
eure riefigen Gefäße bis an den Rand gefüllt waren?« — »Ja, das war 
aber au der Falle — »Nun und mehr als die Hälfte aus dieſen 
Gefäßen (Riefenurnen, welche auf Geftellen oder Steinen ruhen und bis 
3—500 Kilo Korn faffen) Habt ihr zum Butſchuala verwendet, ja, ja bie 
Hälfte dieſer eurer Hauptnahrung habt Ihr als Butſchuala (Bier) durch 
eure Gurgel gejagt. Der Regen blieb heuer aus, das Mabele kam nicht zum 
Vorſchein, das Mabele in den Gefäßen war verbraucht, und fo fam 
Hunger unter euch, während weder ich, noch die Meinen Noth gelitten 
haben.« 

Die geiftigen Getränke de3 Europäers find im ganzen 
Lande verboten, und felbjt den Europäern der Genuß nur inner- 
halb ihrer vier Mauern geftattet. Ein betrunfener Weißer auf offener 
Straße ‚Hatte früher ſchwere Strafen, heute noch Landesverweifung mit ber 
Motivirung zu erwarten: »Warum foll ich den Meinen fold ein böfes 
Beifpiel, ſolch ein Aergerniß geben?« Vor zehn Jahren prophezeiten Be— 
fucher, die nad) Schofhong kamen, dab Khama diefes Trumfenheitsverbot 
nicht lange in Kraft Halten werde, daß er diefem Uebel der Eivilifation 
abjolnt feinen erfolgreichen Widerftand werde leiften fünnen; nun dieſe 
Propheten Sort jei Yob und Danf find faljche Propheten geworden. 
Khama's Gefege ſtehen feſt amd wir wollen hoffen, dar jie ſich ſchon jo 
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feft eingebürgert haben, daß fich ihnen auch Khama's zukünftiger Nachfolger 
wird, fügen müffen. . 

Einige Beiſpiele mögen noch zeigen, wie Khama nad) jeder Richtung 
als weitblieender Neformator feines Volkes aufzufafien ift. Er hat den 
Seinen die Kenntniß vom Werthe des Geldes beigebracht; er hat fie aber 
vor Allem an größere Bedürfniffe gewöhnt und der Arbeitsluft und fo 
dem Wohlftand der Seinen eine feftere Baſis gegeben. Er hat zur Ver- 
größerung der Ländereien angerathen und zur Einführung des Pfluges das 
Seinige gethan; er hat den Seinen zu ben Heilmitteln der Europäer 
Vertrauen beigebracht, jo daß fie ärztliche Hilfe in ihren Krankheiten 
fuchen; er Hat auch das Los ber fervilen Claſſen, das der Majarva 
und Mafalahari, verbeffert, Doch mit unerbittlicher Strenge die unfauberen 
unzuverläffigen, fowie auch die meuterijchen Clemente aus dem Lande 
entfernt; er hat feinen fhügenden Arm über das Wild feines Landes aus- 
geftredft, bevor es, wie bei den füdlichen Betſchuanafürſten, zumeift durch 
den weißen Mann ausgerottet worden war; er hat fo für Jahre den 
Seinen Nahrung und in den Fellen und Häuten eine Einnahmsquelle 
gefichert. Während ſich früher die Bamangwatos zur Zeit der Winter- 
dürre und des Wafjermangels von den Europäern das Tränfen der Bug- 
thiere teuer bezahlen Tiefen, ift gegenwärtig das Waſſer überall frei und 
nur in Schoſchong und im nahen Unicoun-Pafje ift es nöthig, bes 
Königs Erlaubniß einzuholen. Die meiften der echten Bamangwatos gehen 
bereit europäiſch gekfeidet einher. Welch ein Contraft zu den Zeiten meines 
erften Befuches im Jahre 1874, als nur die Prinzen und einige Häuptlinge 
europäifche Kleider trugen und felbft König Sekhomo fi) nur der Felle 
als Bekleidungsſtücke bediente. Weld ein Unterjchied ift zwifchen der Be— 
waffnung von damals und von heute? Ich Faufte damals in Schoſchong 
an Hundert Aijagaien, Gewehre waren nicht Häufig, num kann man 
nicht eine jener Urwaffen der Betſchuana umter den Bamangwatos von 
Schoſchong auftreiben und wenn die Leute welche anbieten, fo ſtammen fie 
ſicherlich vom Limpopo, wo fie von den Schmieden eines Heinen Betſchuana— 
Stammes zu Verfaufszweden an Weihe gearbeitet werden. Dieje Waffen find 
fofort von denen der Bamangwatos zu untericheiden, da fie beifer gearbeitet 
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und an dem Spießende des Schaftes mit Kupfer- oder Meffingdraht ſchön 
umflochten find, auch ift der, Spieß breiter und ſchön geichliffen. — 
Sehr viele der von den Bamangwatos gearbeiteten Dbjecte, ala Kiriftöde 
aus Rhinoceroshorn gefertigt, Schlachtbeile, Meſſer, Schilde, Boghuera-* 
Schürzen und Röckchen aus Schilfrohr und Ginſterkatzenſchwänzen, Hüft- 
und Bruftgewand, Mühen ꝛc., welche id) vor zehn Jahren mafjenhaft 
in Schofhong kaufen fonnte, find gegenwärtig nicht mehr zu erbliden. 
Auch die aus Löwen-, Leoparden- und Thalikrallen, aus Elfenbein, Horn, 
Thierzähnen, Holzftäben, Rüſſelkäfern, verſchiedenen Knöchelchen, aus Samen 
und Früchten und anderen Dingen gefertigten Umulette, die am Halfe 
getragen wurden, find nicht mehr zu fehen, oder nur als Seltenheiten hie 
und da bei anderen Stämmen, welche früher ſolche Objecte von den Ba— 
mangmwatos erhalten hatten, theuer und ſchwierig zu erwerben. 

Bor zehn Jahren waren nur fehr wenige Bamangmwatos beritten und 
jest kann Khama ein Reiterregiment ins Feld ftellen, welches zwar noch 
feine Hiebwaffen befigt, allein in Folge der vielen und miühevollen 
Jagden in der Wildniß auf dem Garabiner nicht jchlecht eingeübt ift. 
— Wenn fi) auch diefe Reiterſchaar nicht mit einem europäiſchen Hufaren- 
regimente mefjen fann, fo bedeutet fie doch einen gewaltigen Fortſchritt in 
der Kriegskunſt diefes Volkes, welches in diefer Hinficht unter den füd- 
afrifanifchen ſchwarzen Männern nur von den Bajutos am Caledon überholt 
wird, al3 Reiter aber die friegerifchen Matabele, die als Fußvolf wohl 
noch immer die erfte füdafrifanijche Truppe repräfentiren, weit hinter ſich 
zurückläßt. 

Alles dies iſt Khamas Werk. — Khama verdient einen Denkſtein 
bei Lebzeiten, da jedoch die Seinen wohl noch Jahrhunderte lang auch 
nicht den beſcheidenſten Phidias hervorbringen dürften, ſo wollen wir doch 
dieſem edlen Menſchen in unſerer Erinnerung ein geſchriebenes Denkmal 
ſetzen. Alle Europäer, welche mit ihm in Berührung kamen, müſſen ihm 
dankbar ſein, und werden meinem Wunſch beiſtimmen. Khama's Edelmuth, 
namentlich gegen die Seinen, hat keine Grenzen. Wir ſehen dies am beſten 
aus ſeinem Gebahren Khamane gegenüber, jenem Bruder Khama's, der uns 
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bereit3 feit unſerem Aufenthalte an der Notuanymündung befannt geworben 
und der mindeſtens jchon zehnmal Verſchwörungen gegen feinen königlichen 
Bruder ins Werk geſetzt, ftet3 aber von diefem begnadigt wurde, ohne daß 
dieſe Großmuth etwas Gutes erzielt, Khamane gebefjert oder umgeftimmt 
hätte, Ich wünfche, Khama möge eines Tages feine allzu große Nachſicht 
nicht noch bitter bereuen, oder gar mit dem Leben büßen. 


Unter den Europäern, welde in Schoſchong wohnen, genießen 
Mr. Charles Clark, mit dem wir bei der Abreife aus dem Limpopothale 
zufammentrafen, und die beiden Miffionäre Rev. Hephrun und Rev. Loyd, 
Khama's vollftes Vertrauen, er befucht fie auch zuweilen, um ſich über An- 
gelegenheiten, die namentlich Europäer betreffen, bei ihnen Rath zu holen. 
Die Folgen der medicinischen Aufklärung im Volke Schoſchongs fpürte ich 
ſehr bald. Während des kaum fiebentägigen Aufenthaltes hatte ich über 
fechzig Kranke zu behandeln, font ift der vorgenannte Mr. Clark, der eine 
Heine Apothefe befigt, die höchfte fanitäre Autorität in Schoſchong. Gegen das 
Hauptübel allerdings, gegen die Syphilis, fann er al Laie nicht an- 
kämpfen. Dieſes Gift, für Naturvölfer noch viel furchtbarer als für Cultur— 
völker, wurde vor langen Jahren, ſchon zu Sekhomo's Zeit, durch Bamang- 
watos, die im Süden al3 Arbeiter gelebt, eingefchleppt und den Ihrigen 
eingeimpft. Auf meiner Rückreiſe ſah ich mich gezwungen, dem englifchen 
Gouverneur in Mafeking und auch Khama den Vorſchlag zu machen, 
hauptſächlich diefer Lues halber einen europäifchen Arzt in Schoſchong 
anzuftelfen. Ich werde in der Darlegung der Erlebniffe der Rückreiſe 
nochmals und ausführlich auf diefen Gegenftand zu fprechen kommen. 


Bor meinem Scheiden übergab ic) dem Manager der Firma Francis 
et Clark in Form von Stoffen und Tüchern die Frachtipefen an Mynheer 
Fourier für den Transport der hier einftweilen belafjenen ſieben ſchweren 
Kiften nad Linofana und empfing nahezu von allen Weißen Gefchenfe an 
Proviant und von Khama jo mand) guten Rath nit auf den Weg. Da 
der von mir im Jahre 1875 befahrene Weg von Schoſchong nordwärts 
in feinem füblichen Drittheil wegen Waſſermangel und tiefem Yaterit für dieje 
Saiſon nicht benügt werden Fonnte, gab mir hama einen Mann zu deut 
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nädjften Mafalaharidorf mit, der mir dafelbft je nach meinem Wunfche 
einen oder zwei Führer und Ochjenhirten zu verfchaffen Hatte. 

Wir verließen Schofhong am 30. Juli, um nun auf die nächften 
25 Kilometer hin meinen früheren Weg zu benügen. Ich Hatte die Wagen 
voraus fahren laſſen und traf fie ſchon an der nächſten Wafferftelle im 
Einhornpaffe und an den Monofulungwe-Cifternen lagernd. Wir fchlachteten 
hier zwei der mir von einem Schofhonger Patienten geſchenkten Fettſchwanz⸗ 
ſchafe und präparirten ihre Zelle für die Sammlung. Am folgenden Morgen 
erſchien zu meiner nicht geringen Verwunderung Khama zu Pferde, um 
und nod) einmal bie Hand zu drücken. Er war in Geſellſchaft einiger 
Häuptlinge über die Berge querfeldein geritten und gab unferem Führer 
noch fpecielle Weifungen. Wegen der zahlreichen einmündenden Duerthäler 
und der üppigen Vegetation an den herantretenden Höhen, darunter auch 
riefigen Euphorbiaceen, Aloen 2c. gehört der Monokulungwepaß zu den 
intereffanteften Partien des Bamangwatohöhenlandes. Trotzdem, daß hie 
und da im Thale Viehpoften zu finden find und ber ebene Theil bebaut 
erſcheint, findet man hier an den Höhen ſtets Paviane und Klippfpringer. 

Am jelben Nachmittage, an dem uns Khama verlafjen, zogen wir 
unſeres Weges weiter; wir benüßten nahezu die ganze Nacht und jchlugen 
anfangs eine nordöftliche, fpäter eine nördliche Richtung ein, um an bie 
Lachen der nad Dften ftrebenden Kaligefpruit zu gelangen. Wir famen 
hier früh am Morgen an und blieben bis über Mittag, da ich hier — 
wie id es zuletzt in Schofhong gethan — Drtsbeftimmungen machte. 
Die Laden im Flüßchen boten uns einige Wildenten und das Gebüſch 
Nebhühner, PerlHühner und den Ocdienemus erepitans, den mit dem 
Negenpfeifer verwandten Waldftelzvogel, von den Holländern Dickkop genannt. 
Wir nahmen bis zur Nacht mit zwei Zügen eine wejtliche Richtung und 
Iagerten dann, ums ſcharf nach Norden wendend, in der Nähe eines 
Mafalaharidorfes, in dem ung unfer Führer einen Etellvertreter für den 
weiteren Weg verfchaffen follte. Am nächjten Tage kam er mit der Nach— 
richt zurüd, es wolle ſich niemand verdingen; id) verwies ihn auf Khama's 
Befehl und als er bis zum nächiten Nachmittag nicht kam, zogen wir 
weiter; dod) der Weg, ein Jagdweg, verlor ſich in einen Pfad und dieſer 
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Pfad tHeifte ſich einen Kilometer weiter ab, wieber in zwei Pfade, fo daß 
ih unſchlüſſig wurde, welchen von beiden ich wählen follte; in dieſem 
feitifchen Momente meldet mir einer der Diener das Herannahen von drei 
Schwarzen, die fi als mein Führer und zwei Mafalahari entpuppten. 

Bald waren wir einig. Ich nahm beide für die Dauer von ſechs 
Monaten — bis zur Rückkehr der Wagen nad) Schoſchong — in Dienft, 
wofür ih an fie je eine Muskete (Pf. St. 450), ein Pfund Pulver 
(10 Sh.), vier Pfund Blei (4 Sh.), eine Büchſe mit Zündhütchen (15 Sh.) 
und eine Baummolldede (10 Sh.), im Ganzen etwa 78 fl. nebft der Koft 
zu zahlen mich verpflichtete. Nachdem ich den alten Führer ausbezahlt 
hatte, 30g er nad) dem Süden und wir nahmen unferen Weg nach Norden 
wieber auf. Während unjeres Aufenthaltes nahe an dem Mafalaharidorfe 
befuchte ich einige der zahlreichen Granitkuppen ringsum, wie wir ähnliche 
in verfchiedenen Partien des innerafrikaniſchen Hochplateaus, z. B. in 
Banquafetje, im mittleren Betfchuanalande, im Sietjetemalande (im Nord- 
zambefigebiete) und in größeren Dimenfionen zugleich mit äußerſt pittoresfen 
Formen im weitlichen Amatabele, der von Menons Makalakas bewohnten 
Provinz, an ber Majtenquefpruit und den Sandipruits: Schaſha, Rama— 
koban, Tati und Matlouei vorfinden. Ich beftieg einen jener Hügel, welche 
zu den nördlichften Ausläufern der Bamangwatohöhen gehören und deren 
Hauptmafje aus Granit gebildet ift, und fammelte mehrere Holzarten; 
feider waren die Bäume bis auf einen Ficus blattlos und bei einer Ahorn- 
art flatterte die loſe Rinde alfenthalben am Stamme und den Aeften, zahl- 
loſen Fahnenfegen gleich, Iuftig im Winde. 

Auf den Pfaden und im Wege fielen uns ſchon tags vorher, etwa 
je 1000 Schritte von einander entfernt, 40 Gentimeter lange, an beiden 
Enden zugehauene, armdicke, in der Mitte mit einer eingefchnittenen 
Ningsfurhe verfehene Prügel auf, deren Bedeutung wir uns, bis zur 
Ankunft unferer neuen Führer nicht zu erklären wußten. Letztere Lächelten, 
wie es jhien, über unfere Begriffjtüßigfeit. »Wir wüßten nicht die Bedeutung 
diejer Hölzer? Tiefe Makoa (Weißen), fie fünnen wohl Gewehre machen 
und auch Schlageifen, um Raubthiere zu fangen und willen nicht, was es 
zwiſchen den letzteren und den fraglichen Prügeln für eine Bewandtniß 
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habe? So feht denn. Wir ftellen Hier in den Pfaden die von Euch gefauften 
Schlageifen auf, um damit Schafale, Ginfterfagen, Wildfagen und anderes 
ähnliches Gethier zu fangen. Wir legen die Eifen in diefe Pfade, denn zu 
jener Zeit, wann wir es thun, ift es thauig, die Schafale willen, daß 
die Pfade ohne Than find und da fie in den Fühlen Morgen das falte Thau— 
gras meiden, jo wählen fie zumeift die trodenen Pfade oder Wege für 
ihre nächtlichen Raubzüge. Allein es ift nicht blos dies, was das Heine 
Raubgethier dazu bringt, fich ſolche kahle Bodenftellen zu wählen, es weiß 
wohl, daß auch Mäufe und Ratten, daf auch die Rebhühner, und namentlich 
die vielen Lerchen und die fehr zahlreichen Flughühner am Liebften, um 
eben im Graſe nicht leicht vom Feinde überrafcht zu werden, auf biefen 
freien Bodenftellen übernachten, daß ihnen alfo bei einiger Vorſicht — und 
gibt e3 denn auf der Erde ein vorfichtigeres Thier, als dieſe Schafale — 
nächtlich doch mindeftens ein Biſſen ficher fei.« 

»Aus diefen Gründen legen wir eure Schlageifen* auf die Wege; 
wir befeftigen diefe Eifen jedoch nicht, wie Ihr es zu thun gewohnt ſeid, 
mit einer Kette** an einem eingegrabenen Pflode oder an. einem Baume, 
fondern an diefem ſchweren Prügel da, der verftect nebenan vom Graſe 
überdedt liegt. Hat fich ein Schafal in ber Falle, wie Ihr das Schlageiien 
handhabt, gefangen, fo beißt er fich gewöhnlich den Fuß ab und rettet 
ſich; in unjerem Falle aber ſchleppt er, in der Hoffnung davon zu fommen 
und fi) doc, des Prügel3 zu entledigen, diefen fort. Der Prügel zeigt ung 
genau und in einer breiten Spur den Weg, ben der flüchtige Schafal ge- 
nommen. So finden wir die Thiere todt oder zu Tode ermattet; unjere 
Beute ift ficherer, al3 die Eure und das haben wir diefem Euch jo räthjel- 
haften Prügelholze zu danfen.« Nun hatten wir die gewünfchte Aufklärung, 
und id) mußte eingeftehen, daß dieſe Ueberfegung von der regen Denkkraft 
füdafrifanisher Schwarzer ein beredtes Zeugniß gibt. Den Tag nad) der 
Ankunft unferer Führer, als wir in ein neues ſchmales Geleife eingefahren 
waren, fpielte und ein Zuluhartebeeſt einen Poffen, der mic) recht ärgerlich 
ftimmte. Da wir weit und breit im dem jchütteren Gebüjche fein Wild 

* Sie nennen diefelben ſchlechtweg eipi = Eiſen. 

** Auch = eipi. 
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erblickten, ließ ich die Hunde laufen, und die Peitſche des Heinen, eijernen 
Wagens Tom Meintjes anvertrauend, ging ich von meiner Frau und dem 
Meinen Iſaak begleitet etwa 400 Schritte voraus. Plötzlich ſchlugen die 
Hunde links vom Wege im dichten Ufergebüfche einer trodenen Spruit an, 
aber ftatt, wie es fonft bei ung Sitte war, fofort zu Pferde zu fteigen 
und einen Carabiner zu ergreifen, nahmen weder ich noch die Meinen 
eine Notiz von dem Gefläffe. Wir fahen fein Wild, »wird wohl ein Haje 
fein,« meinte ich zu meiner Frau. »Ein Schafal ift wohl vor den Hunden 
in feinen Bau gefahren,« fo ſprachen umfere Leute an dem Wagen. Das 
Getläff wandte fi) mın nad) ber Richtung, aus der wir gelommen waren, 
da fprangen doch alle aus dem Wagen heraus, blicdten nad) dieſer 
Richtung Hin, und wir fahen zu unferem Erftaunen ein Zuluhartebeeft, 
wie es von den Hunden verfolgt, längs des Weges und dann im Wege 
ſelbſt zu flüchten fuchte und auch erfolgreich mehr und mehr Boden gewann. 
Ein neuer, plöglicher Aufichrei des einen Iſaak Hinter mir, der ftehen 
geblieben war und zurückſchaute, brachte auch mich zum Stehen und zog 
auch die Aufmerkſamkeit der Wageninfaffen auf ihn. Ja, was wir jahen! 
Wer Hätte das gedacht, daß in jenem unſcheinbaren Gebüfche ein Zulu— 
hartebeeftpaar übernachtet hätte, von dem alle Hunde bis auf einen das 
Thier verfolgten, während diejer Heine Daily den Stier auftrieb und, 
ohne zu Haffen, ihm zu folgen fuchte. Der Stier hatte aber eigenthümlicher- 
weile die Richtung quer über den Weg genommen und als wir ihn er- 
blieften, fprang er eben über den Weg und zwar zwiſchen dem eijernen 
Wagen und zwiſchen dem vorderften Ochſenjoch des nächſtfolgenden zweiten 
Wagens. Ich war unbewaffnet und bevor die Meinen fic) jhußfertig ge— 
macht hatten, war der Stier verfchwunden. Daify begann nahe am Wege 
zu bellen und wir hörten noch Tange aus feinem dünnen Gekläffe, daß 
er dem Thiere folge; dod) bald Tieß das flüchtige Wild den Heinen 
muthigen Hund weit zurück und id) war froh, als der Feine Verfolger 
wieder bei uns heil angekommen war. Ich traf nod) am jelben Vormittage 
eine in dichter Phalang von der Rechten (Oſten) hergaloppirende Gnu— 
heerde der geitreiften Art an. Bei meinem Anblide, id) war vorausgeritten 
und befand mic etwa 250 Meter vor den eriten Wagen, ſtutzten 
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die Thiere und mein Pferd Iſaak, der neben mir ritt, überlaffend, fuchte 
ih mid, auf einem Umwege anzuſchleichen; die Thiere wurden jedoch un- 
ruhig und ich fah mich gezwungen, auf eine Entfernung von 600 Meterır 
zu feuern, natürlich ohne Erfolg. Ich fah aus dem Aufſtauben, daß 
ih der Richtung wohl vollfommen entſprochen, allein mich in der Diftanz 
geirrt hatte, welche Irrungen den häufigft vorkommenden Fehler des jagenden 
Europäers hier zu Lande ausmachen, während eben da8 Gegenteil einen 
der Hauptvorzüge des füdafrifanifchen Boers als Jäger und Schüge bildet, 
der weiß, nahezu mit Präcifion förmlich auf 2—5 Meter die Diftanz für 
größere Entfernungen abzufchägen. Sein ganzes Leben in ber freien Natur, 
behält der Boer ein ſcharfes Geficht, ja fein Auge gleicht an Schärfe und 
Trefflichfeit dem des Schwarzen und wir können und auf feine Diftanz- 
ſchüſſe verlaffen und dies um jo mehr, wenn er, ein Sohn der baumlojen 
Steppen des Dranjefreiftantes und Nordcaplandes von Kindheit auf den 
Springbod zu jagen gewohnt ift. ‚ 

Ich Tagerte für den Mittag an der Mamarutje-Spruit, welcher Bla 
zwar fchattenreiches und auch mit Vögeln bevöffertes Gehölz, doch leider 
fein Waſſer bot. Als eine Urt Entihädigung fanden wir im Spruitbett 
Löwen- und Leopardenjpuren vor. Nachdem ich einiges für die Sammlung 
erlangt, darunter auch einige Baumziefel, machten wir und wieber auf 
den Weg und langten am Nachmittage an der nad Weiten ftrebenden 
Shafe-Spruit an, die ſich mit einigen al3 Parallefjpruits ziehenden Ge- 
fchwifterrinnfalen vereinigt und nad) Norden wendet, um in den Serue zu 
münden, der, wie auch jonft al’ die Spruits und Flüßchen diefer Gegend, 
nad; Süd-Oſten, Oſten oder Süd-Süd-Oſt gegen den Mahalapfie und 
mit dieſem nach dem Limpopo zu fließen. Beim Paffiren der Shafe-Spruit 
hatten wir bei der Herauffahrt eine jehr ſchwierige Stelle zu bewältigen, 
welche nad) jtundenlanger Mühe endlich bezwingen wurde. Wir blieben 
an der Shafe-Spruit bis zum nächſten Nachmittage. Stellenweife zeigte die 
Spruit ein bis zwölf Meter tiefes Bett und hie und da Quellen in dem— 
felben, welche Heine Tümpel bildeten. Der Aufenthalt an der Spruit 
bleibt ums in unangenehmer Erinnerung, da uns hier unſer zahmer Ohren— 
geier, den ich vom Oranje-Freiſtaate mitgenommen und Für den Schön- 
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Brunner Thiergarten bejtimmt Hatte, verloren ging. Wir ließen ihn, wie 
den zahmen Wüftenadler, fi immer frei bewegen; er ſcheint nun zum 
Waſſer gegangen und hier von einem Raubgethier, wahrjcheinlich einer 
Hyäne, getödtet worden zu fein. Da er zuweilen über Nacht ausblieb, 
legten wir anfangs feinem Verſchwinden Feine Bedeutung zu, um jo größere 
Vorwürfe machten wir ung am folgenden Morgen, nachdem wir vergebens 
die nächte Gegend nach dem Vogel ringsum abgefucht hatten. 

Am felben Tage, nachdem wir die Shafe-Spruit verlafien hatten, 
betraten wir gegen Abend das Becken des oberen Serue, als Thalpartie 
die intereflantefte Gegend zwiſchen Schofhong und dem Zambefi. — Der 
Seruetefjel Hat eine birnförmige Geftalt, das breite Ende nad) Nord-Weft, 
die Spige nach Süd-Oſt gerichtet, wohin auch der Serue und feine Neben- 
flüffe fließen. Der Serue tritt von Welten her in den Kefjel ein. Die ihn 
begrenzenden Felſenhöhen zeigen im Süden und im Norden zahlreiche 
tegel- und kegelſtutzförmige Kuppen, mehr weniger gebüjchreih, mit 
fenkrechten Felſenwänden in ihrem oberen Drittel. Allein auch im Thale 
erheben fich zahlreiche Hügel und äußerft intereffante Sandfteinfeljenformen, 
jo das Klippdachsſchloß. Zahlreiche parallel neben einander in der Thal- 
länge laufende, bewaldete Sandhügel Haben wir auch auf unjerem Marſche 
nad Norden zu durchqueren. Als ich die grotesfen Formen bes Feljen- 
ſchloſſes der Klippdachje betrat, Tiefen mir diefe Thiere förmlich zwiſchen 
die Füße; ich habe die Feljenpartie abgezeichnet, jo gut es mir die Dunkel» 
Heit geftattete und bedauere, nicht im Stande gewefen zu fein, hier einen 
längeren Aufenthalt zu nehmen, da wir fein Wafler fanden. Ich fand erft 
Waſſer in der Meci-Majhon-Spruit (ſchwarzes Waſſer); ihr Felſenbett 
‚zeigte ſtellenweiſe pittoresfe Sandfteinformation, nämlich Grotten, Höhlen, 
Canäle umd Löcher, welche das flüffige Element in dem weichen Feljen 
ausgewaſchen und mit Hilfe der eingeſchwemmten härteren Melaphyrgefteine 
glatt ausgewetzt hatte. Wir rafteten das erfte Mal gegen acht Uhr früh 
und um zwölf Uhr zum zweiten Male; etwa um drei Uhr Nachmittags 
langten wir am Nordufer des auf Meilen Hin — eine große Seltenheit 
zur Winterszeit — fließenden Moque-Mokni-Flüßchens an, wo wir in der 
Nähe einer jchattigen Mimofe unfer Lager auſſchlugen. 
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Ich blieb am Moqueflügchen bis zum 9. Auguft und war mit diefem 
Aufenthalte mehr zufrieden, als mit vielen anderen von gleicher Dauer. 
Das Moqueflüßchen ift wohl der nördlichſte Zufluß des Serue im Serue- 
beden, es fünnte leicht zur Bewäſſerung verwendet werden und zwei bis 
drei Bamangwatodörfer Hinreichend ernähren. Holz in Menge und jehr 
gute Weide find vorhanden; das Thal fcheint ftellenweile gut gegen 
Nordweitwinde geſchützt, das Waſſer ſelbſt ift vortrefflich und das Thal 
jammt der Umgebung war noch zur Zeit unferer Beſuche nicht wildarm 
zu nennen. Ich machte mehrere Ausflüge und fammelte die Typen der 
Gebirgsformationen; auch ſah ich den Hier zu Lande fo feltenen, in Nord- 
afrika bedeutend Häufigeren Wüſtenraben. Ich ſchoß zwei Eremplare, leider 
entfamen mir beide; ber eine, als ic den niedergeftürzten Vogel ergreifen 
wollte und der andere furze Zeit, nachdem ich ihn eingefangen; er ſchien 
nur betäubt und fo barg ich ihn in einem Käfige; dag Thier erholte fich 
ſehr raſch und entfam gleich feinem Gefährten, indem es auf eine finnige 
Weiſe ſich den Käfig zu öffnen verftand. Es war mir nicht mehr möglic) 
auf der Heimreife ein drittes Exemplar zu erlangen. Ich traf damals 
allerdings noch ein Pärchen diefer ſchönen und präcjtigen Rabenart in 
Schoſchong vor; es flog dreift zwiichen den Wohnungen der Europäer hin 
und her, um Untath umd Abfälle aufzulefen. Da ſchien es mir jedoch zu 
graufam, ein für den Ort fo nüßliches Thier zu tödten; ich traf fpäter 
nie mehr wieder mit dem Vogel zufammen und fo ift dieſe Species in 
meiner gegenwärtigen Sammlung nicht vertreten. 

Die an einer Feljenlehne im Oſten des Moque-Flüßchens wohnenden 
Bamangwatohirten brachten ung Milch und den frijchen Kopf eines Roun— 
antilopenftieres zum Kaufe; wie jehr bedauerte ich, daß fie nicht das 
ganze ſchöne Thier gebracht hatten; auch die Schwarzen machten fich Heftige 
Vorwürfe, als fie nun erfuhren, was id) ihnen für die Haut des Thieres 
geboten hätte. Die Nacht und am Morgen hörten wir auf einem, etwa 
zwei Kilometer entfernten langgeſtreckten Tafelberge ununterbrochen Paviane 
ſchreien und fo entſchloß ich mic) zu einer Jagd auf die Thiere, wozu ich 
vier meiner Leute, darunter auch Oswald Söllner, beftellte und aud) zwei 
Pferde benüßte. Da wir jedoch wegen Arbeiten im Lager nicht glei) am 
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Morgen unjeren Plan verwirklichen und erft am Nachmittage nach der 
Höhe aufbrechen konnten, jo waren wir nicht mehr ficher, ob fi die 
Paviane wirklich noch an Ort und Stelle befänden, umjomehr, ala das Gebell 
ſchon Lange zuvor verftummt war. Umſo freudiger war aber unfere Ueber- 
raſchung, als wir auf unferem Ritte, kaum noch einen Kilometer vom Lager 


Partie aus dem Klippdachsſchloß. 


entfernt, auf eine fich im den niedrigen Bäumen der Thalebene herum— 
tummelnde Pavianheerde ftichen. Die Thiere zogen fi) raſch zurüd und 
wir folgten ihnen auf den Fuße nach, ohne jedoch einen Schuh anbringen 
zu können; jo gelangten wir bis zu jenem mehrere Kilometer langen und 
etwa 150 Meter hohen Tafelberge, der in jeinem oberen Theile eine etwa 
15—20 Meter hohe, jchroffe, zerflüftete Felswand anfwie 
Raviane ihren Wohnort aufgeichlagen zu haben jchienen. Als wir am 


8, an der die 
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Fuße angelangt waren, jahen wir die Thiere an der jteilen Wand empor- 
klettern und als wir zu dieſer ebenfalls emporgeflommen waren, erblidten wir 
die meiften, wie fie fich eilends nad) Norden flüchteten. Da ich vermuthen 
mußte, daß ſich einige Thiere in dem Geklüfte verſteckt hielten, ſandte ich 
Oswald mit noch einem in der nächſten zugänglichen eljenrinne empor 


Partie aus dem Klippdachsſchloßz. 


und begann mit ihnen die Felsſpalten und Klüfte abzuſuchen. Das Jagd- 
glück war uns günjtig, wir erlegen eine Anzahl Paviane, darunter ein 
fehlerloſes, trächtiges 
Dswald held geweien; bis 
er mit feiner jchönen Exp 


St. 








Hubertus war an dieſem Tage beſonders 
s ihm mit der Kugel ſo ſchlecht, daß 
grund⸗ 
etödtet hatte. 
An dieſem Tage aber blieb er Meiſter, indem er zwei Paviane erlegte. 
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Wir ftiegen auf das Plateau empor und genofjen auf der Nord- 
jeite den Anblick der, etwa 150 Meter unter uns, fi) tummelnden Pavian- 
heerde, wie fie, Wachen ausftellend, von Hügel zu Hügel, von Block zu 
Block feßte, und dann, gegenüber an einer mit dem Nordweſtende des 
Plateaus fattelförmig zufammenhängenden Felfenkuppe Poſto nehmend, uns 
anglogte und anbellte. — Da gab es bemooste Häupter, welche auf der 
Flucht folche, die ihnen in den Weg famen, mit einem wahren Baritongebrüll 
zur Seite warfen oder ihnen Schläge mit der flachen Hand ertheilten. 
Zumeift Humpelten diefe alten Führer langjam und gravitätifch Hinter der 
Heerde als die legten einher, von Zeit zu Zeit fich umjchauend, um die Flucht 
mit einem oder mehreren Sägen wieder aufzunehmen. Die Mütter trugen ihre 
Kleinen je ein auf dem Rüden, während die halb erwachjenen zumeist dicht 
aneinander einherliefen, jeden Straud) und die ftärferen (doch wohl nur 
Männden) jeden Baum im Wege benügend, um fid) emporzuſchwingen und 
von der Spige oder einem jeitlich hervorragenden Afte aus, uns an- 
zubellen. 

Es war ſchon ſpät, als wir endlich an die Heimkehr dachten, und wir 
waren bei unjerem Abſtiege, da wo ſich jener Sattel zum Plateau erhob, 
nicht wenig überrafcht, noch auf einige flüchtige Nachzügler der Pavian— 
heerde zu ftoßen, welche in dem Felsgeklüfte der fenkrechten Wand wohl 
verſteckt, von ung nicht erblidt worden waren. Die Thiere entwichen ſofort 
nad) der Seite, woher fie gefommen waren und die zunehmende Dunfel- 
heit Hinderte ung daran, fie zu verfolgen. Spät in der Nacht fanden 
wir ung im Lager ein; es war der Dunfelheit und der zahllojen Erd— 
löcher, ſodann der jchroffen, wenn auch nur 1 bis 2 Meter tiefen Rinnfale 
wegen ein jehr beſchwerlicher Ritt, ja der Weg wurde fo unangenehm, daß 
wir zuletzt abteigen, die Pferde führen umd auf die trügeriſchen Stellen 
wohl Acht geben mußten, um ein Unglück zu verhüten; trotzdem gab es 
zweimal einen unangenehmen Fall, doc) ohne böje Folgen. 

Die Paviane Südafrikas bieten dem Beobachter fo viel des Inter— 
eſſanten, daß fie zu den neimenswertheiten Säugetieren diejes Welttheils 
gerechnet werden müſſen. — Sie find naturgeſchichtlich noch nicht genau 
bearbeitet. Ich kenne drei Arten: die gemeine, welche von der Sitdfüfte bis anı 
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Zambefi und wohl auch darüber hinaus verbreitet ift, dann eine Varietät 
diefes Thiereg am Limpopo und eine dritte Art, die gelbliche mit langem 
Schwanze und kleinem Kopfe, welche ich bisher nur in den Zambefi- 
Hüften umd Wäldern gefunden, ohne damit fagen zu wollen, daß fie nur 
hier lebe, da fie möglicherweife die Nebenflüffe des Zambefi empor- 
wandert oder an der Dftfüfte auch ſüdlich von der Zambefi-Mündung 
vorkommt. 

Betrachten wir den Cynocephalus in feinem Verhältniffe zur Natur 
im Großen und.Ganzen, fo fommen wir zu den folgenden Schlüffen: die 
Paviane find die zahlreichften Affen Südafrikas von der Südküſte bis 
zum Zambefi; fie find die ſchäd lichſten Affen, weniger vielleicht für fpärlich 
bewohnte Landſtriche, doch in ſolchen find fie im allgemeinen auch feltener 
anzutreffen; in civilifirte Gegenden find fie eines ber ſchädlichſten, in 
manchen das jchädlichfte Säugethier, das dort eriftirt. Sie erfcheinen dann 
als Räuber nad) zwei Richtungen Hin, worauf aud ihr Gebiß Hinweift, 
einmal als Pflanzenfrefier, indem fie der Menjchen Gärten und Felder 
plünbdern, und als wirkliche Raubthiere, indem fie der Milch halber Zicklein 
und Lämmern den Bauch aufreißen und die Milch aus deren Magen ſchlürfen, 
aber aud) indem fie Hühnerftälle und Wogelnefter plündern. Ihr einziger 
Nugen befteht im Verzehren der Scorpione und Spinnen; doch ift es 
wieder befannt, daß Scorpione und Spinnen täglich Maſſen von Infecten 
verzehren und fomit auch nahezu nur nützlich erjcheinen. — Ein Igel ift 
nüglicher, als ein Trupp von zwanzig Pavianen. Die Paviane als 
SporttHiere zu betrachten, ijt wohl zu verwerfen. An Plägen, wo fie 
ununterbrochen jowohl im Sommer an den Feldern und in den Gärten, 
als auch im Winter zur Lämmerſaiſon unter dem jungen Stleingethier und 
in den Stranfzüchtereien Schaden anrichten, müffen fie ununterbrochen 
gejagt oder jogar ganz und gar ausgerottet werden. Für jene Gegenden, 
wo jie nur wenig oder gar nicht fchaden, doch fönute man ſolche in Süd- 
afrika gewiß am den Fingern abzählen, muß ich ihre Schonung befür- 
worten, da fie bereits hier und da das einzige wildlebende, größere Säugethier 
geworden find, welches die einfürmige, ermüdende Scenerie ſüdafrikaniſcher 
Landichaften zu „beleben vermag. 
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Der Anblid der Klippfchliefer und das Gefchrei der Paviane, ihre 
Sprünge von Fels zu Fels und aus dem hohen Graje auf die Bäume, 
ja ihr Tummeln an den »Rränzen«, den zerflüfteten, langen und fenkrechten 
Felſenwänden der oberen Höhenpartien, fefjeln fofort und bieten ſowohl 
dem Einheimifchen wie dem Fremdlinge immer etwas Abwechslung und 
Anregung. Die Eynocephali ftehen den Hunden an Vernunftgaben nicht nad), 
ja mande Individuen übertreffen in diefer Hinficht ſelbſt dieſe gelehrigften 
aller Hausthiere. Hoch ftehen fie über ihren füdafrifanischen Verwandten : den 
Nachtaffen und den Meerfagen, allein fie haben bei der Zähmung eine 
viel ftrengere Behandlung von nöthen, als die anderen Affenarten, oder die 
Caninae und Zelidae. Wie weit die Paviane abrichtungsfähig find, ift faſt 
unglaublich. Die Fälle find wiederholt vorgefommen, daß Paviane, Vor— 
loopers oder Leaders, das heißt die Leiter de3 vorderften der mehrjochigen 
Ochſengeſpanne abgegeben haben; beim Durchichreiten von Flüſſen und 
Waſſerlachen am Wege jpringen dieſe Thiere auf das Jochholz (Joch) des 
vorderjten Ochjenpaares. Bei Uitenhage auf der Graaf Reinet-Zweigbahn 
des Midland-Syftems ift jogar ein Pavian als Weichenfteller wohl bekannt. 
Er machte feinen Dienft durch Jahre hindurch tadellos, wobei allerdings 
der äußerft ſchwache Verkehr jener Bahn zu berückſichtigen iſt. 

Sehr wichtig für die Naturgeichichte der Paviane ift die Frage ihres 
Domicils. Dem gewöhnlichen Aufentgaltsorte gemäß unterjcheide ic) ſolche, 
welche zumeift im Süden und an den Terrafjenabfällen des Hochplateaus 
die felfigen Höhen und namentlich) die jchroffen Felſenwände derſelben 
bewohnen. Danı gibt es folche, welche an den mit höheren Bäumen 
bewaldeten Ufern größerer Flüſſe, wie des Zambefi, des Limpopo und 
Dranje, hauſen und endlich) folche, welche fich die jüdlichen, ſchütter bewaldeten 
Ebenen der Betſchuana und der füdfichen Transvaal umd die niedrigen 
Hügel derjelben zu ihrem Anfenthaltsorte gewählt haben. Diejer dreifache 
Aufenthaltsort übt auf den Charakter des Thieres einen weſentlichen Einfluß 
aus. Die Thiere der eriten Gruppe (dem Anfenthaltsorte nach) find die 
keckſten, boshafteſten und ſchädlichſten, ihre ſtellenweiſe unzugänglichen Schlupf: 
winkel geſtatten es ihnen, ſich ſehr oft den Nachſtellungen der Rächer zu 
entziehen. — Bei ihren Raubzügen gehen die Thiere ſehr vorſichtig zu 
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Werke: die ftärkjten derjelben bilden die Avantgarde, die halberwachjenen, 
die ſich auf den hervorragendften Stellen poftiren, die »Look out men«, 
das Heißt die außgeftellten Wachen, welche nad allen Richtungen hin 
gut Umschau Halten, um über jede nahende Gefahr fofort zu berichten; 
die Säuglinge werden von den Müttern mitgefchleppt und die nächſt 
älteren, allein auf den unzugänglichiten Stellen oder im dichten Gebüfche 
an den Abhängen der Felſen belaffen. — Dieje letzteren find es, welche 
in der Regel durch Tautes Schreien die Aufmerkjamfeit de3 Jägers auf 
ſich lenken. Bei einer Verfolgung treten die Avantgarde und die Wachen 
in der Regel äußerft rajch einen fo wohlgewählten Rüdzug an, daß die 
Verfolger ihnen gewöhnlich nicht beifommen können, außer fie bedienen ſich 
guter, für dieſe Art Jagd dreffirter Hunde, welche zugleich jehr ſchnellfüßig 
jein müffen, um die Avantgarde derart zu überrafchen, daß dieſe zerftreut 
hie und da in den Bäumen oder auf den nächiten Feljen, ohne fich decken 
zu können, Zuflucht fuchen oder daß die Wachen auf den Bäumen, von 
welchen aus fie Umjchau gehalten, auch verbleiben müſſen. Diefe Paviane 
find von den, nad) ihrem verjchiedenen Aufenthaltsorte harakterifirten drei 
Gruppen die flinfjten und lärmendſten. Solche Pavianheerden verlafien 
ihre Jagd» und Nährpläge, welche fi) bei niedrigem und ausgedehnten 
Hügellande auf eine Entfernung von 1—25 Kilometer Länge erftreden, ſelten, 
im Gegenjage zu denen der zweiten und britten Gruppe, welche ununter- 
brochen auf der Wanderung begriffen find. Dieſe Wanderpaviane, welde 
in unbewohnten Gegenden Haufen, find zumeift auf Beeren, Früchte, Zwiebeln, 
den Julus und den Gummi der Mimoſen angewiejen, finden felten oder nie 
Gelegenheit, die Anpflanzungen der Menſchen zum Behufe einer feineren 
Mahlzeit aufzujuchen und find jo der Nahrungsjorge halber zu einem 
Wanderfeben gezwungen; fie find die am wenigften jheuen, werden auch 
leichter als die Felienpaviane in zwei bis drei Haufen auseinander 
geiprengt und jomit auch feichter gejagt. Wir fünnen füglid) die Feljen- 
paviane mit dem Namen der »jtändigen Räuber«, die Uferpaviane mit dem 
Namen der » Zigeuner. und die Wanderluftigen der bewaldeten Ebene 
mit dem Namen der -VBagabunden < bezeichnen. Die Uferpaviane übernachten 
in den Dichten Uferbäumen, verlaſſen diejelben jelten, nur einen bis zwei 


262 Reife durch das ſüdliche Oit:Bamangmatoland, 


Kilometer weit landeinwärts ftreifend, um ftet? nahe am Waffer zu 
bleiben; fie find in der Negel die feigften und untereinander die unver- 
träglichiten, jo daß man nicht jelten einzelnen, aus der Bande verbannten 
Männchen begegnet, ähnlich, wie dies bei den die Flußufer und nicht die 
Inlanddidichte bewohnenden Meerfagen vortommt. Die Paviane ber Ebenen 
(»Bagabunden«) haben jehr viele SchIummerftätten, an einem Tage den 
einzigen Hügel in der Ebene, am anderen ein außgetrodnetes Fluß-Rinnjal 
ein anderesmal wieder ein Gebüfch oder dichte Karoo-Bäume. Sie ver- 
greifen fich, wie ſchon erwähnt, felten an des Menſchen Gut, und wo es 
geichieht, haben fie es recht ſchwer zu büßen, da fie auf den Ebenen 
dann zumeift von Reitern verfolgt, unſchwer eingeholt und gezüchtigt werden 
tönnen. Diefe Paviane find auch an Hunde mehr gewöhnt, als die in den 
Uferbäumen lebenden, welche nur jelten Hunden Stand Halten. Da fich die 
»Bagabunden« weniger gegen die Einflüffe der Witterung ſchützen fönnen, 
find fie auch viel zäher, als die beiden anderen Geſellſchaften; die Zeljen- 
paviane finden in dem Geffüfte, in den Spalten und Höhlen, in dem 
dichten am Felſen wuchernden Gebüjche, fowie auch in dem hohen und 
überaus dichten, zwiſchen den Felsblöcken wachjenden Graſe, die Uferpaviane 
in den Uferbäumen, welche in dem Innerhochplateau Südafrikas die dich— 
teften Waldpartien ausmachen, in dem bis zwei Meter hohen Ufergraje 
und den Schilfrogrdicichten, fowie auch den beinahe das ganze Jahr 
hindurch trodenen Miündungen der zahfreichen, zumeijt dicht belaubten 
Nebenflüßchen ihre trodenen Zufluchtsitätten. Die Truppe der »Vaga— 
bunden« ift aud) weniger zahlreich, als die der andern; fie ſtellt auch 
feltener Wachen aus, da fie es bei den freien Ebenen weniger nöthig hat. 
Diefe Thiere find auch im Stande, längere Zeit hindurch zu laufen; wenn 
fie verfolgt werden, ermüden fie bedeutend weniger, als die anderen; ihre 
ärgften Feinde find Schlangen, Hyänen, der Lycaon pietus und der Gepard; 
für die jungen Thiere werden die Wüftenadler und der Gaufler gefährlich, 
während den Eynocephali, welche Felſen bewohnen, zumeift Leoparden, 
den in den Uferbäumen wohnenden ebenfalls Leoparden und Rieſenſchlangen 
nachſtellen. Obgleich die Cynocephali Babuin ſtets geſellig zuſammen— 
leben md} in Gefahr einander beiſtehen, jo übertreffen Doch die Vaga— 
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bunden« in dieſer Beziehung ihre anderen Genoffen, indem fie fich bet 
einem Angriffe eng aneinanderhalten und einander getreu beiftehen. Werden 
fie 5. B. von mehreren Hunden verfolgt, fo werfen ſich alle Wehrhaften auf 
den erften Antömmling und machen diejen ab, bevor noch fein nächfter Genoffe 
zu Hilfe angelangt ift. Die Verfolgung der »Wagabunden« ift die leichteſte 
und bequemfte, doch wird fie nur felten in Anwendung gebracht, am 
jeltenften von den Schwarzen, die da behaupten, daß die Paviane in ihrem 
Gebahren Menfchen und unfere Brüder feien. 

Die Varietät de3 gemeinen Cynocephalus, wie ich fie am Limpopo 
gefunden zu haben glaube, iſt größer, wie die gemeine Art und Hat eine 
auffallend längere Mähne. Sie bewohnt die Uferbäume und ihr Charakter 
ftimmt mit dem der »Bigeuner-Paviane« der gemeinen Art vollkommen 
überein. Neben hohen Bäumen find es namentlich die nur felten am Limpopo 
anzutreffenden Hohen, fteilen und ſchwer zugänglichen Uferftellen, die ſich die 
Thiere zum Lager auszuwählen pflegten. Es ift eben diefe Art, deren ich 
häufiger in dem vorigen Capitel gedachte. Die zweite Art, jene des Zambefi 
(ich fand im britischen Muſeum ein ſolches Exemplar vor), fälſchlich 
Cynocephalus Babuin benannt, hält fid) in den Uferbäumen, den angren- 
zenden Wäldern und den Felfenichluchten auf. Die Zambeji-Paviane fand 
ich in Heerden bis zu 200; fie find weniger ſcheu als die anderen und 
leiden fo ſehr durch die Angriffe der Leoparden, daß trog aller Vorficht 
gewiß jede Heerde jährlich einige Thiere durch diejelben einbüßt. Wenigftens 
an den Pavian-Cadavern, welche id) antraf, fanden wir faft immer Spuren, 
welche verriethen, daß die meijten dem Gebiffe der erwachſenen Leoparden 
zum Opfer gefallen waren. 

Nun Fehren wir nach diefem Excurſe über die Paviane, der vielleicht 
manchem Naturhiftorifer erwünſcht jein dürfte, wieder zu unſerem 
Marſche zurüd. 

Am 9. Auguſt Früh verliehen wir das freundliche Moqueflüßchen, 
dem erjten fliegenden Strahl, ſeitdem wir den Limpopo verlaffen, und 
dem legten bis zum Deikha, den nächiten über 300 engliſche Meilen 
entfernten Nebenflüßchen des Zambeſiſtromes. Die Ueberwindung dieſer 
wafierarmen, breit hingelagerten, hügeligen Waſſerſcheide Foftete uns viele 
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Arbeit und viele Schweißtropfen. Nach einem Doppelzuge langten wir am 
Abend an der Schokoſpruit an, wo wir bis zum nächſten Vormittage 
verblieben. Das Hügelland dieſer ſtellenweiſe in einen, eiſenhaltige und 
Moorquellen zutage fördernden Löß eingewühlten Spruit gehört mit zu den 
nördlichſten Ausläufern der Bamangwatohöhen. Es ſenkt ſich von den 
Schoſchonghöhen, ſteigt dann bis zu dem Plateau über der Schokoſpruit 
wiederum, und zeigt von dieſem einen ſtufenförmigen Abfall zur Moque— 
ebene. Dieſe Hochebene ſelbſt beſitzt wieder eine allmälige Neigung bis zu 
dem jähen Abfall zum großen Salzſeebaſſin des Oſt-Bamangwatogebietes. 

Am 11. Auguſt Früh langten wir an der Miſaſpruit an, welche 
entgegen den meiſten Zuflüſſen des Seruebeckens mit einer Weſtrichtung 
beginnt, um dann nach Norden abzubiegen und in die Moqueebene ein— 
zutreten; ich glaube, daß ſie ſich ſpäter nach Oſten wendet und ſich in 
Südoſten mit einem der Zuflüſſe des Limpopo verbindet. Wir machten an 
dieſem Tage drei lange Züge. Sie wurden recht unangenehm, theils weil das 
Terrain anſtieg, theils aber des ſchlechten Weges und des Waſſermangels 
wegen. Am Morgen des folgenden Tages, nach einem langen Nachtzuge, 
als Willi Becker die Pferde beaufſichtigte, nahmen dieſe reißaus und Waſſer 
ſuchend, galoppirten ſie nach der Richtung, woher wir gekommen waren, 
mir blieb nichts anderes übrig, als einige meiner Leute zurückzuſenden, den 
eiſernen Wagen Mr. Tom zu überlaſſen und ſelbſt den einen der großen 
Laſtwagen zu treiben. Der Morgen war friſch und dies half, daß die ſo 
durſtigen Thiere in der Morgenkühle, des ſchweren Laterits ungeachtet, 
rüſtig darauf loszogen. Zu unſerer Linken öffnete ſich hie und da ein 
Ausblick in die Maqueebene, da wir eine zeitlang längs des Abfalles ein— 
herzogen, bevor wir in eine Schlucht nach Norden einbogen und ſo das 
Plateau verließen. — Dieſer Abſtieg gehört zu den ſchwierigſten Partien, 
welche wir auf der Reiſe mit dem Wagenparke von Colesberg bis zum 
Zambeſi zu bewältigen hatten. Der jogenannte »Weg«, das heißt eine ziemlich 
grasfahle, röthliche Bodenftelle, welche in der Tiefe der Schlucht nad) 
abwärts führte, war derartig mit zahllofen Blöden und Geröll überſäet, 
daß einigemale die Wagen nahe daran waren, umzuſchlagen, die Riemen 
riſſen und die Kiſten herabfolferten; die Geſammtladungen waren verichoben, 
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fo daß der eine Wagen fofort unten in der Tiefe, die anderen die kurze 
Strede weiter Hin am Ufer der Mifajpruit, wo wir lagerten, umgeladen 
werden mußten. Ich erinnere mid) an dieje böfe Fahrt fo wohl, wie wenn 
wir geftern erjt diefe Folter durchgemacht Hätten. Auf dem Wagen zu figen, 
war vollfommen unmöglich; man wäre glei) beim Beginne der fchroffen 
Abfahrtspartie herabgejchleudert worden. Bei jeden Rucke des Gejpannes 
nad) vorne wurde ſolch' ein Stoß auf die Ladung, fold’ eine Zerrung 
auf die Taue und die aus roher Rindshaut gefertigten und eingetrodneten 
Riemen, welche die Kiften gleich Eifenjpangen feithielten, ausgeübt, daß 
die Stricke gedehnt und geftredt wurden, während die Riemen nad) und nad) 
riſſen oder fi) bis zur Unbrauchbarkeit Durchicheuerten. Es wurde gefährlich, 
neben dem Wagen einherzugehen, und doch war dies äußerſt nöthig, um 
die legten vier Ochjenpaare in der Gewalt zu erhalten und ein Umfippen 
des riefigen Wagens zu verhüten. Sonft find die vier hinteren und fräftigften 
der acht Ochfenpaare eines jeden Wagens oder auf gutem Wege aud nur 
die zwei Hinterften Paare, die »Achter und Naßachter Oſſe«, im Stande, 
wenn der Kutjcher feiner Sache volltommen gewachjen ijt, den Wagen von 
kurzen Hindernifien, Baumftämmen, Baumwurzeln, Felsblöcken, Löchern raſch 
abzujtoßen; allein hier fonnten die beiden legten Zugthierpaare nichts aus— 
richten, hier waren fie durch die fteile Abfahrt und den kräftigen Zug der 
vorderen fünf Paare, fowie die enge Bejchaffenheit des Weges vollfommen 
machtlos. Ob der großen Steine konnten wir nur manchmal die Wagen- 
ichleife in Verwendung bringen; durch das Anfahren an all’ die Blöcke 
wurden die Wagen fürmlid) hin= und hergeichlendert; fie jprangen von Stein 
zu Stein, von Stufe zu Stufe, jtatt daß fie dahinrolften. Die legten zwei 
Ochſenjoche waren dabei vollkommen ohnmächtig und wurden im Gegentheile 
nod) von dem Wagen hin- und hergeworfen, namentlich die beiden Thiere 
unmittelbar an der Deichjel wurden arg von derjelben mitgenommen. Der 
in den Wagenzelten eingelagerte, nicht befejtigte Inhalt, wie unfer Bettzeug, 
viele während der Fahrt zum Sammeln benöthigte Objecte und aud) unjere 
Sättel, das Kochgeichirr in den unter den Wagen hängenden Kijten, alles 
wurde hin- und hergejchlendert, zum Theile and) herausgeworfen, ein 
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Gebinde wurde neben vielen der Kiften und Kolli ſtark beichädigt. Zahl- 
reiche Jockskeys, das heißt die furzen, in das lange, horizontale Jochſtück 
ſenkrecht eingelafjenen, zu beiden Halsfeiten der Zugthiere herabhängenden 
und unten am Halfe mittelft eines kurzen gedrehten Riemens, der Strapp 
zufammenhängenden Jochhölzer barften und brachen mitten entzwei und die 
Schraube der Schleife (Ramme) am ſchwerſten, dem Zambefiwagen, ſchnappte 
über; einige ber Zelte am Sammelwagen barften und das am eifernen 
Wagen geladene Bonton fam mit dem einen nach aufwärts ftrebenden Ende 
bis auf den Rücken der Hinterften Zugthiere, daß dieſe, erſchreckt empor— 
fahrend, nahezu das ganze Geſpann im rafcheiten Laufe bergab mit fort- 
geriffen hätten, wenn nicht der Wagen zufällig an einen Baum zur Rechten 
angefahren und fo zum plöglichen Stillftand gekommen wäre. Doch auch 
diefe Hölfenfahrt fand ihr Ende! Ein Wagen nach dem andern fam mehr oder 
minder übel zugerichtet in der Tiefe an. An dem von mir getriebenen fanden 
fi zufällig noch die wenigiten Beichädigungen vor, und fo fonnte ich, 
obwohl ich als der letzte ausgefahren war, als der erfte an der Furth des 
Flüßchens die Lagerjtätte wählen. Ich fuhr an den drei anderen Wagen 
vorüber, die alle in der Thaltiefe hielten und ihre Ladungen vorerft in Ord— 
nung bringen mußten, bevor fie die Weiterfahrt bewerfftelligen konnten. 

Wir lagerten am rechten Ufer an einer Stelle, wo ſich in einem mit 
Strahlftein durchfegten Melaphyr im Spruitbette eine Quelle befand; 
die Stelle, von dichtem Gebüſche umgeben, fünnte jogar den Auſpruch auf 
eine für diejes jüdafrifaniiche Plateau nicht uninterejfante Scenerie erheben. 
Nach Norden, zu unferer Rechten, erhoben ſich zwei nebeneinanderjtehende, 
etwa hundert Meter Hohe Trachythügel — mit Sandjtein überlagert — 
und von diefen aus genoß man einen ſchönen Anblick in ein Hügelland 
nad) Norden und Oſten und eine von demfelben umjchlofjene Ebene, den 
füdöftlichen Theil der Maquefläche. Nach Süden erblickt man das bewal: 
dete Thal der Mifafpruit und den Abhang des nördlichjten Ausläufers 
des Bamangwato-Höhenzuges, nad) Weiten die weitlichen Ausläufer der— 
jelben Höhen mit dem berüchtigten Lateritplateau, > Pupı Zandbult « 
genannt. Zur Zeit meines Beſuches war die ganze Gegend ringsum bis 





auf zwei Menfchen, einem feinen Maſarwa und jein graues Mütterchen, 
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unbewohnt. — An der jenfeitigen Hügelfeite, nahe an einer fleinen 
Quelle zwifchen Geftein, in einem erft vor Furzem durch Feuer verfohlten 
Gebüfche, fand meine Frau auf einem ihrer mit dem Heinen Iſaak unter- 
nommenen Ausflüge die alte Eingeborene. Die Alte, die wohl noch nie 
eine Weiße gejehen, jchien ſehr überrafcht und klatſchte in die mageren 
Hände. — Auf der Erde, mitten in einer faum zwei Meter im Durch— 
meffer Haltenden niedrigen Umfriedung von Dornbüfchen, lag die einer 
Mumie nicht wnähnliche Geftalt auf einem harten elle. Dies war ihr 
und ihres Sohnes Lager; ein Holzſtück diente den beiden ala Kopffifien, 
ein Holzblod als Stuhl, das ausgehöhlte Rückenſchild einer Landſchild— 
fröte als Wafjergefäß. Ein Heines roh gearbeitetes Thongeſchirr und ein 
fpatenförmiges Holzftäbchen als Löffel repräfentirten die ganzen Küchen- 
utenfilien dieſer beiden anſpruchsloſen Sterblichen, welche bis auf den Um- 
ftand, daß fie öfters Hunger litten, feinen Wunſch an das Leben und die 
Menichheit ftellten. Für einen Eimer Mabele (Hirfe) offerirte mir der 
Maſarwa ein Leopardenfell als Taujchartifel; ich nahm fein Anerbieten 
an, gab ihm noch zwanzig Becher zu, fo aud) etwas Schießbedarf für eine 
alte verroftete Musfete, während meine Frau dem alten Mütterchen ein 
Kochgeſchirr und eine Wolldecke verehrte, wofür fi) die Alte am nächften 
Tage auch bedanfen fam. — Sie wollte ihren Dank perfönlich über- 
bringen, und jo fam jie denſelben verdolmetſchen zu laſſen und theilte 
ihn unjerem Bamangwatoführer mit. Der Maſarwa gedachte meiner Frau 
Straußfedern zu verehren, aus Furcht jedoch, daß es die Bamangwato 
jeden möchten, getraute er fich nicht, feine Federn zu zeigen, da fie ihm 
dann von diefen im Namen des Königs weggenommen worden wären. 
Ic machte zahlreiche Ausflüge im Thale nad) auf und abwärts, 
bejuchte auch einigemale die nahen Höhen und fand Hier bei dieſer Gele— 
genheit unter Anderm auf den Tafelflächen Spuren menſchlicher Wohn- 
jtätten, dody mußte es ſchon lange, lange her fein, daß hier Menjchen 
gewohnt, denn die gegenwärtigen Bamangwato — als Herren des Landes 
— ſuchen Höhenkuppen nur im st fahr auf, Maſarwa aber gar nicht. 
Dieſe Manerreite müſſen wir anf längft dahingegangene Zeiten und kriege— 
rüche Tage zurückführen, als noch die Betſchuana von Norden her ihre 
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erften Wanderzüge ins Land unternommen hatten, oder wir müfjen fie 
als furz nad) der Aufrichtung des Bamangmwatoreiches entftanden betrachten. 
Damals Hatten die Bamangwato feine Gewehre und die nur mit Speer 
und Schild ausziehenden Jäger mochten fi) in ihren nichtigen, in der 
Ebene erbauten Hütten gegen den Löwen, die Büffelheerden, das tückiſche 
Nashorn und die Elephantenheerden nicht hinreichend ficher fühlen und darum 
ſolche in ummittelbarer Wafjernähe gelegenen Hochflächen, welche durch die 
Steifheit ihrer Abhänge, vornehmlich der oberften Partien, diefen Thieren 
ſchwer oder vollfommen unzugänglich waren, aufjuchen und dort ihre pro= 
viſoriſchen Wohnftätten aufgeihlagen haben. Hie und da, wo die jhroffen 
Felſenpartien eine ftufenförmige Abdachung bildeten, die von den Menjchen 
ſchwer, aber von den Löwen leicht erflommen werden konnten, fuchte man 
mit dem hierzulande fo überaus reichlichen Dorngebüſch die Stelle auch 
für diefen mächtigen Feind unzugänglih zu machen, während man die 
engen Spalten, in benen man emporfletterte und herabkroch, durch von 
oben eingelafjene Pfähle gegen Menfchenangriffe zu verbarticadiren wußte, 
IH jammelte im Thale zahlreiche Samen, einige Holzarten, ſowie die 
Proben der vorherrichenden Formationen, und fand die Stelle im allgemeinen 
eines wenigftens zweiwöchentlichen Bejuches wohl werth. 

Vor unferer Abreiſe war mir noch ein Unfall beſchieden, der ung 
Allen, obwohl er im Gegenjage von anderen Heimjuchungen weder einen 
materiellen Schaden, nod) eine Verzögerung der Reiſe nad) fi) zog, doch 
ſehr nahe ging. Unjer zahmer Adler, cin Aquila rapax, den id) vom 
Dranje-Freiftant mitgenommen, den wir groß gezogen und der auf Lager— 
plägen, wo wir mehrere Tage blieben, in der Regel in einem der nächiten 
Bäume zu übernachten pflegte, Hatte ſich diesmal an einem niederen Alte 
eines dichten benachbarten Gehölzes jeine Schlummerjtätte gewählt und war 
bier, ohne daß wir durd) unfere Hunde anf die Annäherung der Schafale 
aufmerffam gemacht worden wären, bei Nacht von diejen zerrifien worden. 
Leider geſchah dies eben in der legten Nacht unſeres viertägigen Aufenthaltes, 
und da unſere Abreiſe ſchon drängte, Eonnte ich feine Gifte anstellen, um 
Jakob's« Tod zu rächen. Was uns Allen den Verluſt je herb machte, war 
der Umſtand, daß ich mich entichloffen hatte, weiland Zr. kaiſerlichen Hoheit 
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dem Kronprinzen Rudolf um die Annahme des Thieres zu bitten, welcher 
ſich für die Raubvögel und insbefondere für die Tagraubvögel ſehr inter- 
ejfirte. E3 that mir damals fehr leid, zwei Wüftenadler, die ich von 
Siüdafrifa mitgebracht hatte, in London weggeſchenkt und nicht nad) 


Altes Maſarwaweib im Mifathale. 


Dejterreich gebracht zu haben, umſo mehr ließ ich es mir auf dieſer Reife 
angelegen fein, lebende Adler mit nad) der Heimat bringen zu fünnen. 
Doch alle Verſuche mißlangen; wie chen erwähnt, erbeuteten wir zwei 
junge Adler, beide ſtarben bald; dann erhielten wir Jakob, das beißt, 
wir fanden ein Adlerneit und nahmen das Thier aus. Ein unſcheinbares, 
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nichtiges Neft war es, auf einem faum fünf Meter hohen Dorngebüfch, 
nahe am Vaalfluffe gelegen, dem wir den Vogel entnommen hatten, und 
Jakob gedieh vorzüglich. Leider war es mir wieder nicht bejchieden, mich 
feiner fang zu erfreuen und ihn in der Heimat dem dahingejchiedenen hohen 
Naturfreunde überbringen zu können. 

Ein Vergleich zwiſchen den beiden zahmen Naubvögeln, dieſem 
Wüſtenadler und dem an der Schafe-Spruit verloren gegangenen Obrengeier 
war nicht unintereffant und fiel ftet3 zu Gunften des erfteren aus. Bei 
beiden Thieren machten ſich in ihrem Gebahren zwei außgejprochene Gegen- 
füge bemerkbar: Der Wüftenadler juchte die Spigen der Büſche und 
Bäumchen und fpäter das Dad; unferer Kammer zu feinem Standorte aus 
und zeigte ſich dem Geflügel gegenüber als geborner Herr und Gebieter. * 
Zaut ſchreiend begrüßte er den, der ihn fütterte und jchlug ſchreiend die 
Flügel, fo oft ein Schuß im Garten fiel, denn der Vogel hatte von jeinem 
hohen Standpunkte ſchon erblickt, daß wieder eine oder zwei der zahlfofen 
Turteltauben für ihn gefchofjen worden waren. Sein ſchönes Auge war 
ftet3 aufmerfjam, wenn es aud den Anſchein hatte, ala ob er theil- 
nahmslos zur Erde blicke. Plöglich wendete er feinen Kopf ſeitwärts und, 
das eine Auge nahezu Horizontal haltend, blickte ev in Die Höhe, wo dem 
menſchlichen Auge kaum fichtbar, ein Yasgeier in weiter Höhe langjam feine 
Kreife 309. Zuweilen machte mich auch bei meiner Arbeit in der Kammer 
jein lauter Auf auf die Nähe der vorüberftreichenden Adler, Sperber und 
Falken aufmerkſam. Stieg das Thier vom Dache herab, jo fuchte es mit 
Vorliebe freie Stellen auf, jo das Feld, den Garten oder die Wiefe. 

Der Ohrengeier blieb zumeift auf der Erde, fein höchſter Standort 
war zuweilen ein niedriger Baumftumpf oder der Düngerhaufen, er ver 
griff fi) nie an dem zahmen Geflügel, aud) der Adler nur einmal au einer 
Henne, als man ihn an diefem Tage zu füttern vwergeffen hatte. Der 
Aasgeier zeigte ſich ſtets feige, dod) war er auch immer zum Spielen aufs 
gelegt und zeigte Eigenjchaften, die ich in den »Beiträgen zur Ornithologie 
Südafrikas den Ohrengeier anlangend im allgemeinen beſprach. Die einzige 
Abweichung war die, daß mein gegemvärtiger Vogel von uns auf 





zogen 
und gezähmt worden, ſich vollkommen zutraulich und harmlos erwies, 
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während das andere, der Thierfammlung des Stadtparfes zu Prag geſchenkte 
Thier, bereit® groß eingefangen, heimtückiſch blieb und nicht fingerzahm 
wurde. In allem aber zeigte jein gebundener Geift, wie tief er unter dem 
Niveau der Denkkraft feines Collegen fand. 

Interejfant ift noch folgende Epifode aus feinem Leben. — Bei der 
Fahrt von Linofana ind Notuanythal fiel das unbeholfene Thier bei einem 
plöglichen Rud des Wagens herab und e3 wurde ihm der rechte Armknochen 
überfahren und zertrümmert. Drei Stunden fpäter wurde mir der leidende 
Vogel überbracht und ich legte ihm fofort Pappendedelbandagen an, ob» 
gleich ich wegen den fühlbaren Splittern auf eine gute und raſche Heilung 
nicht zu hoffen vermochte. Wider mein Erwarten ging dieſe jedoch jehr 
raſch vor ſich und die Fractur Heilte vollfommen, nur einen unbedeutenden, 
länglichen Callus bildend. 

Am Nachmittage des 15. Auguft (1885) verließen wir die Mija- 
fpruit und betraten eine Stunde fpäter die große, zumeift bewaldete 
Moqueebene, betraten mit ihr die füdlichfte der in der Winterfaifon auf 
dem Wege norbwärt3 ſich außdehnenden Durſtſtrecken. 

Den vier im Winter wafferarmen, zwifchen Schojhong und dem Zam— 
beſi ſich erftrecfenden Erdſtrichen: Mifa—Dinofana, Dinokana —Tſchuane, 
Tſchuane —Nata und Nata—Klamaklenjana, ſei das folgende Capitel 
gewidmet. 


Kopfzierden der Matabele aus Strauß- und Trappenfedern. 


VII. 


Die Durſtſtreckeen des centralen Oſt-Bamangwato— 
landes. 


Das waſſerarme Durſtland im Hochſommer ein gefährlicher Sumpf. — Mapanibäume 
und Snopiborn-Mimofen, ihr Nutzen und ihre Verbreitung. — Drohendes Unheil bei 
ber Ankunft an ben Dinolanaquellen. — Der Abhang zum Salzſeebaſſin. — Die 
Ma⸗Karri⸗Karri⸗ Salzſee-Gruppe. — Unfall bei einer der nächtlichen Fahrten. — Eine 
Scene am Ufer der Ma-Farrisfarri. — Hydrographiſche Befunde am Oſt⸗Ufer der 
Masstarrisstarri. — Die Salzlahen im Soabette und das Wild an feinen Ufern. — 
Sehr beſchwerlicher Zug-im Natathale. — Die Raubzüge der Amatabele gegen die 
Eingebornen am Zuga und N'Gami-See. — Die furhtbaren Schidjale der ausgezo— 
genen Räuber. — P. Boome's Erfahrungen unter den Dlatabele im Felde. — Das 
verlaffene Lager der Bamangwatojäger. — Das Palmengehölz und das Gewinnen 
der Frucht ber Fächerpalme. — Verirrt. — Albino-Thiere auf der Hornslihtung. — 
Schlummerftätten der Elephanten. — Ankunft an den nördlichſten Klamaklenjana— 
quellen. — Eine verdächtige Pflanze. — Unſer Lager bafelbit. 

Unfere erfte Halteftelle am 15. Auguft lag in der Maqueebene zehn 
Kilometer nördlich vom Mifa-Lager. Bei Gelegenheit meiner erjten Reife 
hatte ich die Maqueebene weiter weſtlich betreten; am folgenden Tage 
langten wir an den eingetrodneten Maquelachen an und Tiefen da in den 
im Jahre 1875 bemügten Weg ein. — Klingt es für uns Europäer nicht 
wie ein Märchen, jagen zu müffen, es gäbe irgendwo ein Gebiet, in dem 
während. des Winters Menſch und Thier vor Waſſermangel nahezu ver- 
ſchmachten, während diejelbe Gegend die Sommerszeit hindurd, in Sumpf 
und Moraft verwandelt, dem Neijenden durch Unwegſamkeit und Fieber noch 
ſchrecklicher wird, als im Winter. — Ein folches Land eriftirt nicht etwa 
im Kopfe des Märchenerzählers; ein ſolches Land iſt das von uns 
berretene O 
aelegenen Theile im Hochplateau Südafrikas, umfaßt. 





amangwatoland, welches das Salzſeebecken, einen der tiefit- 
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Obwohl der Durft nahezu das ärgite Ungemach ift, was wir auf 
unferen Forſchungsreiſen in Südafrika zu erdulden Hatten, fo zog ic) dod) 
eine ſolche Reife nad) Norden und zu einer Zeit, wo dieje Streden eben 
zu einem Durftland geworden, noch immer meiner Rückkehr nach Süden 
zur Sommerzzeit vor. Wir famen aus dem Süden, in weldjem feiner 
größten Ausdehnung nad) die Malaria unbekannt ift; wir famen in voller 
Kraft, unfer Muth und Wille war durch die auf der Reife bereits ge» 


Flughühner zur Tränfe einfalend. 


janmelten Erfahrungen geſtählt und von friſchen Hoffnungen beſeelt; wir 
ſahen uns auch gezwungen, ſehr raſch, ja bei Tag und Nacht zu reiſen 
und konnten ſo hoffen, raſch über die durch den Waſſermangel bedingten 
Hinderniſſe hinwegzukommen, da der Weg, wenn auch ſtellenweiſe tief— 
ſandig, ſich als trocken erw Wi h hier zur Sommerszeit reiſt, 
hatten wir leider bei der Rückkehr vom Zambeſi, alſo nachdem wir am 
Zambeſi ſchon die Bekauntſchaft mit der Malaria gemacht, erfahren. 
Wer zu dieſer Zeit vom Norden kommt, kaun, wenn die Malaria überhanpt 





envas nachgelafien, jofert bei dent Vetreten des Salzſeebaſſins, das daun 
18 
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einen einzigen Sumpf bildet, gefährlicher Recidiven ficher fein. Der endloje 
Moraft bringt die Zugthiere bis zur Erfchöpfung herab, fo daß man dieſelbe 
Strede faum in jo vielen Monaten bewältigt, al? man im Winter 
Wochen braucht. 

Am 16. Auguft, alfo mitten im füdlichen Winter, machten wir in 
der Maqueebene drei lange Züge; der jalzhaltige Boden, im Sommer ein 
Sumpf oder ein Dünenfand, war für uns als ſolcher auch im Winter 
beſchwerlich. Trotz zahlreichen Wildfpuren war doch fein Wild zu jehen; 
ein fchütterer Niederwald mit langen, ſchmalen Lichtungen und hie und da 
zutage tretenden, weißen Karookalken jäumte unferen Weg ein. — Am 17. 
abermals drei lange Tag- und Nachtzüge! Das Land war etwas hügelig, 
mit einem merklichen Abfall nad) Weften Hin, wohl zu einem trodenen 
Ninnfal, das Hier im nördlicher Richtung zum Safzjeebaffin fich windet. 

Am Abende des 17. langten wir an einem Karoofalfbulte an, der 
von Welten nad) Oſten quer über unferen Weg ſich 309; hier fand ic) 
zu meinem Erftaunen Spuren von Karoojandfteinfoffilen, zumeift Kleine 
Mollusfenfchalen vor. Es war unjer fiebenter Zug ohne Waſſer. — Un— 
glaubliche Staubmaffen, welche aus dem durchbrannten Sand- und Laterit- 
geunde, fo auch dem jalzhaltigen Thonboden aufwirbelten, Hülften unſere 
Raravane ein. Der Staub reizt die Lungen und namentlich die Refpirations- 
organe der durftigen Zugthiere, weil er den Schleimhäuten rapid die 
Feuchtigkeit entzieht, bi3 zu wahren Qualen. 

Am folgenden Morgen, noch an jener niedrigen Kalferhebung lagernd, 
fand ic) die Zugthiere jo abgemattet, daß fie nicht mehr im Stande waren, 
die Wagen weiterzuichleppen, und fo ſandte ich fie mit drei Dienern nad) 
der noch etwa 17 Kilometer entfernten Dinofana-Quelle zur Tränfe, und 
bemüßte dieſe Verzögerung, um nochmals jo viele Petrefacten als nur 
möglich zu ſammeln. Leider konnte ich nur Fragmente von Schneden 
(Turritella) und Mujcheln (Cyelas) finden; dafür fanden fid) aber viele 
Schlangen, Scorpione und Scolopender vor, welder Umftand leicht 
erklärlich it, wenn man bedenkt, da auf weit und breit nur dieſer 
niedrige Kalkbult Geſtein, Blöcke ꝛc. aufwies und damit jenen Kriech- und 
Gliederthieren ihre geſuchteſten Schlupfwinkel bot. Am Abend zuvor er— 
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blieten wir eine Gemsbockantilopenheerde im Weiten, ſahen auch Rauch, 
wohl von Makalaharihütten herrührend, doch waren wir Alle und auch 
die Pferde von dem anftrengenden Marſche iiber die Maqueebene allzu müde, 
um dem Wild folgen oder die Makalahari der Ziegenmilh*. halber auf- 
ſuchen zu können. 

Nachmittags am 18. kehrten die mit den Zugthieren nach Dinofana 
zur Tränke Ausgeſandten zurüd; trotzdem daß die Zugthiere ſchon an 
diefem Tage 34 Kilometer zurücgelegt, fchienen fie ſich jo erholt zu Haben, 
daß wir weiter zogen. Wir fpannten bei einer Gifterne aus und langten 
dann weiter, nad) einem zweiten Zuge jpät in der Nacht an den Dinofana= 
Quellen an, welche in meinem erften Reijewerke den Namen Nofane-Duellen 
und Bergfontein führen. Viele Dertlichfeiten wurden mir während diejer 
Reife mit anderen Namen bezeichnet, al3 bei der erften; der Grund davon 
war, daß je nad) der Gelegenheit, die fid) uns bot, bald König Khama, 
bald jeine Häuptlinge oder unjere Führer, oder auch die in der Wildniß 
angetroffenen Eingebornen oder jagende Boers, Mifchlinge u. ſ. w., um die 
Ortsnamen befragt werden mußten und wir jo die verjchiedenften Ausſprachen 
zu Gehör befamen. Oft wußte der Gefragte den Hügel, Fluß oder die Duelle 
nicht zu benennen; er ging vorerft feinen Nachbar zu befragen, und fo 
fam oft ſchon das Wort verunftaltet zurück. In meiner Gegenwart ftritten 
fich oft folche Eingeborne, Herr und Sklaven, oder die Vertreter verjchiebener 
Stämme bezüglich dev Ortsnamen, ja ich fand auch, daß dieje Stämme für 
diejelben Hügel, Flüffe, Quellen ꝛc. verſchiedene Namen befigen; fragt man 
brieflich bei Miſſionären, Elfenbeinhändlern oder den holländiſchen Zägern 
nad), jo erhält man Namen, welche holländiſch, deutſch, englifch ze. geichrieben 
find und von denen eine jede Schreibweije, wenn der Frageftelfer alle dieje 
Sprachen nicht kennt, abweichend ausfallen muß. 

Bei der Neife durch die Maqueebene fällt dem Reiſenden umvill- 
fürlich ein mittelgroßer, zumeijt 30 bis 70 Gentimeter ſtarker Baum mit 
dunkler viffiger Rinde und glänzenden Doppelbfättern — ähnlich denen 
mancher Proteen —- auf, der ſtellenweiſe Gebüjche und Wälder bildet. Es ift 
der Hier und weit über den Zambeſi reichende Mapani, eine Bauhinea-Art, 


* Die Mafalabari bewachen hier Ziegens und Schafheerden der Yamangwato. 
18* 
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die fi bald zu einem wichtigen Erport- oder auch localen Induftrie- 
artikel geſtalten dürfte. Bei näherer Beſichtigung erkennt man ſtark harzige 
Blätter und Samen, aus den letzteren quillt ein ſchönes, durchſichtiges, 
gelbbräunliches Harz hervor; und man ſieht auch leicht, daß die Stämme 
ſehr harzhaltig ſind. Die Rinde verwenden die Eingeborenen zum Gerben, 
das Harz zu verſchiedenen Hauszwecken. Zur Zeit des Spätſommers bedecken 
ſtellenweiſe große grüne Nachtfalterraupen die Bäume, den Maſarwa und den 
ärmeren der Zambeſiſtämme ein willkommener Anblick. Die Raupen werden 
geſammelt, getödtet, über dem Feuer und an der Sonne getrocknet, und 
dann entweder ſofort am Feuer geröſtet oder in ein Grasgeflechte ver— 
packt und an Nachbarſtämme als ein beliebter Leckerbiſſen gegen andere 
Objecte vertauſcht; es gewährt einen ekelerregenden Anblick, die fetten, mit 
ſchwarzen Haaren beſäeten fingergroßen Raupen verſpeiſen zu ſehen; geröſtet 
verbreitet dieſes Lieblingsgericht einen Geruch nach getrockneten Sardinen. 
— Dieſes Schauſpiel iſt aber noch nichts gegen den Anblick der Makalaka 
vom Zambeſi, wenn ſie die fingerdicken, häßlichen, weißen, mit großen 
Köpfen und Kiefern verſehenen Engerlinge einer großen Elaterart ver— 
ſpeiſen. — Dieſe Thiere bringen in der Regel durch ihre in den 
Stämmen verurſachten Zerſtörungen die großen Mimoſen zum Abſterben; 
ſie ſtrotzen von Fett, werden gebraten und ebenfalls als ein Leckerbiſſen 
angeſehen. 

Neben den Mapani ſind die auffallendſten Bäume in der Maque 
ſtellenweiſe eine Kaneeldornart (Acacia Giraffae Pers.) und der Knopidorn. 
Beide find Mimofen, erftere jo genannt, weil die Giraffen, von den Boers 
fälſchlich Kameele benannt, gerne die Krone diefer Bäume abzuweiden 
pflegen, während die zweite Mimoſe ihren Namen zumeift den, an dem 
ſchlanken Stamme und den dien Aejten ſich vorfindenden, kegelförmigen, 
5—10 Gent. langen und an der Spike mit einem feinen, jcharfen und 
gekrümmten Dorn verſehenen Nindenfortjägen zu verdanken hat. Auch dieſe 
Mimofe ift ein langjam wachjender und harter Baum, der fich mit jeinem 
geraden Stamme zu vielen Zweden und namentlich zu Wagnerarbeiten 
ernen Achien entbehrt 






eignet, er Liefert ganz befonders gute Achſen, da wo die 
werden müſſen. 
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Der Knopidorn reicht gleich) dem Mapani weit über den Zambefi 
nad) nordwärts, hat jedoch füblich einen ausgedehnteren Verbreitungsbezirk 
als diejer; ich fand den Knopidorn ſchon im Buſchveldt, nahezu bis zum 
26. Grad füdlicher Breite, vor. — Die jchönften Knopidorn-Mimofen 
fand ich im Zambefithale nahe an der Tihobe-Mündung, die jchönften 
Mapani, einen förmlichen englifchen Park bifdend, im Safzfeebaffin des 
Dft-Bamangwatolandes an den Ufern der demnächſt zu befprechenden 
Tſchuane⸗ Spruit. 

Bei der Einfahrt zu den Dinokana-Quellen — es war ſchon ſpät 
in der Nacht und dunkel und da die Quellen von dichten Bäumen um— 
ſchattet erſchienen, hier vollkommen finſter — hätte ich um ein Haar argen 
Schaden erlitten. Der Zambeſiwagen war durch die Nachläſſigkeit des vor- 
ausichreitenden Leaders (Ochfenführers) aus dem übergraften Wege gefommen 
und nahezu in eines der Quellenlöcher, die am Rande des fumpfigen Weihers 
ausgegraben waren, geftürzt. 

Wir blieben an den Dinofana-Tuellen vom 18. Nachts bis Nach— 
mittag des 21. Auguft. Ich nahm während diefer Zeit Ortsbeftimmungen 
vor, unterjuchte die Gegend und fand verwitterten Trachyt ala herr- 
ſchendes Geftein vor. Die Dinofana-Duellen liegen am fteifen nördlichen 
Abfalle eines Hochplateans zu dem Salzſeebaſſin, in einer Senke, und zeigten 
id) im Vergleiche zu ihrem Zuftande vom Jahre 1875, als ich fie zum 
letztenmale befuchte, als ſehr verfumpft. Das Waffer war jchlecht und floh 
nur einige Meter weit in einem dünnen Strahle ab, um dann zu ver- 
fiegen; die tiefen Felſenſchluchten ringsum zeigten aber in verfchiedenen 
Erojionsmulden, welche große Wafjermaffen fich jährlich in der Regenfaifon 
hinab zu dem Salzſee wälzen. Der zerriffene, bewaldete Abhang mit den 
nahen Salzſeen bildet unftreitig eine der intereffanteften Partien des Oſt- 
Bamangiwatolandes. Hier begegnet der vom Süden kommende Reijende zuerſt 
der tropijchen Vegetation in größerem Maße; ein wahrer Schmuck diejes 
Beckens mit jeinen weithin ſichtbaren, ſchneeig ſcheinenden, ſalzhaltigen 
Flächen ſind neben den Mapaniwäldern die Baobabbäume und die falſchen 
Fächerpalmen. Lange ſtanden die Meinen, verſunken in Bewunderung vor 
den schönen Palmenbäumen und wollten ſich von der Stelle nicht trennen. 
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wo ſich die vier erften ſchlanken Riefen mit ihren ſchönen, mit reichlichen 
Fruchttrauben geſchmückten Kronen erhoben. Auf den mehr kahlen Flächen 
ftehen, riefigen Schildwachen gleich, einzelne, zwei Meter hohe, mannaförper- 
ftarfe, und von der Ferne oft für Menfchen gehaltene Aloeſtämme; an 
“den Lichtungen am Fuße der felfigen Höhe prangen mehrere Cactuzarten 
und Stapelien in prächtigem Blüthenihmud, Liliaceen und ſchönblüthige 
Orchideen, Ranunculaceen und großblüthige Malven beleben mit ihren 
Schönen, gelben, weißen, violetten und blauen Blüthen die Gebüfche und 
die von Mimofen gegen die Sonne etwas geſchützteren Etellen in beit mit 
hohem Grafe überwachſenen Auen. Die unmittelbaren Salzſeeweiherufer 
haben ihre eigene falzliebende Vegetation, wovon das Stehgras, dichte, 
meilenlange Raſen bilvend, der berüchtigfte Vertreter zu fein fcheint. Die 
Blumen und die Bäume von der zarten Dralis an bis zu den Riefen- 
ftämmen des Baobab, fie waren diefelben geblieben, hatten nichts an Ueppigfeit 
verloren, hatten nicht an Zahl abgenommen, ſeitdem ich fie zum letztenmale 
bewundert, umfomehr aber ein anderer, nicht minder interefjanter Anziehungs- 
punkt dieſes Salzbaffing — der Wildreichthum. Zwar die Species waren 
noch alle vorhanden, wie im Jahre 1875, allein die Individuenzahl war 
becimirt; und felbft das Wenige, was wir fanden, konnten wir nur mit 
Hilfe der hier wohnenden Maſarwa und nur im Winter erjagen, wenn das 
Wild aus Wafjermangel gezwungen ift, die Wälder zu verlaffen und die 
wenigen, von den Schwarzen ſcharf bewachten Waſſerſtellen aufzufuchen. 
Es fanden fi in den Wäldern noch vor: Kudu-, Gemsbod- und Eland- 
Antilopen, Zulu- und gemeine Hartebeejte, Deufer- und Steinbodgazellen 
und in der nördlichen Partie Giraffen, auf der Ebene zahlreiche Gnus, Zebras 
und Springbod-Antilopen; an Raubthieren: Leoparden, Geparde, Cara- 
cale, Wild- und Pantherfagen, Ginfterfagen, Ichneumone, die gefleckte 
Hyäne, der Hyänenhund, zwei Arten Schafale und ſpärlich hie und da 
auch noch der Honigdachs; zur Sommerszeit erſcheinen Tauſende von 
Wafjer- und Sumpfoögeln, während Perl- und Rebhühner das ganze Jahr 
hindurch zu jtändigen Bewohnern des Beckens und jeiner Abhänge gehören. 

Eine nennenswerthe Erſcheinung find die Taufende von Zlughühnern, 
welche ih im Winter täglich gegen Abend und am Morgen an den 
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wenigen Waflerftellen einfinden und die uns an den Dinofana-Duellenr 
täglich unferen Bedarf an Fleiſch fiherten; fo erlegte Oswald in einem 
Tage 32 Stüc zweier Arten diefer ſchönen Flughuhnfippe, welche unter 
allen Hühnern das befte Flugvermögen befigt. Wir unterfuchten die 
Pfade nad) frifhen Raubthierfpuren, und ich fand an einer Felſenkuppe 
Anzeichen des Aufenthaltes eines feharrthierähnlichen Geſchöpfes; Teller- 
eijen wurden aufgejtellt, und meine Mühe mit dem Erbeuten eines in der 
Sammlung no) nicht vertretenen bräumlichgelben Ichneumon mit ſchwarzer 
Quaſte entlohnt. 

Die Flughühner bewohnen die etwas grasarmen, nadten Stellen der 
Waldlichten. Spät am Nachmittage erfeheinen fie dann in Hleineren oder 
größeren Rotten von zwei bis vierzig Stück, oft Hunderte binnen einer 
Stunde an den Regenlachen, den Spruittümpeln oder den von den Ein- 
geborenen in den fandigen Wäldern aufgegrabenen Waſſerlöchern. Sie fallen 
ein, ohne fi viel um die in der Nähe Lagernden zu fümmern, wobei 
ihnen zuweilen dieje Zutraulichfeit zum Verderben gereicht. So oft ich in 
den Bamangwatowäldern dieſes Flughuhn erblidte, und fo oft ich noch 
jegt an fein reichfiches Einfallen in ſolche Tränfftellen zurückdenke, ftörte 
und jtört mir nod) immer der Gedanke an den Jagdftolz eines Elephanten- 
jägers die Erinnerung an die ebenfo intereffanten, wie durch das Abjuchen 
zahlloſer Inſecten jo nüpfichen Vögel. Iene berüchtigten Worte lauteten 
etwa: »I can assure you that I secured a whole bag full of those 
birds in a few minutes. I don't believe of having fired five shots.* 

In dem Gebüfche befanden fich jehr viele, große Schalen von abge 
ftorbenen Landfchneden (Achatina Lam.), welde im Sommer nad) Regen 
in Maſſe dem feuchten Boden und Grasſtellen, in welche fie fich eingewühlt 
hatten, entfteigen und zumeijt durch die Waldbrände zu Grunde gehen. 
Von Leeb begleitet, machte ich zu Pferde einen Ausflug von dreißig Kilo— 
m.torn (Hin und zurück) zu den nächſten Salzjeen, die mir von den Maſarwa 
im Jahre 1878 ala Tſitani benannt wurden, während zur Zeit meines 
jegigen Befuches fein Majarıva ſich an diejen Namen zu erinnern wußte. 


* Ih kann Sie verjihern, in wenigen Minuten einen vollen Sad mit diejen 
Vögeln gefüllt zu haben, faum daß id) fünf Schärfe auf die Thiere abgefenert hatt‘. 
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»Die Mafarıwa von damals,« fo jprachen ſich die jegigen Bewohner der im 
Gebüſch verſteckten Hütten aus, »find theils nad) dem Weſten ausgewandert, 
theil3 todt!« — Ic, ftimme Major Serpa Pinto bei, alle die Salzſeen, 
Ma-Karri-farri zu nennen, während mir auf der erften Reife nur der mittlere 
Salzſee Karri-Karri genannt wurde, allein ich behaupte, daß fich mehrere 
große Salzjeen vorfinden, während Major Serpa Pinto nur von einem 
Salzſee ſpricht. Seine Berichterftatter, die wir zufällig weiter nördlich am 
Natafluffe antrafen, fagten ung gegenüber auf das beſtimmteſte aus, es wären 
mehrere Seen — fo meine Angabe vom Jahre 1875 — während fie 
den Major des Gegentheiles verficherten. — Leider waren zur Zeit 
unſeres gegenwärtigen Beſuches auf unferer Strede nur drei Wajjerftellen 
vorhanden, und davon enthielt die eine nur falzHaltiges Wafjer, deshalb 
war una ein längerer Aufenthalt und ein eingehendes Studium der Sadje 
nicht möglich. Die eine Tränkejtelle für Zugthiere fand fi in Dinofana, 
eine in dem Bette der Tſchuaneſpruit, die dritte- am Nata an der nörd- 
lichen Grenze des Salzſeebaſſins. 

Am 21. Auguft, nachdem der dreitägige Aufenthalt an den Ducllen 
unfere Zugthiere hinreichend gefräftigt zu haben ſchien, verließen wir 
Dinofana und betraten die zweite Durjtftrede des Bamangwatolandes, 
welche die füdliche Hälfte und den Oſtrand des Salzſeebeckens in fich begreift, 
die Strede Dinokana—Tſchuane. Wir machten einen acht Kilometer langen 
Zug ımd blichen dann über Nacht, jandten am folgenden Morgen die 
Zugthiere nochmals zu den Dinofana-Tuellen zurüc und reijten am 22. 
weiter nad) Norden. Vor unjerer Abreije fing Spiral zwei der giftigſten 
Schlangen, welche Südafrika befigt, zwei Mambas (Cobra-Arten), und 
zwar die braune Varietät, der id) in meinem erjten Reiſewerke bereits gedachte. 

Am 22. Abends rajteten wir an dem ſüdlichſten Salzjee (Tjitani 
vom Jahre 1875); dann ging es durch jandige Wicjen und Waldgrund und 
mitten durch den trodenen Schoni-Salzſee zu dem nächjtfolgenden, wo wir 
übernachteten und, am folgenden Morgen von zwei Uhr Nachts wieder 
ſechs Stunden lang bis zum Nordoitufer des Karri-ftarri fuhren. Auf 
der Frühfahrt trieb ich den erlernen Pontomvagen und war weit dem 





anderen Wagen vorans, als meine Zugtbiere, Durch irgend ein Raubthier 
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ſcheu geworben, plöglich zur Seite ſprangen. Es war etwa drei Uhr 
Früh und nod) dunkle Nacht, — ein Krach, und die Deichjel war an 
der Zange entzwei gebrochen; im nächften Momente rafte auch ſchon das 
vier Joch ſtarke Geſpann (adjt Ochſen) mit der loſen Deichjel querfeldein. 
Das war eine Mühe, die Flüchtigen durch Peitſchengeknall wieder zujammen- 
zutreiben und an den Wagen zu bringen. Sechs Nächte zuvor in ber 
Maqueebene war ein Aehnliches bei demfelben Wagen Tom Meintjes als 


Fahrt durd den Ma⸗Karri-Karri-Salzſee. 


Treiber paflirt. Bei der Ankunft der Wagen wurde der Schade wieder 
teparirt, das heit die Deichjel wieder verfürzt, aber nun fo ſtark, daß 
fie auf der nächſten Haltejtelle durch eine vollkommen nene erjegt werden 
mußte. Trotz der erfittenen Verzögerung war id) bald wieder mit meinen 
feijten Geſpann dem übrigen Wagenparfe voraus; der Heine, ſchwarze Iſaak 
in jeiner weißen Kutte führte das vorderjte Ochſenpaar, da das Geleife 
in den Buchten der KarriKarri vollfonmen verweht war und nur mit 
größter Anftrengung in dem Dunkel unterfchieden werden konnte. Stunden: 
lang ging es Über und läugſt den Buchten und am Rande der Narri 
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Karri dahin. Trotz der Nacht rings um ung blinkte die weiße Fläche zur 
Linken. Nach und nad) ſchwand die Dunkelheit und über uns begann ſich 
der Himmel matthell zu färben, im Often Bing jedoch ein dunkler Streifen, 
der die Helle wie mit einem bläulich-ſchwarzen Schleier deckte. — Diefer 
trübe Schleier über der eigentlichen Lichtquelle, verbunden mit einer eigenthüm- 
lichen, bleiernen Schwüle, der dunkle, faft ſchwarze Horizont im Weiten, 
die hell ſchimmernde Fläche unter ihm und das Gefühl des unficheren, in 
dem Halbdunfel kaum fichtbaren Weges übten ſolch' eine eigenthümliche 
Wirkung auf mein Gemüth aus, daß mein Inneres — ohne fonft je viel 
Furcht kennen gelernt zu haben — unter dem Einfluffe der Atmofphäre ſich 
wie von einem Alp bedrüdt fühlte. Diefes Gefühl überwältigte mich nad) 
und nad) immer mehr und mehr, ja endlich in einem Maße, daß id) mic) 
unwillkürlich plöglich zur Stelle gebannt fühlte und ftehen blieb. Won 
Iſaak geführt, bewegte fich inzwilchen das Geſpann langſam auf der feinen, 
weißen, ſalzhaltigen Thonfläche geräufchlos vorwärts. Bald Hatte e3 ſich 
an hundert Schritte von mir entfernt und das myftiiche Halbdunkel täufchte . 
mid) derart, daß ich das Geſpann ſchon in einer unendlichen Ferne von mir 
wähnte. Ich ftand auf einer hochbegraſten, höheren Inſel — gefpenfterhaft 
erſchien nun der lange, ſchwarze Zug, der fi) troß der eingebildeten großen 
Entfernung deutlich von der hellen Farbe des Salzſees abhob. — Ich 
weiß es nicht mehr, wie lange ich jo verfunfen in mich an die Stelle 
gewurzelt ftand; nad) und nad) färbte fich der Himmel über mir ſchwach 
röthlich; der Dften blieb zwar noch immer dunfel, doch im Weften begann 
die Fichte Fläche des unabfehbaren und jpiegelglatten Salzjees aus dem 
Dunkel der ſcheidenden Nacht Hell zu ſchimmern. Da krachte ein Peitichen- 
knall Hinter mir — mein Wagenpark nahte heran und id) — nun der 
Gegenwart wiedergegeben, eilte rajchen Laufes meinem eijernen Gefährte 
nad) und fühlte mich wieder erleichtert, al3 ich es eingeholt. 

In diefer Nacht des 22. auf den 23. Auguſt 1885 machten wir die 
raſcheſte Fahrt auf der ganzen Reife, indem wir über die glatten Flächen 
der im Sommer verfumpften und ſchwer paffirbaren Salzſeen drei eng— 
liche Meilen - - über vier Kilometer — in einer Stunde zurücklegten. 
Während unſerer Raſt juchten wir nach Waffer, konnten aber feines finden, 
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außer einer ſchmutzigen Lache im nächften Spruitbette. Hier trafen wir 
zwei Makalahari an, welche mit einer an hundert Stüd zählenden Schaf- 
heerde nach Norden zogen; fie hüteten die Schafe für ihre Herren, die 
Bamangwato, und hatten ihre Weide verlafien, da das Quellwaſſer an 
ihrem Aufenthaltsorte verfiegt war. Am Nachmittage weiter ziehend, ſpannten 
wir noch einmal aus und ich verließ dann den Wagenparf, um von 
Dswald und Tom Meintjeg begleitet, voraugzureiten und im Tſchuane 
nach Wafjer zu fahnden. Mein Ritt Hatte jedoch auch noch einen anderen 
Zwed, nämlich mic) zu überzeugen, ob die Tſchuane-— die mir als 
Tſchaneng auf der erften Reife von den Maſarwa bezeichnete Spruit — 
nad den Salzſeen zu oder nad) Südoften fliege und fo, wie man mir 
mitgetheilt, die Verbindung mit einem der Limpopozuflüffe vermittle ober 
nicht. Auf dem Nitte freuzten wir zwei Kilometer vor der Spruit einen 
friſch betretenen Pfad, ic) ſandte Meintjes denjelben entlang, um nachzu— 
ſehen, wo ſich hier ein Mafalaharidorf vorfände, da wir auf diefe Weile 
am rafcheften über eine Quelle und die Tränfftelle für die Zugthiere im 
Tſchuanebette belehrt werden könnten. 

Ich ſelbſt ritt mit Oswald weiter, und da Meintjes veriprochen hatte, 
bald nachzukommen, ließ ich ihm meinen Carabiner. Kaum einen Kilometer 
vom Wagen ab fand Meintjes ein Dörfchen von Bamangwatojägern vor, die 
mit Gerben der Felle der erlegten Leoparden, mit dem Nähen von Schafal- 
und Cophafellfaroffen und dem Trodnen von Kudu- und Gnuhäuten be- 
ſchäftigt waren. Sie lebten an einer Cifterne, während ſich die Träntitelle 
dreizehn Kilometer weiter weftlid) im Bette der Tſchuaneſpruit vorfand. Statt 
ung fofort nachzureiten und ung über dieſen Befund zu belehren, erwartete 
Tom die Wagen an der Kreuzung und überredete meine Frau, hier in der 
Nähe der Eifternen das Lager für die Nacht aufzuſchlagen. Da wir von 
diefer Dispofition feine Ahnung hatten, erwarteten wir Meintjes von 
Stunde zu? Stunde, auf freiem Felde campirend, jahen aber nichts von ihm, 
bis zum folgenden Morgen furz vor Sonnenaufgang. Daß wir des Kopf- 
fojen die Nacht hindurch mit »wahrer Dankbarkeit gedachten, braucht erſt 
nicht näher erläutert zu werden. Zum Tſchuane herabgefommen, überzeugte 
ich mich ſofort, daß der Tichuane-Tihaneng ein Zufluß der Karri— 
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Karri-Salzjeen fei, nad) dem Nata, wohl der größte an dem Dftufer der— 
jelben. Er gleicht vielen der Zuflüfje diefer Salzſeen, deren Waſſer, 
nur durd) einige Tage im Jahre fließt, nur fpärlich oder gar nicht die 
offenen, jeichten Salzfeepfannen erreicht, und die mit ihrer überaus reichlichen 
Alltuvial-Ablagerung die Miündungen verftopfend, oberhalb derjelben ihre 
tieffte Stelle zeigen. Diefer hydrographiſche Aufbau nun erzeugt eine Stauung 
und in manden Jahren, wo nur unbedeutende Regenſchauer die Gegend 
heimſuchen und die Spruit — wenn auch) ftarf angejchwollen, ſich in die 
ſeichten Seen nicht zu ergießen, das heißt fich einen Ausgang nicht zu erzwingen 
vermag, ftagnirt das Wafjer eine Strede weit in den tieferen Partien feines 
Unterlaufes, um bei plöglichem geſchwächten Zufluß felbft auf kurze Streden 
hin eine Rüdftrömung aufzuweifen. Im großen Maßftabe tritt dieſer 
Fall am Zugafluffe ein, wo einmal im Jahre das Wechſelſpiel zu 
beobadhten ift, daß der Fluß einmal nad Dften, das anderemal nad) 
Weiten flieht. 

Nachdem wir von unferem Nitte und unferer Unterſuchung ftromauf- 
und abwärts zurüdgefoimmen waren, fattelten wir an dem jenfeitigen Ufer 
der Tichuanefpruit ab, um der Dinge, die da kommen folften, reipective 
unferer Wagen zu harren. 

So lang als uns noch das Tageslicht zu Gebote ftand, fand id) 
ringsum in dem parfähnlichen, mit den Höchiten Mapanibäumen Süd- 
afrifas bewachſenen Thale, des Intereffanten genug, um mic) zu zerftreuen, 
und als der Abend bereits heranrückte, auch meine Ungebuld bezüglich des 
fangen Augbleibens beider Wagen zu bemeiftern. — Das befte wäre wohl 
geweien, bevor es nod) dunfel geworden war, den Unferen raſch entgegen- 
zureiten; allein in der Erwartung, daß wir jeden Augenblick die wuchtigen 
Peitſchen hören würden, bficben wir immer wieder. Ich wußte ja, daß 
fich die Tränfeftelfe für unjere Zugthiere im Tſchuane befinde und konnte 
wicht denken, daß meine Leute vor Erreichung derjelben ansipannen würden; 
leider geſchah dies, und deshalb Harrten wir vergebens Stunde um Stunde. 
Als 08 bereits Nacht geworden war und die Peitichen fich noch immer 
nicht hören lichen, war an einen Rückzug wicht mehr zu denfen, da wir 
unbewaffuet in der Dunkelheit die Stelle wicht wohl verlafjen konnten, und 
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fo faßen wir denn in einer äußerſt unangenehnen Lage. Unter anderen 
Verhältniſſen hätten wir über unſer Mißgeſchick gelacht, allein Diesmal waren 
drei Umftände vorhanden, welche uns mehr wie gewöhnlich verftimmten: wir 
hatten einmal feine Waffen zur Hand, dann Löwengebrüll in der Nähe 
und endlich eine Pferdewache. Ein jeder Menſch erfreut feinen Gaumen 
gerne mit einer Zeibfpeife, wundern wir uns aljo nicht, daß auch alle Tiere 
ein Lieblingsfutter befigen, die Löwen z. B. rohes Pferdebeefiteak jedem 
anderen Braten vorziehen. Das machte unfere Lage recht unangenehm, da 
wir davon überzeugt waren, daß der Löwe die Pferde auf weite Ent- 
fernung hin wittern müffe. Wäre eine Art in unferem Beſitze gewefen, jo 
hätten wir einfach) eine Heine Umfriedung gemacht, und jo etwas beruhigt, 
die Nacht hindurch nicht wachen müffen, fo aber blieb nichts anderes 
übrig, als die Pferde zwifchen drei, nur einige Meter von einander ftehende 
Bäume nahe aneinanderzuftellen, ein tüchtiges Feuer anzuzünden, die hie 
und da herumliegenden Mimojenäfte herbeizufchleppen und derart um die 
zwei Pferde eine nothdürftige Umzäunung zu bilden. Wir felbft aber, mit 
tüchtigen Prügeln zur Hand, ließen ung vor derjelben nieder und wachten 
beide die ganze Nacht hindurch. Diefe Nacht am Tſchuane war ficher eine 
ber unangenchmiten dieſer Reife, da ich aber leider nod) gar viel de3 Unan- 
genehmen über die Weiterreije dem Lefer zu berichten habe, fo will ich die ein- 
gehendere Schilderung der Tſchuanenacht unterlafjen; ich will nur erwähnen, 
daß wir das gefürchtete Raubthier wohl hörten, allein jeiner nicht anfichtig 
wurden, und daß beim Tagesanbruch, als wir chen die Pferde gejattelt 
hatten, Tom Meintjes herangeritten fam. — Ich fand die Meinen alle 
wegen unſeres Ausbleibens ängſtlich geworden, da ihnen namentlich die 
Schwarzen von dem schlimmen Gebahren der Tſchuanelöwen nicht genug 
Arges erzählen konnten, meine Leute waren daher um ihre Nacht aud) nicht 
zu beneiden geweſen. 

Die Wagen waren ſpät am Abend an die Kreuzung gekommen; die 
Diener hatten die Zugthiere unter Führung der Eingebornen ſofort nach 
der Tſchuane-Mündung zur Tränke geführt, und es war ſchon zwei Stunden 
nach Mitternacht, als ſie, gar ſehr ermüdet und hungrig geworden, wieder 
den Wagen erreichten. Haluſchta hatte ſich in der gewohnten Weiſe dabei 
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verirrt, und es war ſchwer, in dem dichten Walde und in der Dunkelgeit 
die jechzig Zugthiere, die überall ftehen blieben, um zu graſen, beifammen- 
zuhalten und vorwärts zu bringen. 

Die Schwarzen, welche hier für den König Khama mit Hinterladern, 
Tellereifen und Fallen jagten, waren dabei jehr glücklich gewejen. 

Weit und breit war fein Wafjer, ala das am Tſchuane, und ftellte 
ſich das arme Wild, oft tagelang dürftend, an demſelben endlich ein, fo 
fiel es im der Regel den Jägern am folgenden Morgen zur Beute. Die 
Schwarzen wohnen gewöhnlich einen halben bis einen Kilometer entfernt 
von folhen zerftreut Kiegenden und aud im Winter wafjerhaltigen Stellen, 
zumeift unter dem Winde, und fuchen Früh und Abends ein ſolches Ge- 
wäffer auf, um nad) friſchen Wildfpuren zu fahnden. Hat das Wild um 
diefe Zeit oder in der Nacht feinen Durjt geftillt, jo entfernt es fich ge— 
wöhnlich nur eine furze Strede weit, um etwas zu grafen und dann 
nochmals zur Tränfe zurüczufehren, die ſchwarzen Jäger aber folgen dann 
feiner Spur umd fönnen deſſen ficher jein, es in der Zwifchenzeit in der 
Nähe vorzufinden. Auf meinem Heimritte vom Tſchuane zum Lager traf 
id) einen prächtigen erwachſenen Silberjchafal an, das Thier gloßte mich 
auf zwanzig Schritte an und ich Hatte fein Gewehr zur Hand, um mic) 
jeines ſchönen Felles zu verfihern. An diejem Tage ging Tom Meintjes 
brauner engliſcher Hühnerhund verloren; ich bin überzeugt,, daß er von 
den Mafarıva beifeite gebracht worden war. 

Mit der Ankunft am Tſchuane, den wir am felben Tage Abends 
pafjirten, Hatten wird die zweite Durftitrece des Bamangwatolandes paſſirt 
und jelbe mit acht Zügen bewältigt, jo traten wir nun am 24. Nad)- 
mittags den Marjc durch die dritte an und jpannten auf einer Waldlichtung 
etwa fieben Kilometer über der Tſchuaneſpruit hinaus und nad einem 
beſchwerlichen Zuge durch dichten Lateritboden aus. Während des Marſches 
hatten wir zwei Gnuheerden und einige Zebras erblickt; wir waren aber 
alle jo jehr bei den Geſpannen nöthig, daß an eine Jagd gar nicht zu 
denken war. Vom Tſchnane an hatte fich uns eine Begleitung von Ba— 
mangwato angeichloffen, weiche mit einem mit zwölf Zugthieren deipannten 
Wagen und mit einigen Laltochien nach dem Natafluſſe zog, um von da 
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die Beute einer Jägerfaravane abzuholen. Wir waren nicht wenig erjtaunt, 
ala uns ber Führer von feiner »Koſt« anbot. 

Auf der Reife von Schofhong bis zum Nata lebten dieje nur von 
diefer einzigen Nahrung, einer etwa bohnengroßen Lilienzwiebel, von der 
fie Töpfe voll kochten und röfteten, und welche zur Winterszeit von den 
Mafarwa- und Mafalahari- Frauen für die Bamangwato ausgegraben 
und an diefelben als »Abgabes abgeliefert werden muß. Unfere Mitreifenden 
führten etwa 50 Kilogramm diefer Entjes (auch Enkies) mit; id) habe 
diefe kleine Liliacee nie blühend gefunden; ſah fie jedoch) zur Zeit meiner Rüd- 
reife im Hochſommer in fehütteren Mapaniwäldern, da wo ein gragarmer 
Boden aus einem mit Löß gemengten Laterit beftand, dichte Raſen bilden. 
Wir machten zwei Züge in der Nacht, fpannten dabei bei dem auf der 
Tour Dinofana—Zambefi bekannten, größten Baobab aus, machten anı 
25. drer Züge und famen jpät am Abende bis zum unteren Nata. Gegen- 
wärtig wird der Nata von da an, wo fein Waller gegen die Mündung 
zu jalzhaltig zu werden beginnt, von den hier wohnenden Majarwa, Soa 
genannt, während zur Zeit meines erjten Beſuches der größte der Ma— 
Karri-Rarri-Salzjeen mit dem Namen Soa-Schoa genannt wurde, Wir 
hatten mit dem legten Zuge den Niederwald, der diefe Salzfeen vom Oſten 
her umfäumt und der num weit nad) Oſten zurüdtritt, verlafjen und jene 
große Hochlanditeppe des unteren Nata betreten, welche dem Leſer ſchon 
aus meinem erjten Reiſewerke durd) ihren Wildreichthum befannt geworden. 
‚Hier erlegten wir damals ein Zuluhartebeejt, ein Zebra und eine Steinbod=- 
gazelle; hier war es, wo ein Trupp der Zulu-Matabele meinen Diener 
Meriko erſchlagen wollte und wo id) eine Nacht hindurch einem Löwen 
aufgelauert habe; hier war es aud), wo wenige Wochen vor unjerer Anz 
kunft einem engliſchen Jäger ein ſchweres Unglück widerfuhr. Zwei Jäger, 
von denen der eine hier al3 Elfenbeinhändler ſchon gereijt war und feinem 
Begleiter, einen reichen, englifchen Brauer und früheren Huſaren-Officier 
im der indischen Armee, Mr. R., für die Summe von fl. 6000 als Führer 
und Fagdarrangeur diente, hatten hier in den Ebenen einige Tage lang 
Zebras gejagt, dabei war das Pferd des letzteren in einem Schuppenthier- 
loche zu Falle gekommen, und zwar jo unglücklich, daß fein Reiter ſich 
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ein Bein brach. Sein Freund ſchickte Boten nad) Schoſchoug und der 
Miffionär Herr Hephrun kam zur Stelle und that fein Beſtes; da jedod) 
ſchon eine abnorme Verwachſung der Knochen ftattgefunden, war es ihm 
nicht möglich, das Bein wieder einzurichten, und der arme Mr. W. ift 
ein Krüppel geblieben. 

Kaum hatten wir am Ufer der Soa ausgefpannt, jo eilten bie 
durftigen Zugthiere über die helle Kalkböſchung zur Tiefe hinab. Es war 
ein eigenthümlicher Anbli von oben her, in dem weißen, tiefen und breiten 
Sandbett größere und Kleinere, je nachdem fie ſeicht oder tief waren, oder- 
- gelbe bis ſchwarzbraune, jtellenweije jedoch auch carminrothe Salzlachen 
zu erbliden, die ſich gar eigenthümlich von dem lichten, ja ſtellenweiſe 
ichneeweißen Boden ringsum abhoben. Auf der Ebene jahen wir Heerden 
don Springböden, mehrere Feine Trupps de3 geftreiften Gnus und des 
Zebra. Am 26. fuhren wir ſchon nad) Mitternacht aus und kamen nad) 
drei Zügen Nachmittags drei Uhr bei der mittleren Furth des Nata an. 
Dieſe Natafurth Tiegt zwiſchen jener, die ich auf der Hinreije zum Zambefi 
im Jahre 1875 paffirte und jener, die ich bei der Rückreiſe im Jahre 1876 
auf dem Zuge nad) dem Matabelelande Eennen lernte. Die Züge am 26. 
gehörten wieder zu den bejchwerfichiten, denn tiefer Sand und Laterit 
bilden die Ufer des Nata auf Blätterkalk, grünem Sandjtein und Trachyt 
ruhend. Am Nata angekommen, ſchlugen wir unmittelbar am Fluffe auf 
einer Halbinfel in der Senke unjer Lager auf; wir waren froh, hier jene 
erwähnte Iagdgejelljchaft, von der wir am Tſchuane gehört, vorzufinden, 
und ich gedadjte namentlid der Zugthiere halber, fieben bis zehn Tage 
hier zu verweilen. Tie Bamangwato juchten mir auc den Aufenthalt jo 
angenehm wie möglich zu machen, doch jah ich mich gezwungen, ſchon 
Nachmittag den 28. abzureijen; heftige Stirme waren in das Thal ein— 
gebrochen, und ich fürchtete, daß vorzeitige Regen auch die Fieberzeit am 
Zambefi vorzeitig heranbringen würden. Der Natafluß ift eigentlich auch 
nur eine Spruit, obziwar er dann und wann während zweier Monate lang im 
Jahre flieht, die übrige Zeit hindurch zeigt er nur tiefe, veichlid) mit 
Fiſchen bevölkerte Lachen; von jeher gelten jeine Ufer als der eigentliche 
Wildvark des Bamangwatolandes ımd fie find in dieſer Hinficht auch bis 
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heute noch, wenn auch nicht mehr das, was fie waren, doch die wild» 
reichſte Gegend des Khama’ichen Territoriums geblieben. In Folge des 
ſchweren Weges und der Mühſale, unter denen die Zugthiere bei dem Zuge 
durch die drei bereit3 bewältigten Durftftreden zu leiden hatten, ſah ich 
mid) gezwungen, den zur Verhütung von Beſchädigungen der Kiften durd) 
Bäume im Walde mitgenommenen Vorrath an Brettern hier liegen zu 
laffen und abermals die Wagen umzuladen. 

Die Bamangwatojäger bildeten einen Trupp von über ſechzig Menfchen. 
Es waren drei hervorragende Häuptlinge anweſend, welche zu Pferde jagten 
und bereit3 zahlreiche Wild erlegt hatten. Ihnen zur Seite ftanden einige 
zwanzig Bamangwato, wohl nicht, wie die Häuptlinge, mit Hinterfadern, 
doch mit Musfeten bewaffnet und den Troß von Treibern und Laſt— 
trägern bildeten eine Truppe der Maſarwa mit Weib und Kind. Wir 
fahen an den Bäumen aufgehängt — um fie vor den Termiten zu fügen 
— Gemsbock-, Harrisbod-, Eland- und Roenantilopenhäute, ferner Häute 
von Zebras, geftreiften Gnus und Giraffen. Strauße und Elephanten 
waren nod) nicht erbeutet, obwohl letztere ſchon gejagt worden. Einer der 
Häuptlinge verehrte meiner Frau cin paar prächtige, einen Meter lange 
Gemsbod-Antilopenhörner und mir ein Bündelchen fetter Giraffenbeltong.* 
IH kaufte bei diefer Gelegenheit für Patronen verjchiedenes an. Mir zu 
Liebe ging diefer Häuptling am folgenden Tage auf die Jagd, um für 
mid) ein Zebra zu jagen. Er erfegte jedoch fieben Zebras, was ich ihm jehr übel 
nahm, da er fi) dabei mehr wie ein Schlächter benommen. Wohl Hatte ich 
Ausſicht, zwei bis drei ſchöne Zebrafelle anzufaufen, allein der plöglich 
eingetretene Orkan zwang mich, fofort die Stelle zu verlafjen, id) bedauere 
dies noch heute, denn im Laufe der nächiten achtzehn Monate machte es 
mir unendlich viel Mühe, ſechs ausſtopfbare Zebrahänte zu erlangen. Der 
Zäger hatte die Zebras in der hierzulande üblichen, häflichen Manier 
gejagt. Er verfolgte fie mit einem ſchnellfüſſigen Pferde, und jo in die 
Heerde gefommen, ſchoß er fie rechts und links nieder, das heißt verwun— 
dete die meijten, jo daß fie wiederjtürzten, denn bei ſolch' einer Jagd, wo 
man vom Pferde aus im raichen Galopp auf jein Ihier schnell zu fenern 

* In Stränge geichnittenes, lufttrockenes Fleiſch. 
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hat, gehört ein tödtlicher Schuß zu den feltenen Fällen. Der Jäger läßt 
dann folche leicht oder jchwer getroffenen Thiere Tiegen und überläßt es 
den ihm folgenden Mafarwadienern, die Thiere mit den Affagais vollends 
zu töbten, wobei diefe oft die brutalfte Graufamkeit an den Tag legen. 

Die Bamangwato berichteten uns auch über den letzten Naubzug, 
welchen die Amatabele nad) dem Weften gegen die meftlichen Makalaka 
und Bamangwato unternommen hatten. Es war dies innerhalb zweier 
Jahre der zweite Raubzug der Amatabele in das Gebiet der letztgenannten 
Stämme, und außer dem Verbrechen des Raubes den wetlichen Bamang- 
wato gegenüber auch noch eine Gebietöverlegung des öftlichen Bamang- 
watolandes. Auf dem erften Raubzuge im Jahre 1884 war man quer über 
den Natafluß gegangen und hatte nıehrere Taufende der den öftlichen 
Bamangwato unterthänigen Maſarwa getüdtet; man fand jedoch an dem 
vermeintlich nichtigen Feinde am Zugafluffe und dem N’Gami-See einen 
jo waderen Gegner, daß ſehr viele der Angreifer und Räuber getödtet 
wurden und der Führer der Amatabele nur 2000 Rinder erbeutete. 2000 
Ninder aber, als der Ertrag eines Naubzuges, find bei den Amatabele 
eine ſo geringe Beute, daß diefer Raubzug als Mißerfolg angefehen und 
die ausgezogenen Krieger, welche zumeiſt nur aus der untergeordneten Claſſe 
der jungen Männer gebildet waren, der Verachtung preisgegeben wurden. 
Im folgenden Jahre bewarben ſich die beiten Kriegsrotten — wir würden 
jagen Regimenter — die eigentlichen Zulumänner, um dieſelben Lorbeern, 
und zogen in acht Tangen Reihen nad) dem Weiten. 

»Kurz bevor wir noch den Nata erreicht hatten,“ — jo erzählten 
die Bamangwatojäger am Nata — »kehrte diefe Amatabeletruppe über 
den Nata in zwei Zügen zurück.« Die Amatabele haben ſich alle ihre Nachbarn 
zu Todfeinden gemacht, und darum gaben aud) die Bamangwato lachend 
und in heiterer Laune folgenden Bericht über diefen zweiten und vollfommen 
mißlungenen Raubzug des gehaften Zufujtammes zum Beten. Von diejem 
hatten fich die jo zahlreich ausgerücdten Matadore unter den Amatabele 
einen anderen Erfolg in Ausficht geftellt, als ihm die Sclavenmänner vor 
ihnen erzielt hatten, und fiche da, dieſer Feldzug endete mit einer ſchmäh— 
fichen Niederlage. Die bedrohten Stämme hatten einen abermaligen Angriff 
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von Seite ihrer Feinde vorausgefehen und demzufolge fi) auch darauf 
vorbereitet. Sie hatten ſich und ihre Heerben weit nad) Weften in für 
Fremde unzugängliche Sümpfe geflüchtet, fo daß fie dem Feinde vollkommen 
unerreichbar waren. . 

Nahezu alle Matabele, welche aus einem der gefündeften Hügelländer 
Südafrikas ftammen, erkrankten an Malaria und wurden in großer An— 
zahl fampfunfähig. Viele erlagen den Feuerwaffen derer, die fie zu berauben 
gefucht; viele ertranfen in den Sümpfen, davon Hundert allein bei dem 
Verſuche mit einem Floſſe, welches die Bamangwato abfichtlih als 
Falle aus Schilfrohr und Holz gefertigt Hatten, über einen der Flüffe zu 
fegen. Die Amatabele erbeuteten hier weder einen einzigen Ochſen noch 
einen Snaben, ja fie famen noch um ihre Proviantrinder, die ihnen ihr 
König mit auf den Weg gegeben. Nur eine geringe Anzahl der auf die 
Plünderung Ausgegangenen fehrte zurüd, viele kamen auf dem Rückzuge 
in Folge von Erfhöpfung, Hunger und an den Folgen der Malaria um. 
Niemand kümmerte ſich um die Schwerkranfen, Niemand um die Ermatteten, 
die nad) und nad), hier einer, da zu zweien, dort mehrere zurücgeblieben, 
oder niedergefunfen waren. Jene, die an der Ruhr litten, ftarben zuerft 
dahin, während ſich andere, welche die Malaria erfaßt Hatte, noch eine 
Strede weiterfhleppten, bevor fie für immer zur Erde ſanken. 

Eines der erften und fehmerzuolliten Symptome der Malaria ift ein 
ſehr heftiger Kopffchmerz, und jo ſah man die Schwerkranken taumelnd 
einherwanten, mühſam ihre Heinen, ſchwarz-weiß geſcheckten Schilde über 
dem Kopfe haltend, um in dieſer Weife doc) etwas den jengenden Sonnen: 
ftrahlen zu wehren. Die Zuſammenbrechenden ftarben nad} qualvollen Stunden, 
wenn ſich Löwen oder Hyänen ihrer nicht erbarmten. Es war gewiß für 
fie ein gräßlicher Tod im Gebifje diefer Beſtien das Leben auszuhauchen, 
aber er war noch erbarmungsvoll gegen die langen, furchtbaren Qualen, 
welche mit dem Verhungern und Verdurften in ber Wildniß verbunden 
find. Obgleich die Matabele ihr hartes Los felbft verjchuldet, fo waren 
fie eigentlich doc mu Werkzeuge in der Hand ihres tyrannifchen Königs, 
und jo kann man den Nänbern, mit Rückſicht auf ihr jo qualvolles Ende 
Mitleid nicht vorenthalten. 
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Die wafjerlofen Wälder, Gebüfche und Steppen Südafrikas fordern 
jährlich fo manches Opfer, das dem Hunger und Durfte, oder der Er- 
mattung in Folge mühevoller, langer Märſche erliegt. 

Fälle, wo ſelbſt Europäer einem ſolchen Schickſale zum Opfer fallen 
find nicht jelten; fo find mir zwei Fälle aus jener Zeit bekannt. — Kurz 
vor unferer Ankunft in Schoſchong zeigte mir Ian, der Führer von 
Kadamutſchi nad) Gunova, die Stelle, wo unter einem Dorngebüfche ein 
ärmlich geffeideter Europäer todt aufgefunden worden. König Khama gab 
fi viele Mühe mit der Unterſuchung des Falles, und es ftellte ſich Heraus, 
daß ber Aermſte ein Irrfinniger war, der vierzehn Tage vprher die Trans- 
vaal verlafjen Hatte und aufs Gerathewohl längs des Weges nad Scho- 
ſchong fortgegangen war. Man hatte bei dem Manne nur einen leeren 
Theekeſſel und ein Heines Mefier gefunden. Am Marico war er hie und 
da mit einigen Bakhatla von Mochuri, an der Notuany- Mündung mit 
den Leuten Khamane's zufammengetroffen und die Schwarzen hatten ihm, 
ohne daß er darum angefucht, aus Erbarmen etwas Nahrung gereicht. Auf 
der Strede Limpopo —Schoſchong Hatte er mit Ausnahme in dem Moruleng- 
Weiher (nahe am Limpopo) Fein Waffer vorgefunden und da er unglüd- 
licherweife, wie man aus feinen Feuerftellen erjehen fonnte, nur am Tage 
in der Hitze reifte, bald feinen Waſſervorrath im Theefeffel aufgebraucht 
und war fo dem Durfte und der Ermattung erlegen. 

Der zweite Fall betraf einen gebildeten Franzoſen, der leider durch 
eigene Schuld jeinen Tod gefunden. — Er jagte in Geſellſchaft eines 
Freundes im Tſchobethale; da er jedoch vernahm, daß ſich auf der Halb- 
inſel zwifchen dem unteren Tſchobe und dem Zambefi zahlreicheres Wild 
vorfände, ala am Südufer des erfteren Stromes, jo ließ er fich überſetzen 
und folgte der Spur einer zahlreichen Efephantenheerde. Ein langer er- 
müdender Marſch überzeugte ihn nad) anderthalb Tagen von der Erfolg- 
tofigfeit feines Vorhabens, und fo entſchloß er ſich zur Rückreiſe. — 
Hiebei paffirte ihm das, was den Europäern oft gejchieht, mir ſelbſt auf 
meiner erften Reife und meinem Diener Haluſchka mehrmals zugeftoßen ift, 
daß man fich bei dev Heimkehr über die Richtung, in welcher das Lager 
lag, irrt und ſich jo von demſelben mehr und mehr entfernt, ftatt ſich 
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demſelben zu nähern. Als die ſchwarzen Begleiter ſahen, daß ihr Herr eine 
falſche Richtung eingefhlagen, machten fie ihn wohl darauf aufmerkfam, 
allein wagten e& gar nicht, ihn dringend aufzuforbern, die falſche Richtung 
aufzugeben, ja fie verließen ihn fogar und eiften zum Tſchobe, um nicht 
ſelbſt zu verfchmachten. Das wenig löbliche Betragen jener Leute ift nur 
aus der EigentHümlichfeit des ercentriichen Charakters dieſes Mannes zu 
erflären. Derjelbe duldete nämlich nie eine Widerrede und behandelte die 
Schwarzen, wobei er fie jedoch nebenbei wie ein Fürſt entlohnte, jo hart, 
daß fich jeder derfelben vor ihm mehr wie vor einem Luanika oder La— 
Bengula fürchtete. Auf dem Marjche durfte es fein Schwarzer wagen, vor 
ihm herzuſchreiten; er jelbft, ein großer, ſtarker Mann, hatte auch Schnell- 
füßige leicht eingeholt. Ging ihm dann der Schwarze nicht jofort aus dem 
Wege, fo ertheilte er demfelben, ohne vorerft eine Mahnung hören zu Tafien, 
einen folhen Schlag oder Zußftoß, daß der Schwarze zur Seite flog. 
Unter jolden Umftänden wagten es auch jeine beiden legten Begleiter 
nicht, ihn erniter zu ermahnen, aus Furcht, jofort eine Tracht Prügel als 
Lohn zu empfangen. Zwiſchen dem unteren Tſchobe und dem Zambeji 
finden fi) in dem Binnenlande wie in dem jandigen Lachenplatenu feine 
Flüſſe, jondern nur einige wenige, die meiften Monate im Jahre hindurch 
trodene Regenlachen vor; die Richtung, welche der franzöfiiche Jäger ein— 
ſchlug, war weit und breit hin vollfommen wafjerlos. Obgleich ein guter 
Tourift, wirkten doch bald Hunger und Durjt unter dem Einfluffe der 
jengenden Zambefijonne derartig auf den Manu, daß er fid) oft auf einige 
Augenblicke niederzulafjen gezwungen jah. — Dieſe Raſten mehrten ſich, 
fie dauerten länger und endlich Hatte ſich der Aermſte jo müde gelaufen, daß 
er fi) nicht mehr von der Stelle zu erheben vermochte. Was mochten 
feine Qualen gewejen fein, bevor diejer Rieſenkörper erlag. Inzwiſchen waren 
feine Diener, troß der eigenen Müdigkeit, zum Tſchobe zurüdgelaufen, 
füllten ihre eigenen Nürbisgefäße mit Waſſer, lichen ji von den Maſchupia 
noch weitere aus und begaben ſich ſofort anf den Rüchveg, ihre Stärkung, 
getrocknetes Wildfleiſch im Gehen geniehend, um jich ja ſelbſt nicht einmal 
mit ihrem einfachen Mahle aufzuhalten. - - Mit tüchtigen Fenerbränden 
verſehen, waren fie im Stande, and) die ganze Nacht zu geben, und famen 
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etwa nach Sonnenaufgang am nächften Morgen an jene Stelle, an welder 
fie Tags zuvor ihren mürriſchen Herrn zurüdgelafjen hatten, von hier folgten 
fie vorfichtig feiner Spur; fie fanden alle feine Raftitellen, jahen auch am 
Nachmittage, wie ſich dieje mehrten und, das Schlimmite befürchtend, juchten 
fie nun jo raſch wie möglic) vorwärts zu kommen, joweit es ihre Müdigkeit 
geftattete. Endlich erblicten fie den Gefuchten und fanden — — einen 
Todten. Der Aermſte mußte bis zum letzten Augenblicke bei voller Befinnung 
geweſen fein, denn auf jeinem Gewehrkolben fand man die folgenden Worte 
eingerigt: »Ich fterbe ohne zu murren, da id; meinen Tod jelbit ver- 
ſchuldet habe!« - 

Das Los der von ihrem zweiten Raubzuge heimfehrenden Amatabele 
war wohl nod) ein jchredlicheres, al3 das der beiden Europäer, derer ich 
focben Erwähnung gethan. Die Bamangwato hatten viele Todte gefunden, 
die Maſarwa waren auf fo manden Sterbenden gekommen, ohne ihnen 
irgendwelche Hilfe zu leiſten, waren doc, die Umatabele ihre Todfeinde, 
welche in diejen Gegenden den Maſarwa erjchlugen, jowie jie jeiner auf 
ihren Raubzügen nur habhaft wurden. — »Zwei Tagreifen von hier,« jo 
ſchloſſen die Bamangwatojäger den über die Matabele gegebenen Bericht, 
» werdet Ihr den Weg der Räuber kreuzen. Ihre acht Züge, die durch 
Did und Dünn, je nur wenige Schritte von einander entfernt und nod) 
näher beifammen nad) dem Wejten führten, findet Ihr in dem Sandboden 
deutlich al3 acht nebeneinander laufende Fußpfade eingeprägt, allein Ihr 
werdet auch ſehen, daß fid) in der Richtung nad Oſten (das heißt als 
auf der Rückkehr begriffen) friſche Spuren nur in zweien der acht Pfade 
vorfinden; die anderen ſechs Pfade zeigen Feine friſchen Spuren, jind aud) 
ſchon zum Theile vom Sturne bereit verweht, und jcheinen ficher ſchon 
lange nicht benügt.« Und dieje Pfade harren noch bis heute derer, die jie 
jejtgetreten, ja harren noch der bei ihren Naubzügen jo entmenjchten, im 
Kampfe jo heldenmüthigen Nrieger, die jie jedoch nie mehr begehen ſollen. 
Einige Tage jpäter fanden wir auch die Pfade genau jo, wie fie mir von 
den Bamangwato geſchildert worden. Ein Freund von mir, der Mifjionär 
Jeſuitenpater Vater Booms, begegnete dem Reſte der Heimfehrenden auf 
feinem Zuge von La Bengula’s Reſidenz nach dem Zambeſi und berichtete mir 
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über dieſes Zufammentreffen Folgendes: »Ich hatte ſchon Tags zuvor ver- 
nommen, baß id) auf das zurüdfehrende Commando ftoßen würde, und 
meine aus den feigen Zambefiftämmen recrutirten Diener zeigten bei dieſer 
Nachricht ſolch' eine Furcht und fold’ ein Entjeen, daß ich fie faum an 
dem Wagen zu halten vermochte; da ich jedoch den Amatabele an dem 
mir angefagten Tagen nicht begegnete, jo war ich der Meinung, daß jie 
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den von mir benügten Makalaweg noch nicht gekreuzt hätten, und daß ich 
bei einer raſchen Fahrt einer Begegnung mit diejen unfreundlichen Geſellen 
ausweichen fünnte. Da ic) jedod) direct von ihrem Könige fam, fo Hatten 
wir perjönlich nichts von ihnen zu befürchten, allein ic) wußte, daß fie jehr 
hungrig feien, und wenn jie von mir Nahrung verlangen, ich ihnen diejelbe 
als den Mannen des Königs nicht verweigern dürfe; ich war aber aud) 
davon überzeugt, daß der von mir für die Zambefimiffion auf die Dauer 
von zwölf Monaten mitgenommene Proviant nicht Hinreichen würde, um 
den Hunger jo Bieter zu stillen, und darum jchäßte ich mich ſchon glücklich, 
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daß ich die Amatabele pajlirt hätte, ohne von ihnen beläftigt worden zu 
fein. Ic) gab meinem Wagentreiber die nöthige Weiſung bezüglich der 
Fahrt, und legte mich zur Ruhe, indem der Wagen weiterzog. Ich mochte 
ziemlich lange geichlafen Haben, als mich mein Wagentreiber aufweckte und 
mid) davon benachrichtigte, daß vor uns in der Dunfelheit mitten im 
" Walde zahlreiche Feuerchen jehimmerten, welche wohl von einem Lager der 
Schwarzen und höchſt wahrſcheinlich aus dem Lager der heimfehrenden 
Amatabele herrühren dürften; ich Tieß fofort Halten und wollte mich chen 
mit dem Treiber beiprechen, was da zu thun jei, während ſich meine 
Zambefidiener ängftlich unter den Wagen verkrochen, al3 zu beiden Seiten 
des Wagens einige dunkle Geftalten auftauchten, welche fi) jofort als 
Amatabele entpuppten, uns mit einem »Woher und Wohin« anriefen. — 
Ich antwortete: »Vom Könige und nad) dem Zambefi.« Die erjten Worte 
erweifen fich bei den Amatabele im Felde als der befte Geleitsbrief. Man 
ließ uns weiter herangehen, und zwar bis an das Lager, das zufällig 
unmittelbar am Wege lag; die »füdliche Nachtwache«, das heißt jene, die 
ung angehalten, berichtete mun dem Induna, der nad) dem Tode des 
eigentlichen Heerführers, eines Bruders des Königs, welcher in dem Momente, 
wo er auf das Pferd zu fteigen im Begriffe war, von einem Bamangwato 
erſchoſſen wurde, das Commado übernommen hatte, und der nun herankam, 
um ſich ſelbſt zu erkundigen. Zur Linken in Form eines Kreifes war 
das Nachtlager errichtet, ans Büſchen und Aeften hatte man eine ſchwache 
Umfriedung gemacht; innerhalb lagen die Krieger zu dreien und ſechſen; 
jede Gruppe Hatte ihr eigenes Feuer; von dem üblichen Lärm und Gefang, 
dieſem Stamme fonft jo eigen, war jedoch diesmal — jelbftverftändfich nichts 
zu hören.« Ohne weiter beläjtigt zu werden, machte ji) Pater Booms 
wieder auf den Weg, nachdem ihn der GCommandant nur um etwas 
Nahrung angeſprochen und ihm der Miffionär zwei Eimer Mais über 
lafjen hatte. — Einige Jahre zuvor war Pater Booms denfelben Weg 
gegangen und auch unweit der oberen Nata-Drift auf eine bedeutend 
Heinere Jägertruppe der Amatabele geitogen. Die Lente hatten es bald 
weg, daß der Europäer nicht von ihrem Könige, jondern von Scheidung 
via Tati komme und nicht von La Bengula die Erlaubniß, fein Yand 
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durchreifen zu fönnen, erlangt habe; fie fuchten auch damals um Nahrung 
an, und da nur acht von den Zägern herangefommen waren, verabreichte 
Pater Booms ihnen acht Becher Mais; da begannen die Leute zu Lachen 
und meinten: »er müſſe doch das Gefchrei ihrer Genofjen gehört haben, fie 
wären fünfzig Mann ftarf, und jo wären wenigftens fünfzig große 
Becher nöthig.« Pater Booms fah ſich gezwungen, um nidjt im nächſten 
Augenblide eine noch größere Forderung zu hören, dem Anfuchen fofort 
zu willfahren. 

So hat das Reiſen gegen den Zambefi feine eigenthümlidhen Aben- 
teuer. Ein Sieg der Civilijation iſt es aber jedenfalls, daß ein weißer 
Mann mitten durch die Hungernden Schwarzen jeinen Wagen treiben kann. 

Während unferes Aufenthaltes am Nata bemerkten wir zahlreiche 
Löwenſpuren von alten und jungen Thieren und unfere Nachbarn riethen 
ung, ſchon am erjten Tage eine tüchtige Umzäunung, das heißt einen Kraal 
für unfere Zugthiere zu machen, was wir auch thaten. In den Tümpeln 
des Natafluffes fingen wir zahlreiche Fiſche, Welſe und die braungeftreiften 
Springer. Am jelben Tage, Nachmittags den achtundzwanzigſten Auguft, 
als id) mid) in Folge der plötzlich eingetretenen Stürme gezwungen ſah, 
den Nata ſchon acht Tage vor der geplanten Abreije zu verlaffen, verließen 
auch die Bamangivatojäger das Thal und zogen füdwärts, ihren Wohn- 
ftätten zu; ihre eigentliche Jagdzeit fällt in die Wintermonate April bis 
September. Jedes Jahr werden von dem Könige einige Abtheilungen von 
Jägern, mit Munition wohl verjorgt, entjendet, welche wie jene, die wir 
am Tſchuane getroffen, ihren gejammten Jagdertrag an den König abzuliefern 
haben, während andere nur einen Theilbetrag an den König abgeben 
müſſen. 

Bereits in meinem früheren Werke gedachte ich bei zwei Gelegen— 
heiten der großen Salzpfannen des Natazufluſſes, welcher zu einer der 
anziehendſten Partien zwiſchen Schoſchong und dem Zambeſi gezählt werden 
müßte, ſelbſt wenn die tropiſche Vegetation ſeiner Ufer nicht im grellſten 
Gegenſatze zu den dürren Durſtſtrecken ſtünde. 

Mit dem Verlaſſen der Daje am Nata betraten wir die vierte 
Durſtſtrecke des Bamangwatolandes, welche im Winter bis am die ſüd— 
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lichſten der Klamaklenjanaquelfen reicht; wir bemältigten fie mit elf Zügen. 
Dieje ärgfte der Durftitreden führt zum größten Theile nur durch fandige 
Dorndickichte. Diefer Umftand erſchwerte namentlich die Nachtzüge, aud) 
waren die Zugthiere durch die drei überftandenen Durftftreden, da ich ihnen 
an den Zmifchenftationen in Dinofana, am Tſchuane und am Nata nur 
eine kurze Raft von ein bis zwei Tagen zu gönnen vermochte, ſchon jo 
hergenommen, daß wir nur mit der größten Noth die füblichiten der 
Klamaklenjanaquellen zu erreichen vermochten. 

Am Nordufer des Nata, thalaufmwärtsziehend, fpannten wir zum 
legtenmale am Nata aus. Wir fanden hier das verlaffene Lager unferer 
legten Nachbarn der Bamangwatojäger. Die Einrichtung dieſes Lagers in- 
mitten der Wildniß bot einen intereffanten Anblick; fie zeigte fich aber aud) 
jehr finnreich. Auf einem niedrigen, mit Mapaniftämmen und Palmen- 
gebüjch bemachjenen, links von einer Wieje, rechts von dem Fluffe um- 
fänmten Hügel lagen die Hütten und der Pferdefraal mit den Halbmondförmigen 
durch einen Zaun nad Hinten und durch Feuer nad) vorne gejhüßten 
Schlummerſtätten der Jäger. 

Abends ging es weiter durch dichten und beſchwerlichen Sandboden, 
ein langer, Menſch und Thier erjchöpfender Zug bis zu einigen in Karoo— 
Kalt gegrabenen, damals trodenen Eifternen, wo wir gegen zehn Uhr aus- 
fpannten. Während diefer Nachtfahrt Hatten wir Tennen gelernt, was 
Dornengebüfche bedeuten; unfere Kleider waren zu Fetzen zerriffen, unſere 
Schuhe beichädigt, Hände und Antlig von den vielen Dornen blutig gerigt. 
Doch da gab es fein Naften, jede verfäumte Stunde konnte für die ganze 
Expedition entjcheidend werden; um drei Uhr Früh ging es wieberum 
weiter umd e3 wurde erft um ſechs Uhr Früh ausgefpannt. 

Nachdem wir rajd) das Frühſtück gekocht und eingenommen hatten, 
zogen wir ſchon wieder weiter, doch nur bis Halb zehn. Da der Tag trübe 
und fühl war, jo daß die Zugthiere weniger ermüdeten, hätte ich wohl bis 
Mittag reifen können, allein ich fand mich bewogen, einer Pflanzenftudie 
halber auf zwei Stunden ftille zu halten. In Anbetracht, daß wir noch 
weitere achtunddreißig Stunden (Marſch- und Raftzeit) brauchten, bevor wir 
das nächite Waffer zu erreichen vermochten, mußten es wohl wichtige Gründe 
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fein, welche mich zu diefer Raft veranlaßten. — Das Intereffantefte der 
Gegend und die Urfache meiner vorzeitigen Raft waren die vielen Palmen 
ringsum. Im centrafen Südafrika und ſüdlich vom Zambeſi zeigt dieſe 
Hochebene am Natafluſſe den umfangreichften, wenn auch an ſich nur fchütteren 
Palmenwald. Dieje unter dem Namen der füdafrikanifchen, falſchen Fächer⸗ 
palme befannte Palmenart erreicht auf diefer Hochfläche nicht jene Höhe 
wie am Zambefi. — Da die meiften 
Palmen mit reifen Früchten beladen 
waren, jo war ed mir namentlid) 
darum zu thun, einiger der leßteren 
habhaft zu werden; nach vieler Mühe 
gelang es mir, zwei der Riejentrauben 
herabzuholen, diefe, ſowie Stammdurch⸗ 
ſchnitte der Sammlung einzuverleiben ; 
aud) verforgten wir ung mit den gelb⸗ 
lichen, noch) verborgenen jungen Blatt- 
trieben, welche als durftjtillend jehr 
willfonmen waren. Nächit den Palmen 
waren e3 die vorhandenen ZTermiten- 
bauten, welche mein Intereffe in An— 
fpruc) nahmen. Nur im Thale des 
Limpopo fand ich auf der Reife vom 
Süden her ähnlich interefjante Ter- 
mitengebilde. Dasſelbe Thier wie am 
Limpopo hatte fie aufgebaut; es waren 
diefelben Pyramiden, Säulen, Prismen, 
Kegelftuge und Segel mit einem einfachen oder einem ftufenförmigen Unterbau, 
ähnlich wie an dem genannten Zluffe, und doch waren fie hier mitten in 
einem Kreiſe von Palmen ftehend, andere und boten dem Auge zuweilen 
ſolch' interefjante Bilder, daß ich nicht umhin Fonnte, einige als Skizzen 
meiner Neifemappe einzuverleiben. 

Kurz nad) Mittag zogen wir weiter und machten zwei weitere Züge. 
Während wir bis zum Mittage langjam nad) aufwärts geftiegen waren, 
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ging es num wieder abwärts und betraten wir mit dem Nachmittags- 
zuge eine weite, etwa fünfzehn Meter tiefer liegende, von drei Seiten von 
Palmengehölz umfäumte, nad Norden jedoch von einem höheren, quer 
nad Oſten ziehenden, dicht bewaldeten Lateritbult begrenzte riefige Ebene. 
Wir waren nicht wenig überrajcht, hier Trupps von Springbod-Antilopen, 
welche zujammen einige hundert Stüd zählten, vorzufinden; ic) fandte fofort 
Haluſchka und die beiden Meintjes zu Pferde aus und den Thieren nad), 
ohne daß jedoch die Jäger einen Erfolg erzielt hätten. 

Nach meiner Rückkehr bezeichnete ic) meinen Leuten den Fuß des 
Zateräbultes als Ausfpannftelle und verließ die Wagen, um aud) einen 
Iagdverfuch zu wagen, wobei ich aber ebenfalls nicht glücklich war, ſondern 
mich nur verierte und mit genauer Noth wieder in die Wagenfpur gelangte. 
Obzwar wir gar fehr des frifchen Fleiſches bedurften, jo war es mir doch 
mehr um die Haut der Springbod-Antilope zu thun, da ich nur einen 
Ramm diejer ſchönen ſüdafrikaniſchen Antifope (mit einem abnormen Ge— 
hörn) befaß und id) außerdem der Meinung bin, daß diefe von den füd- 
lichen Springböden durch eine bewaldete Zändermafje getrennten Thiere 
eine heller gefärbte Varietät jeien. Um diejes conftatiren zu fünnen, wäre 
mir die Haut eines ſolchen Thieres jehr erwünjcht gewejen. Schr erjtaunt 
war ich bei meiner Ankunft am Zambefi, zu hören, daß daſelbſt vor kurzem 
eine Springbodgais erlegt worden, ſeit Menſchengedenken das erſte Thier 
und wohl das letzte einer Meinen Heerde, welche von der Weſtküſte herge- 
fommen fein mag. Die Zambeſiſchwarzen zeigten nicht geringes Erjtaunen, 
da fie noch nie zuvor ein ähnliches Thier gefehen. Unter den Betichuana 
iſt diefe ſchönſte Antilope unter dem Namen Cepi befannt. 

Am Abende machten wir bis jpät in die Nacht den vierten Zug 
diejes Tages. Es war ohne Zweifel der beſchwerlichſte und bleibt uns unver— 
geßlich. In der Tiefe der Senken nahe an unſerem Lager und nad) den 
Lateritbult zu paljirten wir die Pfade des Amatabele-Commandos und 
überzengten uns von der Nichtigkeit des von den Bamangwato gegebenen 
Berichtes. Der Aufjtieg auf dieſen Lateritbult war nicht allein ſteiler, wie 
gewöhnlich, jondern der Yateritiand war and) tiefer ımd das Geleije an 
vielen Stellen und bei kurzen Windungen durch niedergeſtürzte Baumſtämme 
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jo behindert, daß wir ungemein viel Zeit verloren und es ung jo mehrere 
Stunden nahm, bevor wir die verhältnimäßig kurze Strede von etwa fünf 
Kilometern bewältigt hatten. Das Geleife, wie üblich, kaum zwei Meter 
breit, war zumeift mit dichtem Baumwuchs und noch dichterem Dorngebüfch 
fo eng umfäumt, daß wir ums in der dunklen Nacht zuweilen zwifchen den 
Bäumen förmlich eingefeilt jahen. Im den dichten Dorngebüfchen waren 
wir nicht im Stande, dem Geſpanne immer zu folgen, und doch war dies 
ſehr nothwendig, um die Zugthiere durch ununterbrochenem Zuruf im Zuge 
zu erhalten; denn fo wie die Gejpanne von ſelbſt ftehenblieben, waren fie 
bei ihrer großen Abmattung ohne Peitfchengefnall gar nicht wieder von” der 
Stelle zu bringen. Das Knallen war aber in diejem dichten Gebüſche rein 
unmöglich, wir waren nicht im Stande, am Kutfchbod zu figen und bie 
Peitſche zu ſchwingen, da die Dorngebüjche von beiden Wegfeiten aneinander- 
trafen und jelbjt die Zugthiere von den Dornen vielfach zerftochen und 
gerijfen wurden. 

So verzögerte ſich die Fahrt über alles Erwarten, und ich begrüßte 
freudig eine Meine Lichtung zur Linken, um fofort in dieſelbe einzubiegen 
und daſelbſt zu übernachten. Allein nur der eiferne Wagen und der Zambeji- 
wagen waren zur Stelle. — Ic) blieb mit meiner Frau als Wade zurüd 
und fandte, nahdem die 26 Zugthiere ausgeſpannt und an die Zugfetten 
gebunden worden, alle meine Leute, die mit uns gefommen waren, dem 
Lateritbult nad) abwärts, um den anderen Wagen zu Hilfe zu eilen, 
welche auch nach vieler Mühe gegen Mitternacht zur Stelle famen. Nun 
fand es fi) aber, daß jich die Heine Lichtung als Lagerraum für die vier 
langen Geſpanne als zu Klein erwies, und jo jahen wir ung gezwungen, 
raid) mit Aexten und Faſchinmeſſern ringsum zahlreiche Bäumchen und 
das Dorngebüſch abzuſchlagen, auch begann es zu regnen, fo daß unfere 
nächtlichen Feuer nicht hell brennen wollten. 

Obzwar wir alle todtmüde, hungrig und durjtig waren, jo dachte 
doch Niemand daran, nad) einem Nachtmahle zu fragen; das Bedürfniß 
nad) Schlaf fiegt in ſolchen Fällen über Hunger und Durſt. Bei Tages— 
aubruch verließen wir das Lager und machten einen fünfſtündigen Zug 
über eine große, ſtellenweiſe mit Gebüſch oder Bäumen überwachſene Lichtung 
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Verſuch, Palmenfrüchte zu ger 
winnen 


und raſteten in einem Mapaniwalde. Auf 
dieſem Zuge ging ih mit Tom Meintjes 
voraus, als uns einige hundert Echritte 
vom Wege, jo weit e3 eben das ſchwache 
Licht des werdenden Tages geitattete, einige 
dunkle Körper, die ſich langſam vorwärts 
bewegten, auffielen. Da wir über das 
Weſen diefer Schatten nicht klar werben 
fonnten, fo tiefen wir January, einen der 
Bamangwatoführer, herbei und wurden auch 
fogleih von ihm belehrt, daß es eine 
Truppe von neun dahinfchreitenden Strau- 
Ben fei. Ich ließ Tom Meintjes aufjatteln, 
und bald jagte der Holländer, feinen 
Snyder - Carabiner in der Hand, den 
Straußen nad). Kaum war er weg und id) 
hatte meinen Weg den Wagen voraus wieder 
aufgenommen, fo zeigte ſich zu meiner 
Meberrafchung an dem Rande eines etwa 
300 Schritte vor mir zur Rechten ftehenden 
Gebüſches eine Heerde des geftreiften Gnus, 
welche fi) auc) ſofort in Bewegung fepte. 
Ich gab eine Verfolgung auf, da id) in der 
Dunkelheit den zahlreichen Löchern der in 
der Erde bauenden Thiere im Galopp 
ſchwer auszuweichen vermochte. Kurze Zeit - 
darauf fehrte auch Tom Meintjes un— 
verrichteter Dinge zurück, auch er ſah ſich 
gezwungen in Folge desjelben Hinderniffes, 
die Jagd aufzugeben. Gegen neun Uhr 
jpannten wir aus und zogen gegen Mittag 
es war dies der längite Zug, den 
wir mit anferen Ochiengeipannen auf dieſer 


weite 
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Reije gemacht hatten. — Ohne zu raften, ſahen wir uns gezwungen, bis 
in die Dunkelheit weiter zu ziehen. Von meiner Frau und Willi Beder 
anfangs zu Fuß, fpäter zu Pferde begleitet, ging ich voraus, um nad 
Waffer zu fuchen. — Wir durchritten eine mit Mapanibäumen bewachſene, 
hie und da mit Gehölz umſäumte Ebene, auf welcher mir die große Menge 
der in den Steppen de3 Südens fo häufigen Snorhan-Zwergtrappen auffiel. 
Ih Hatte auf der Neife vom Süden her diefe Art nur ftellenweije, hie 
md da auf den größeren Lichtungen beobachtet. Für die hier gejehenen 
Trappen ift noch ein anderer Umftand erwähnenswerth, nämlich, daß id) 
mehrere Eremplare al3 partielle und cines als ein volljtändiges Albino 
bemerkte. Diefer Befund gewinnt aber noch an Intereſſe, weil an diefer 
Stelle auch andere Thiere und von anderen Neijenden als Albinos beob- 
achtet worden find. Höchſt wahrſcheinlich übt in diefer Gegend der vor- 
waltende weiße Sandgrund fowohl in den Ebenen, als in dem nahen 
Klamakfenjanawalde, demgemäß die »Localität« einen bejtimmten Einfluß 
auf die Gewandfarbe der genannten Thiere aus. So wurden kurz vor 
unferer Rückreiſe ein vollftändiger Albino-Steinbock und ein ebenſo gefärbter 
Kuduftier beobachtet. 

Zu einer anderen Zeit hätte ich es mir zur Pflicht gemacht, wenigſtens eine 
der abnormal gefärbten Zwergtrappen für die Sammlung zu fichern, diesmal 
jedoch, wo mich der große Wafjermangel und der Zuftand meiner Thiere 
zwang, fo raſch wie möglich vonwärts zu kommen, bfieb mir nichts anderes 
übrig, als zu trachten, baldigft an ein Waſſer zu gelangen umd jedes 
Sammeln fein zu lajjen. 

Spät am Nachmittage jahen wir vor uns einige hohe Hardekohl- 
bäume, welche una beim MAusritte als nahe den Hornsvlcys* gelegen 
bezeichnet worden waren. Mit frendigem Zurufe |pornten wir wohl unjere 
Nofje zum rajchen Laufe an, doch das Fehlen aller Vögel, die fi) font 
in einer ſolchen Gegend ſchon von weiten um die jo feltenen Wafjerftellen 
ſammeln, befehrte uns leider, bevor wir noch zur Stelle famen, daß wir 
auch hier nicht viel Waſſer zu erhofften hätten und wohl bis Klamaklenjana, 
das jedoch noch die der Hornsvley liegt und bis zur Nacht zu erreichen 


Hornslachen. 
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fei, reiten müßten. Troß der großen Müdigkeit aber, die wir empfanden, 
fielen meiner Frau und dem Meinen Willi die Zeichen einer zerftörenden 
Gewalt, rings um die beiden Heinen, trockenen Vertiefungen auf. Zahlreiche 
Gebüſche und Kleinere Bäume lagen entwurzelt ringsumher, einige manns- 
fchenfeldike Bäume waren mitten entzwei gebrochen und zahlreiche, nod) 
ſtärkere Aejte, von großen Bäumen herrührend, lagen am Boden zerjtreut 
umher. Erftaunt fragten mid) die Begleiter, welche Urſachen wohl dieſe 
Verwüſtung verurfacht hätten. Da wies ich auf die zahlreichen tellergroßen, 
ringsum den Boden bededfenden jeichten und breiten Spuren. Es war eine 
Truppe Elephanten geweſen, die in der vorhergehenden Nacht hier ihr Weſen 
getrieben. Wir Hatten alſo die erften Efephantenfpuren vor uns, welde 
meine Begleiter auf diejer Reife beobachten konnten. Diefer Fund überzeugte 
mid), daß fi Wafjer an den Klamaklenjanaquellen finden müffe, denn 
nur in der Waflernähe und wo fich die Elephanten ziemlich) ſorglos fühlen, 
werden fie übermüthig und fpielen in diefer Weiſe. Raſch ging es weiter, 
jedod) über einen ſchweren, dicht bewaldeten Sandbult, an dem es mir bei 
dem Gedanken, daß meine ſchon jo ſchwer heinigeſuchten Zugthiere heute 
noch diefen ſchwierigen Weg zu bewältigen haben, gar trübe ums Herz wurde, 

Auf dem etwa drei Kilometer langen Ritte jahen wir weitere Zeichen 
der Anweſenheit der Elephanten und an einer Gruppe ftarker Bauuſtämme 
eine Schlafitelle der Riefen des Waldes; die Rinde diejer Bäume war 
abgewegt, zum Theile losgerifjen, und der Boden zeigte ringsum zahl- 
reiche runde Löcher, die Stellen, in denen die Elephanten zu wühlen pflegen. 
Hier verfammeln ſich die Thiere zumeist Mittags und mußten wohl aud) 
in der Nähe feit längerer Zeit durch nichts geftört worden jein, da fie 
ſonſt ſolche Schlunmerftätten nur in großer Entfernung vom Wafjer zu 
wählen pflegen. 

Endlich langten wir an der erfehnten, und zwar der ſüdlichſten der 
Klamaklenjanaquellen an. — Gottlob, fie zeigten Waffer, allein auch Hier 
fanden ſich die meiſten Unelllöcher von Elephanten aufgewühlt, die Thiere 
mußten hier die Nacht zuvor ihren Durſt geſtillt haben. Da, wo ſie nicht 
geſtört werden, nehmen die Elephanten täglich Waſſer zu ſich, da, wo ſie 
jedoch geſtört werden, ſuchen ſie, wenn ſie überhaupt nicht ganz aus 
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der Gegend fliehen, nur jeden zweiten Tag ihre Tränkeſtellen auf. Leider 
zeigte ſich die Nähe des Waſſers in einer anderen Hinſicht als nicht ſehr 
einladend, das ſonſt jo ſchöne trockene Wintergras war von den Buſch— 
männern der Strauße halber abgebrannt und fo der Boden des Waldes 
grasfahl. Er wies bis auf die frifchen dunfelgrünen Triebe einer Heinen 
rauhblätterigen Pflanze, welche hie und da zerſtreut, dann wieder Dicht anein- 
ander, förmliche Rafen bildend, ftand, feine Vegetation auf. Unwillkürlich kam 
mir das Wort »Macdau« in ben Sinn, der Name einer hier im October 
und November wachjenden Giftpflanze, welche ſchon manchen Elfenbeinhändler 
in wenigen Tagen um fein ganzes Geſpann gebracht hat; da ich von dem 
Gifte wohl gehört, aber es nie gejehen Hatte, jo fragte ich Willi Beder, 
ob er wohl »Macau« kenne und ob diefe Triebe nicht Machau wären? 
Willi, der in der weftlichen Transvaal zu Haufe war und ſchon jo mandyen 
Sand- und Lateritbult in den öftlichen Betſchuauagebieten fennen gelernt, 
antwortete mit Beltimmtheit: »Nein, das ift nicht Machau. Ich Fenne 
Machau gut. Dieje Triebe gehören einer Pflanze,« und er nannte ihren 
Namen, »deren Beeren genießbar find und wiederholt von mir gegefjen 
wurden.« Trotz diefer Verficherung Konnte ic) mich eines unangenehmen 
Gefühles nicht erwehren, daß diefe Pilanze doch Macau fein könnte, und 
ich beichloß bei der Ankunft der beiden Bamangivatoführer, aud) dieſe über 
die Pflanze zu befragen. Ich Hatte auf der erjten Neije in Erfahrung 
gebracht, daß Macau eine längs des Bodens ſich Hinziehende, nach dem erften 
Regen im Detober erjcheinende Echlingpflanze jei. Die vor mir grünende 
Pflanze zeigte 5—15 Gentimeter tief in dem dünnen Sande liegende, viele 
Meter lange Stränge, von denen zahlreiche grüne Triebe emporjchoffen, jie 
war denmad) ein ⸗Kriecher«. 

Wir machten raſch ein Fenerchen und kochten Thee, bevor id) noch 
Willi Beder zu Pferde wieder zurückſandte, um au die Wagen die Nachricht 
von dem Wafjerfunde zu bringen. Wir lagerten uns unmittelbar an dei 
Quellen, welde an dem Abhange einer Waldfenfe gelegen waren und 
ſahen viele vollkommen friſche Spuren von Giraffen, Kudu-, Gemsbod , 
Eland- und Roen-Autilopen und zahlreichen anderen Wilde, als Zebras, 
Wildſchweinen, Hyänen, Leoparden ꝛc. x. Bon den Strapazen der legten 
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Tage aufathmend, genofjen wir endlich einige ruhige Augenblide und 
erquidten uns an dem frifchen Quell und dem lieblichen Geruche einer 
röthlich-violett blühenden Chamomilla, welche in einem dichten, leider nur 
ſchmalen Rajenftreifen die Quelle in der Tiefe umſäumte. 

Meine Wagen hatten inzwiſchen Hornsvley erreicht und ausgefpannt, 
als fie der Kleine Berker traf und ihnen meine Botſchaft überbrachte. — 
Etwa um zehn Uhr Abends hörte ich die Peitſchen knallen und eikte den 
Ankommenden entgegen, damit fie einige Hundert Schritte über und vor 
der Senke ftehen blieben, da die Abfahrtsftelle verjumpft war und wir 
vorerft eine Abfahrtzitelle durd den Wald zu hauen hatten, was aber 
in der Dunkelheit jehr ſchwer von ftatten ging. 

Die Leute berichteten num, daß die Zugthiere nur mit Anftrengung 
der Teßten Kräfte die Wagen durch den ſchweren Sand herangeichleppt 
hatten und fie nahezu vier Stunden brauchten, die kurze Strede von 
Hornsvley zu bewältigen. 

Die Wahrheit diefer Worte fand ich auch durd) eine flüchtige Be— 
trachtung der Zugthiere vollfommen beftätigt, denn die Thiere legten ſich 
jofort nieder, faum daß ihnen die Treiber mit einem »Hanau« ein Halt 
zugeſchrien. 

So waren von ung endlich die ſeit Schoſchong erſehnten ſüdlichſten 
der Klamaklenjanaquellen erreicht, und die Durftftreden im Bamangwato- 
lande, bis auf eine, jene weiter nördlich gelegene, glücklich überwunden 
und ſomit die ſchwierigſte Partie der Strecke Capſtadt — Zambeſi nad) fo 
vielen Drangjalen bewältigt worden. 

Die reichlichen Wildipuren rings um ung ließen mic) auch hoffen, 
daß die an den Quellen geplante Raft für meine Sammlungen fehr fohnend 
fein würde und auch unſeren bereits ſtark geſchmälerten Proviant mit friſchem 
Fleiſche reichlich vermehren dürfte. 

Auf dem Wege von Schoſchong bis hieher hatten wir durch das in 
Folge des Waſſermangels bedingte raſche Reiſen ſehr wenig für die Samm— 
lungen thun könnnen, umſomehr hoffte ich hier zu erwerben. 

Solch' freudige Gefühle beſeelten uns bei der Ankunft an dieſem 
ſüdlichſten der Klamaklenjana-Quellenweiher. 
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Keiner ahnte die furchtbare Gefahr, die in den nächſten vierund- 
zwanzig Stunden ihr Verderben über und ausfpeien, uns den möglichjt 
größten Schaden zufügen, ja die Öfterreichiich-ungarifche Afrifa-Expedition 
abermals einem Schiffbruche nahebringen follte. 


Matabele mit einem aus den Federn des gehörten Perlhuhns (Numida cornuta; 
gefertigten Kopfſchmucke. 


VIII. 


Das ſandige Tachenplateau. — Die btataſtrophe im 
Tlamaklenjanatalbe. 

Arbeiten im Lager an ber Mamatlenjanaquelle. — Gemsbod-Antilopen. — Die 

gefürchtete Giftpflange ⸗Machau⸗· · — Tod zweier Zugthiere. — Grasftehlen im Oranje⸗ 

Freiitaate und feine Folgen. — Weitere zahlreiche Todesfälle unter den Zugthieren. 

— Symptome ber Krankheit. — Typhus in Folge ber Verwefung der Thierleihen. 


— Heilungsmethode durch Adſtringentia. — Das Fleiſch der vergifteten Rinder 
genießbar. — Weitere Neijemethode nach Norden. 


Wir hatten die lang und innig erjehnte Klamaklenjanaquelle endlich) 
und nad) fo vielen Mühen erreicht. Es war, wie ſchon erwähnt, Nacht 
geworden, und obgleich ein Verlaufen der Zugthiere zu befürchten war, 
jahen wir uns doch gezwungen, fie loszumachen und an das Wafler zu 
treiben, denn, von wahnfinnigem Durfte gequält, hatten manche, kaum daß 
fie das Wafjer witterten, die Jochhölzer zerbrochen, die Riemen zerrifien, 
um dem erlöjenden Duell zuzuſtürmen. Nach einer Stunde trieben wir 
fie wieder an die Wagen, um fie für die Nacht feitzumachen, denn jehr 
viele Wildjpuren ringsum ließen mic) befürchten, daß einige Löwen in der 
Nähe jeien. Am nächſten Morgen unterjuchten wir unfere nächjte Umgebung 
genauer und ic) fand, daß an diefer Stelle nahezu gar kein Gras vorhanden, 
weil jelbes von den Majarwa durch Feuer vernichtet worden war, daß 
alſo unſeres Bleibens hier nicht wäre. Deshalb jandte ich zwei meiner 
Leute zu Pferde aus, um die nächte nur unweit gelegene zweite Klama— 
flenjanaquelle zu befichtigen und fi) nad) einer beſſeren Weide umzuſehen, 
durch die übrigen ließ ich eine Hürde Für die Zugtbiere machen. Drei 
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der großen durch ihre Dornen jo berüchtigten »Wartebihe«-Bäume, welde 
vor unferem Lagerplage ftanden, ſchienen für unfere Hürde wie geichaffen; 
man hatte nur die Aeſte abzuhauen, um das nöthige Dorngebüfch für die 
Umfriedung zu erhalten. Es war dies das erftemal jeit Monaten, daß 
ich nicht felbft das Machen der Hürde überwachte, fondern es den Schwarzen 
unter Harry Meintjes’ Leitung überließ. Ich fand die Hürde am Abende wohl 
fertig, doc) jo ſchlecht gemacht, daß ich, ohne ein Prophet fein zu wollen, ein 
Ausbrechen der Heerde in der Nacht vorherfagen konnte, was leider aud) 
in der That geſchah und den wichtigften Grund zu jener Kataſtrophe 
abgab, von der ich in den nächiten Tagen heimgefucht wurde. Am Nach— 
mittage fehrte Tom Meintjes heim und brachte die Nachricht, daf fi) am 
zweiten etwa vier englifche Meilen entfernten Weiher gutes Weideland 
vorfinde, zum Theile ſchon grünes Gras, doch das trodene wäre and) 
ſchön, da die Brandftelle der Mafarwa nicht jo weit nad) Norden reiche, 
auch hätte er zahlreiche friiche Wildipuren von Giraffen, Eland-Antilopen 
und Straußen wahrgenommen. Ich entſchloß mic) am folgenden Morgen, nur 
von January, dem einen der Bamangwatoführer, und dem Heinen Iſaak 
zu Pferde begleitet, nad) dem Gewäſſer zu reiten und am Heimwege nad) 
Wild zu fahnden; waren ja dod) alfe darüber einig, daß ſich ein faftiges 
Stück Wildpret nach den Anftrengungen der legten Woche ala höchſt will: 
funımen erweifen dürfte. 

Bald nad) Sonnenaufgang und nachdem id) den Meinen eine neue 
Hürde zu machen und die Wagen zu reinigen anbejohlen, ritt ich fort, 
und hatte gegen zehm Uhr den nächiten, in einem für den Zug fehr ſchwer 
zu befahrenden, Fichten Walde gelegenen Klamaklenjana-Weiher erreicht. Auf 
diejem Ritte und an dem Gewäſſer fielen mir abermals die zahlreichen, 
faftig grünen, überall aufgejproßten und von mir für Macau gehaltenen 
Pilanzentriebe auf, ja jelbe bildeten ſtellenweiſe jogar dichte Rafenftellen. 
Je weiter ich ritt, deſto unruhiger wurde ich; der Gedanke, daß dieſe 
Pflanze das den Zugthieren ſo gefährliche Gift ſein müſſe, bohrte ſich 
immer tiefer in die Seele, und er wurde immer quälender. Als ich endlich 
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beginnt das Macau zu fproffen — wurde mir der Verdacht zur Gewißheit. 
Die Furcht fteigerte fich zum Entfegen, fo daß ic) mich zu einer möglichſt 
raſchen Rückkehr ins Lager entſchloß, um ja ein Unheil zu verhüten, wenn 
ein Fernhalten der Heerde von den verderblichen Pflanzen überhaupt noch 
möglich) wäre. Iſaak und January lachten über meine Bejorgniffe und 
wiederholten nur ſtets »Naja Monari da — Machau«; ic) Hörte fie 
nicht; ich war vollfommen ficher, daß ich Macau vor mir jähe. — Yon 
allen Seiten grinfte mic) das häßliche Gewächs au; das faftige Grün 
ſchien mir eine Arfenikfarbe zu fein, mit der die Pflanzen übertüncht 
worden. Schon ſah id) meine Zugthiere, jeßt noch eine mufterhafte, preis- 
würdige Herde, dahinfinken unter dem Einfluſſe des verderbliches Giftes, 
und ich fpornte immer wieder mein Pferd Pluto, jo wie es nur — 
wir ritten quer durch den Wald — die dichten Gebüjche und die geftürzten, 
Baumſtämme zuließen, zum raſchen Laufe an. Wir ftießen auf Wild, auf 
vier im Graſe ruhende, wiederfäuende Gemsbod-Antilopen; es war dies das 
erfte und auch das letzte Mal, daß ic) diefe ſchönſte der Oryrarten Afrikas auf 
diefer Reiſe erblidte. Doc wo war diesmal meine Ktaltblütigkeit und meine 
Sehnſucht, ein wertvolles Stück für die Sammlung zu erwerben? Ich 
fah nur die friſchen grünen Triebe, und jo ließ ich die ausgezeichnete 
Gelegenheit unbenugt vorübergehen, ohne gefeuert zu haben; weiter reitend, 
famen wir an einen Tümpel, an dem kurz vorher Giraffen und Efephanten 
geweidet haben mußten; meine Begleiter, die ſich jchon ob der Gemsbock— 
Antilopen mir gegenüber zu Vorwürfen erfühnten, wollten den Giraffen 
um jeden Preis folgen, doch ic) verbot es und warf das Pferd raſch um, 
um nad) dem erften Klamaklenjana-Weiher zu eilen. Mißmuthig folgten 
mir die Schwarzen nad) und bald Hatte ich fie auch weit Hinter mir zurüc- 
gelafjen. An einem Baume zur Rechten faß ein Haubenadlerpaar — mir 
fonft eine höchſt willfommene Bente, heute ließ ich fie ungeſchoren, doch 
fie flogen auf und mir in den Lüften hoch oben folgend, ſtießen jie wicder- 
hoft ihren fonft fo weithin und wohlklingenden Ruf ans; damals erſchien 
er mir jo häßlich und mißtönend, meine aufgeregte Phantaſie hörte deutlich 
aus dem Gekrächze ein »Machau — Machan«. Yon der Ferne traf mein 
Ihr das dumpfe Gebrüll einer einſamen Hyäne, allein auch diejes Raubthier 
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ſchien mir ein heiſeres ⸗Machau-au, Machau-au« zuzugellen. Der Schweik 
tropfte mir von der Stirne; ic) hatte Mühe, mid) vor dem herabhängenden 
Zweigen und mein Pferd vor dem Anrennen an die dichten Baumftämme 
zu ſchützen. Endlich hörte ich Hundegebell, ich Hatte gottlob feine falſche 
Richtung eingejchlagen und war dem Lager nunmehr nahe. Einige Momente 
ipäter umd ich befand mic, mitten im Lager ſelbſt. Erftaunt fehe ich) mic) 
um, Niemand im Lager, feine lebende Seele; wo find fie denn alle? — 
Daß das Unheil in mein Lager eingezogen fei, wurde mir in der nächſten 
Secunde zur vollftändigen Gewißheit. Ich jehe mich um — da ftehen 
fie ja — ja alle drüben über dem Weiher am Waldesrande mitten in 
der Heerde. Kaum meiner anfichtig geworden, ruft mir meine Frau aud) 
ſchon zu: »Oh rajch, Emil, zwei unferer Zugthiere find plößlich ſchwer 
erkrankt!« 

Ich flog durch den Weiher, »Machau, das iſt Machau«, rang es ſich 
mir aus der beklommenen Bruſt. Ja, zwei aus der Zahl der beſten Ochſen 
vergiftet, die ganze Heerde muß Gift gefreſſen haben, kein größeres Unglück 
konnte uns zuſtoßen. — Ich fand die beiden mir vorgewieſenen Thiere 
lebensgefährlich krank, die Vergiftungsſymptome lagen klar am Tage, allein 
auch andere Thiere zeigten bereits Zeichen der Vergiftung. Die beiden 
erſtgenannten taumelten wie betrunken einher, zeitweilig griffen ſie uns 
an, doch ſchienen ſie dabei mehr unſerer Stimme nachzugehen und nicht 
ihren Augen zu folgen, ſie geberdeten ſich wie halberblindet, die Muskeln, 
namentlich jene der hinteren Extremitäten, zuckten ununterbrochen, und 
die Tiere jchienen fortwährend große Schmerzen zu haben, die Binde 
haut des Auges und die Schleimhäute der Nüftern und des Maules waren 
ſtark geröthet. Ic trieb die beiden kranken Thiere aus der Heerde zum 
Wagen; id) reichte ſtarke Abführmittel, dod) alles vergebens, binnen einer 
Stunde verendeten beide, laut brüllend in Srämpfen. — Es war nun 
eine erwiefene Thatſache, daß die grüne, verdächtig Pflanze Machau jei, 
daß die Thiere Machau gefreſſen hätten. Es ift allgemein befannt, daß 
ſüdafrikaniſche Rinder jahraus, jahren nur auf die freie Weide an— 
gewieſen, ihre Zutterpflanzen wohl feinen und jelten Giftpflanzen genießen, 
da wo es vorkommt, 3. B. in dem civilijirten Südafrika, geſchieht es nahezu 
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ftet8 unter einem befonderen, und zwar folgendem Umftande: »Traus— 
portrider«, d. h. Frachter, welche mit Frachten von den Cap'ſchen Bahnen 
nach dem Freiftaate jahren, oder armer, die ihr Getreide, Holz, Salz 2. 
nad) Kimberley an den Marft bringen, haben nie Futter mit, fondern lafjen 
ihre Thiere weiden, als Ausſpanngeld, recte Gras- oder Tränfegeld, für ihre 
Zugthiere, zahlen fie, fo oft fie auf einer Farm ansipannen, 60 bis 90 fr. 
für drei Stunden bis einen Tag. Um biefer Abgabe aus dem Wege zu 
gehen, ſuchen Viele, ſowie man es in jenen Gegenden zu benennen pflegt, 
»da8 Gras zu ftehlen«, das Heißt fie fahren zumeift am Tage, ftatt wie 
üblich in der nächtlichen Kühle zu reifen, jpannen in ber Nacht gewöhnlich 
zwiſchen je zwei Farmhäuſern aus, laſſen ihre Zugthiere tüchtig weiden 
und breden in der Negel zeitlich Früh, ohne das Ausjpanngeld gezahlt 
zu haben, wieder auf. Da nun gefchieht es nicht felten, daß die Zugthiere 
bei Nacht Giftpflanzen, die ihnen fonft befannt wären, die aber nicht 
beſonders ſcharf riechen, zumeift lilienartige Gewächle, in ihrem Heißhunger 
mitfrefien und fo fid) vergiften; und fo haben jchon viele Frachter ihr 
unredliches Benehmen ſchwer büßen müſſen. Natürlich wer einmal Schaden 
gelitten, verbrennt fid) nicht wieder, trogdem ereignen ſich jedes Jahr einige 
ſolche Fälle. So Hatte auch Harry Meintjes, der in meinem Dienfte ftand, 
in früheren Tagen einige Zugthiere eingebüßt. Jetzt erfannten mit einem Male 
alle, daß die Pflanze Macau fei und daß das nahezu gleichzeitige Aus- 
brechen der Zugthiere aus der Hürde in der vorhergehenden Nacht die 
Vergiftung verſchuldet hätte. Was gefhähe mit uns, wenn hier mitten in 
der Durſtſtrecke alle oder die meiften Zugthiere erlagen? — Ich wagte 
diejen Gedanken nicht zu denfen, fondern ftrebte die Stelle jo bald wie 
möglich zu verlafjen, und zur zweiten Duelle, die ich am felben Tage 
unterfucht Hatte, zu ziehen. Der Zug geitaltete ſich zu dem bejchwerfichiten 
mit Zugthieren auf diefer Neife verwirffichten Mariche. — 32 Thiere, fage 
zweiunddreißig große Ochſen ſpannten wir an je einem Wagen ein, die 
Thiere aber waren nicht im Stande, zmeihundert Schritte weit die Wagen, 
ohne zu raften, vorwärts zu bringen, fie fielen alle Angenblide im Joche 
nieder. Stunden und Stunden nahm es in Anfpruch, bevor wir die wenigen 
Kilometer bewältigt hatten, und dabei fahen wir uns gezwungen, einen 
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Wagen mitten auf der Strede zurüdzulaffen und konnten denſelben erſt 
einige Tage jpäter nachbringen. Ic hatte allen Grund zur Befürchtung, die 
geſamnite Heerde zu verlieren. Innerhalb dreier Tage lagen bereits zwölf 
Eadaver um und und wir felbft waren durch die Anftrengungen, die uns 
das Abladen der Wagen und die Behandlung der Franken Thiere bereitete, 
fo umvohl geworben, daß wir faum unfere Glieder zu ſchleppen vermochten. 
Eine typhöſe Erkrankung machte fi) in Folge der entftandenen Miasmen 
bald bemerkbar und jo mußten wir uns, troß unjerer Müdigkeit und unferer 
Krankheit daran machen, doch die Cadaver etwas weiter weg zu jchleppei, 
da es eben die Zugthiere nicht. zu thun vermochten; wir jpaunten ung 
alle ein, daS Heißt wir zogen an den um bie Hörner und die Extremitäten 
der Thiere gefchlungenen Tauen, und brachten jo die todten Thiere etwa 
160 Meter weit ab unter den Wind; diefe Arbeit beanfpruchte zwei volle 
Tage. Zwei franfe Thiere blieben auf der Weide im Walde liegen und 
konnten nicht gefunden werden. — Der Tod der erkrankten Thiere erfolgte 
entweber erjt nad) ftundenlangen Convulfionen oder plötzlich; das Thier 
erhob den Stopf, fpreizte die Vorderfüße auseinander und ſtieß ein Kurzes 
Gebrüll aus und mit dem legten Brülllaut ftürzte es auch todt zur Erde 
nieder. Die meiften kranken Thiere kamen zwifchen die Wagen und an uns 
heran, ja fie famen bis an unfer Küchenfener herangewankt und brüflten, 
wie wenn fie um Hilfe flehen würden. 

Schon am zweiten Tage ſaßen dicht an den Bäumen des tieffandigen 
Waldes ringsum die »Abdedere und Wohlthäter jener Regionen, die das 
Aas vertilgenden Geier. Da gab es Kolbiſche, die größten unter der Sippe, 
dann Ohrengeier, Kuttengeier und eine Heine Art, die ih am Zambefi oft 
beobachtete, auch weißföpfige fehlten nicht und endlich zeigte fid) auch the 
last but not the uselesst one der Marabujtord). 

In der folgenden Nacht ftellten ſich auch Hyänen ein, nicht einzeln, 
fondern ganze Familien. Ihr häßliches Gebrüll, fo unangenehm es uns 
fonft gewejen, war ung diesmal nicht weniger willkommen, al3 die Gegenwart 
der Geier; denn beide Raubthiere waren diesmal unfere treuen Freunde, 
fie trugen wejentlich zur Reinigung der Atmoſphäre bei. Für inmer jedod) 
unvergeßlich blieb uns der Ruf einer Ziegenmelferart, die id) im den 
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nahen Zweigen Nacht für Nacht hören ließ. — Ich glaube nicht, daß id) in 
jenen zehn Tagen fünf Stunden geſchlafen; die Nacht über wälzte ich mich 
ruhelos, von den ärgften Sorgen für das Wohl der Erpedition geängftigt, 
auf dem Lager hin und her, und Nacht für Nacht Hang unaufhörlich der 
monotone Ruf dieſer Nachtichwalbe, wie wenn ſich die Thiere abgelöft 
hätten, um uns felbft dann, wenn ſich vor Müdigkeit die Augenlider zu 
ſchließen begannen, nicht ruhen zu Taffen. 

Unfere Hauptforge war natürlich) die Machaupflanze, wir fuchten das 
Gift ringsum auszujäten, doch die Gegend abfolut giftfrei zu machen, war 
ein Ding der Unmöglichkeit. Immer wieder famen die Hirten und berichteten 
von dem Niederftürzen der Zugthiere und von den wiederholten Krampf» 
anfällen. Manchmal erhob ſich wohl ſolch' ein ſchwerkrankes Thier wieder, 
doch fie ftarben zumeift oder lagen ftundenfag da, in Schmerzen ftöhnend, 
bevor wir fie wieder mitteljt Hebeln auf die Beine zu bringen ver- 
mochten. 


Selbftredend verjuchte ich vom erften Ausbruche der Krankheit an medi- 
einifche Eingriffe, alle verfagten, auch Brech-Purgiermittel. Je mehr ich 
beobachtete, defto mehr kam ich zu dem Urtheile, daß Macau ein Narco- 
ticum fei umd ic) entiprechende Gegengifte amvenden müſſe. Ich entſchloß 
mid), den Thieren Tannin und ſchwarzen Kaffee zu verabreicyen. Leider 
hatte id) nur mehr zwei Dramen Tannin, welche Doſis nur für acht 
Thiere genügte. Sieben von diejen Thieren genafen darauf; das achte, 
bei dem das Uebel ſchon fo weit vorgefchritten war, daß «3 mein Mittel 
in den Krämpfen herauswarf, ftarb ſchon einige Augenblice, nachdem 
id) ihm eingegeben hatte. Der Erfolg bei den fieben Thieren, war der erjte 
Lichtblick in diefen trüben unfeligen Tagen. Vergeblich winfchte id) mehr 
Tannin mitgenommen zu haben; von jenen gerbſäurehältigen und mir befannten 
Ninden einer Protca und einer Mimojenart war in diejer Gegend nichts zu 
zu fehen, und jo konnte ich fein Mittel gewinnen, was mir im diejem 
Falle ähnliche gute Dienste wie das Tannin geleiftet hätte. 





eit Tagen lebten wir nur von Polenta, fein Wild war erbeutet 
worden, wir waren zu fehr niedergedrüdt, um auf die Jagd zu gehen, 
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und der Mangel der gewohnten Fleiſchnahrung machte fi namentlich bei 
meinen Leuten durch eine auffallende Erſchlaffung bemerkbar. 

Es war an einem Abende, da traten meine Schwarzen, der Öriqua- 
diener Pati, die beiden Bamangwato-Mafalahari vor mich hin und baten 
mic), ihnen den Genuß des Fleifches der an dem Gifte Macau umge— 
fommenen Ochfen zu geftatten. Die Schwarzen in Südafrika effen in 
der Regel das Fleiſch aller verendeten Dchfen, wenn es eben ein anweſender 
Europäer nicht zu verhindern fucht, was jedoch wiederum nur felten gejchieht. 

Ich Hatte, dieſe Gelüfte vorausſehend, ſchon am erften Tage an— 
bejohlen, daß man ja feinen Gadaver in ſolch' einer Abficht anrühren 
ſolle. »Ja, das Gift wird euch ſchaden.« »Nein, Herr! ſchau das ſchöne, 
fette Fleiſch, das hier fo verdirbt; ift es nicht ſchade darum? Und find es 
nicht auch unjere Ochſen? Wir haben ein Recht auf fie, wir, die wir fie 
auf der Weide behütet, ja, wir haben nun, da fie todt gegangen, ein Recht 
darauf, ihr Fleifch zu genießen! Sieh’ doch die Geier, die ſchon tagelang 
von ihnen ſich nähren, Hat ihnen das Fleiſch gejhadet? Sie find munter 
und wohl bei Apetit, wie am erften Tage. Auch und wird der Genuß 
des Fleiſches nicht ſchaden, die Eingeweide werfen wir den Geiern zu, wir 
effen nur das gejunde Fleiich.e — Da gab id) nad), und die Sprecher 
— auch Iſaak und der Heine Willi Beer — ſchmauſten nun die Nacht 
und den folgenden Tag hindurd. Meine Landsleute und die beiden 
Holländer beobachteten jie anfangs mit ftiller Verachtung, nad) und nad) 
aber mit neidifchen und füjternen Blicken. Am Abend desfelben Tages 
bemerkte ich Oswald Söllner, wie er an die am Feuer fchmaufenden 
Schwarzen näher heranrückte, ſich endlich zu ihnen jegte und dem angenehmen 
Geruche des Roaſtbeefs nur mit größter Noth noch Widerjtand zu leijten 
vermochte. Da, in einem Momente, wo er mic) in Gedanken vertieft, 
alfo unaufmerkſam wähnte, ſchob January ihm heimlich einen fetten Biffen 
zu und Oswald begimmt das Kaugeſchäft, natürlich abgewendet, fo raid) 
als es eben nur möglich ift. Doch aud) die Uebrigen, wie ich jo heimlic) 
erjpäpte, ließen Oswald nicht ans den Augen; Einer nach dem Anderen 
findet ſich am Feuer ein: ein Haufe hat fi ſchon gebildet, einige boden, 
die Anderen ſtehen: was die Hockenden eben thun, fann man vom Wagen 
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nicht ſehen, doch ich weiß es zu wohl, daß ihnen das Roaſtbeef trefflich 
mundet. January läßt nun die Bratpfannen offen ſtehen. Welch' ein Geruch! 
Wie ſaftig muß doc) der Braten ſein; dieſer herrliche Duft, er dringt bis 
hieher an meinen Wagenſitz! Da erſcheint Oswald aus dem Haufen, thut, 
wie wenn er etwas fuchen möchte, derweilen er von der Seite nad) ie 
ſchielt, ob id) auch noch immer im meine mediciniſchen Nota vertieft jei, 
fo wie ich es dem Anſcheine nad) feit der legten halben Stunde ſchon 
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gewejen., AS er mid) nun wirklich im mein Buch >vertieft« wahrnimmt, 
ichleicht er fi) Hinter den Wagen, kommt gleid) wieder zum Vorſchein, 
verliert fi) wieder in den Haufen, um jedoch jehr bald und mit einen 
rüchwärts auf einer Gabel gehaltenen Biffen zu erſcheinen. Ich bücke mic), 
jo tief ich nur Fam, zum Buche hernieder, da ich mic), troß des mich 
bedrücfenden großen Unheils, eines Lachens nur mit Noth zu erwehren 
vermag, jchleicht doch Oswald "mit dem jaftigen Braten zu meiner Fran 
binter dent Wagen. Mid) raſch zurüclchnend und die Wagenleimvand 
envas wenig lüftend, jehe ich eben, wie er den Biſſen, mit großem Pathos 
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meiner Frau übergibt, die auch ohne Sträuben mit den Fingern den 
Biffen empfängt und — davon koftet; fie wird den Broden doch nicht 
genießen, fie wird ihm doc; von ſich ftoßen? Doch, im Gegentheil, fie 
hat ihn ſchon zu fich genommen und was foll diefer ihr emporgehaltener 
Mittelfinger der reiten Hand, was follen dieſe winfenden Bervegungen 
bedeuten, doch nicht, daß noch mehr davon erwünfcht und eine zweite und 
vielleicht fogar vermehrte Auflage beanfprucht wird? — Meine Leute, ja 
fogar meine Frau, effen gegen meinen Befehl das verbotene Fleifch, fie 
Alfe gegen mich in offener Revolte? »Doch diefer herrliche Geruch, wie er 
die Sinne beeinflußte, ich ftand auf, ftieg herab, ging fpazieren, doch bald 
war ich wieder zur Stelle. Diesmal war es jedoch nicht, wie fonft, in 
Sorge um meine Tagebücher, diesmal war es die menſchliche Natur, die 
fiegte; ein berückendes, feit zwei Wochen vermißtes, wohl befanntes Aroma, 
eine föftlich duftende Speife, warf alfe Theorie über den Haufen. Den 
Meinen, die mid) ſcharf zu beobachten ſchienen, wurde diefer Zuftand bald 
far, ja bald Hatten fie mic) aud) wohl verftanden, denn in einem Nu 
jagen fie Alle ums euer, ja jogar meine Frau unter ihnen, jeder mit 
einem Roftbeafftüde von dem armen »Bufchfopf« (einen prachtvollen, feijten, 
doch fonft ſehr widerfpenftigen Ochfen) am Teller. Ic) juchte wohl zu frown* 
— doch es ging nicht, ftatt de3 Zürnens fam das lang verhaltene Lachen, 
das erfte während diefer traurigtrüben, unglücklichen Zeit bei mir zum 
Ausbruch. Schon ftand Oswald militärifch ernft dreinblickend vor mir mit 
einem Prachtbiſſen am Teller, während feine freie Rechte falutirte. — Ich 
genoß aud) von dem Fleifche des Franken Thieres und wir genoſſen Alle 
davon, und zwar jo lange, al3 wir fein anderes Fleiſch zur Verfügung 
hatten, alſo bis zum Eintreffen im Zambefireiche. Der Genuß hat uns 
wicht im mindeften geſchadet, ja wir trodneten noch viel von dem Fleiſche, 
denn außer den zwölf bereit3 gefallenen, jtarben noch fiebzehn andere 
Ninder und eines lich ic) als fterbend zurüd; es erholte ſich fpäter 
wieder, doc) id) fah es nicht mehr, ein vorgpiziehender Engländer hatte es 
fid) von den in Stlamaklenjana zurücgelaffenen Dienern ausgeliehen. — 
Bei der Obduction der Thiere fand ich mur die Schleimhaut des Panzens 

* Die Stirne in Falten zu ziehen und damit meinem Unmuthe Ausdruck zu geben. 
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etwas entzündet mit diffufen, bei manchen umfchriebenen entzündlichen Er- 
ſcheinungen, fonft war mafroffopifch nichts Pathologifches nachweisbar. 

So oft ich hierauf den beiden Bamangwatoführern vorwarf, daß fie 
durch ihre Unkenntnif des Machaugiftes mir gar fehr gejchadet, fo fchwiegen 
fie ftets, ohne auch nur ein Wort zu erwibern., Beſprach ich jedoch mit 
ihnen das Wefen der giftigen Pflanze, ohne dabei etwas von einem Vor— 
wurf einzumengen, jo wurden fie rebfelig und theilten mir mit (was ich 
durch weitere Erhebungen fpäter auch beftätigt fand), daß die friſchen, 
jungen Triebe und die Pflanze in der Blüthe die ſchädlichſten Wirkungen 
hervorbringen, nach der Blüthe und in der Fruchtreife aber nahezu unschädlich 
feien. Ih nahm eine Quantität der Pflanze mit, um fie einer Analyſe zu 
unterziehen, Teider ging die Hälfte davon verloren. 

Meine Hirten Hatten eine dritte Klamaklenjanaquelle gefunden und 
fanden hier das Gift bedeutend jpärlicher al3 an den anderen, fo daß 
unfere Heerde, das heißt jene Thiere, die den Weg überhaupt noch machen 
konnten, dahin getrieben wurden. Nach dem Tode der erften zwölf, wohl 
der beften zwölf meiner Zugthiere, trat eine Beſſerung ein, der Zuftand der 
Thiere wurbe befriedigender, bis wohl ein weiterer Giftgenuß eine ſchwere 
Necidive und weitere Todesfälle verurfachte. So ſah id) meine Abficht, doch 
den Zambefi mit allen vier Wagen zu erreichen, von Tag zu Tag mehr und 
mehr ſchwinden und endlich mußte ich ſie vollfommen fallen laſſen. Als 
ich diefe Ueberzeugung gewann, entſchloß ich mic) zur rafchen That, um 
nicht noch alle Zugthiere vor dem Verlaſſen der Klamaklenjanapartie ein- 
zubüßen. 

Bevor ich meinen Entſchluß ausführte, berief id) meine Zeute zu einer 
Art Kriegerath, welches Vorgehen ich jonft im Allgemeinen bei Expeditionen 
nicht für vortheilhaft halte, auch felten anwendete. Ich berief die Leute mit 
den Worten: »Hat Jemand von Euch eine befjere Idee als id), jo möge 
er felbe zum Ausdruck bringen, ich werde feinen Rath berückſichtigen und 
wohl erwägen. Mein Plan geht dahin: hier an der gegenwärtigen Stelle 
ein Lager zu bilden, zwei Wagen, die jchwerften, mit allem was für die 
Nord-Zambefireife nicht von Wichtigkeit ift, unter der Obhut von Plati 
und dem einen der Bamangwato zurüdzulaffen und nur mit zwei Wagen, 
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umd zwar den beiden leichteften, das heißt dem Sammelmagen und dem 
eifernen nad) dem Zambefi zu reifen. Da man den ſchwerkranken Zugthieren 
feine ſchwere Laſt aufbürden fonnte, follten die Kiften bis auf die beiden 
Tagebucjkiftchen hier zurüdgelaffen und die Ausrüftungsgegenftände in 
Säde verpadt und eingenäht werden; das Gewicht des Sammelwagens 
witrde dann 3500 Kilo, jenes des eifernen etwa 2000 Kilo betragen. In 
Panda-ma-Tenta am Zambefi angefommen, müßte ich) dann von dem 
Elfenbeinhändfer ©. Weſtbech Zugthiere auszuleihen trachten, um die 
beiden zurücfgelafjenen Wagen holen zu Lafien.« So lautete mein Vorſchlag 
und ich ſchloß meine Anſprache mit den Worten: »Ihr habt mir bis heute 
treu zur Seite geſtanden, ohne Murren all' Ungemach und alle Mühen 
willig getragen, es harret nun Euer die ſchwerſte Mühe und eine Arbeit, 
wie ſie nicht ſchwerer gedacht werden kann; weiß einer von Euch einen 
beſſeren Vorſchlag, ſo möge er ihn darthun«. Nach einer Weile erhob ſich 
Fekete mit den Worten: »Herr Doctor, ſo iſt es gut, wie ſie ſagen, es iſt 
die beſte und die einzige Möglichkeit, den Zambeſi vielleicht zu erreichen, 
und wir folgen Ihrem Rathe und gehen mit Ihnen, wohin Sie wollen.« 

Auch machte ich meine Leute darauf aufmerkſam, daß, im Falle die 
noch Franken Zugthiere die Wagen nicht durch den tiefen Sandweg würden 
jchleppen fünnen, wir ihnen einen anderen, leichteren Weg durch den 
Wald bahnen müßten, wo Gras-, Baum- und Gebüfchwurzeln das Ein- 
finfen der Räder zum guten Theile hintanhielten, wo aber die bei dem 
Antreiben der Thiere nicht in Anſpruch Genommenen das Gift auf dem 
Zuge in dem vorgeſchlagenen Pfade auszujäten hätten. — Meine Leute 
erffärten ſich mit allem einverjtanden, und da auch meine Frau, wie immer, 
mit gutem Beifpiele nicht zurückblieb, warfen ſich Alle mit wahrer Luft auf 
die ihnen zugewiejenen Arbeiten und drei Tage fpäter waren wir im Stande, 
den Drt zu verlafjen. Wir bauten einen Schuppen; das Baumateriale, Holz, 
grüne Zweige, Hohes Gras und Binfen, bot die Umgebung. Ich bemühte 
vier Bäume als natürliche Edpfeiler, Wände wurden aus Pfählen gefertigt 
und mit Baſt aneinander gebunden, das Dad) mit Reifig und obenauf mit 
Gras und Binjen gedekt, dann wurden alle Wagen abgeladen, der Zambefi= 
und Ausrüſtungswagen in den Schuppen gefhoben und mit den Kijten und 
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fchwerften Objecten, jo der Schulhoff ſchen Pumpe, an 10.000 Patronen zc. 
beladen. Darauf wurden alle Ausrüftungsobjecte nochmals durchgejehen und 
das wichtigſte in Säde gethan und damit die obgenannten beiden leichteften 
für die Fahrt zum Zambefi beftimmten Wagen belaftet. Von Utenfilien 
zum Sammeln und Präpariren von Naturobjecten wurde nur das Aller 
nothiwendigfte mitgenommen, da ic) rafch über den Zambefi jegen wollte, um 
fo für dieſen Sommer dem im Zambefithale herrſchenden Fieber entgehen und 
da3 vermeintliche Nord-Zambefihocdland erreichen zu können. Eine Recognos- 
cirung der Strede vor uns, ergab für zwei Tagereifen reichliches Waſſer, 
aber zumeift immer tiefjandigen Dünenboden, mithin einen fehr ſchweren 
Weg. Ich verforgte die zurücgelafjenen Diener mit Proviant und Schieß- 
bedarf, gab ihnen auch Taufchmittel, um nöthigenfalls von herumitrei= 
fenden Madeneffana oder Matabele Nahrung zu Faufen oder Untilopen- 
hörner auszutauschen. 

Am 7. September verließen wir das Lager umd zogen nördlich. 
Das war abermals ein Leidenszug, nur mit größter Mühe vermochten die 
Bugthiere die zwei fo leicht beladenen Wagen vorwärts zu fchleppen, das 
Geleiſe jwar hier bejonders tiefjandig und von Mäufen fo arg durchwühlt, 
daß die Wagen bis auf die Achjen einſanken. Mehrere Zugthiere ftürzten 
bald unter lautem Gebrüll todt zur Erde nieder. Sollte die Expedition 
wirklich fo nahe am Ziele fheitern?! Wenn ſich der Verluft des Tages 
dreimal wieberhofte, war e3 der Fall. — Nach ftundenlangen Mühen 
erreichten wir endlich eine, ſechs Kilometer nördlich von unjerem Lager 
gelegene Klamakfenjanaquelle. — Es war jpät in der Nacht, als wir 
bier jehr ermüdet anlangten, und doc, dachte Niemand daran, nad) einem 
Abendimbiß zu fragen, und auch Schlaf ftand uns fern; jeden Augenblick wähnte 
ich das befannte Getrampel, die Krämpfe der jchwerftfraufen unter den 
Zugthieren, wieder zu hören. Endlich — endlich), nad) ftundenlanger Sehn- 
jucht begann fich der ferne Djten Hell zu färben und ich jprang auf und 
zugleich mit mir, gleichſam wie wachgerufen, erhoben ſich Alle und wir 
machten uns fofort daran, die Zugthiere gründlich zu unterfuchen. Die 
Beſchau aber ergab feine unbefriedigenden Reſultate. Da ringsum nichts 
Grünes als nur Gift zu fehen war, ließen wir die Thiere nicht erit graſen, 
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jondern fpannten fofort wieder ein, und ich entſchloß mich, nur eine ganz 
furze Strede, etwa zwei bis drei Silometer zu fahren und dann die 
Thiere auf einer giftfreieren Stelle grafen zu lafjen; das wichtigſte jedoch 
zum Behufe einer erfolgreichen Weiterreiſe war die Wahl eines neuen 
Weges, auf daß die Räder nicht fo tief einfänfen und den Bugthieren die 
Arbeit erleichtert wurde, und fo ging id) ftets einen Theil der Strede, jo 
lange wir noch in dem »fandigen Lachenplateau« zu reifen hatten, voraus, 
um nad} etwaigen unbedeutenden Bodenfenkungen zu fahnden, die gewöhnlich, 
von einem härteren, thonhaltigen Boden gebildet, das Einfinken der Wagen 
nicht zulaffen, dann aber, um mit Fekete oder Mehreren mit Beil, Faſchinen- 
meffer und Säge einen neuen Weg durch den Wald und die Dornbüfche 
zu bahnen. Jedesmal, wenn ich vor der Ausfahrt den Weg unterjucht hatte, 
begann ich mit Fekete, wo es möglich war, mindeftens ſchon eine Stunde 
vor der Abfahrt der Wagen mit dem Fällen der Bäume; gewöhnlicd, nahm 
jeder eine Weghälfte auf fi). Dünne Stämme, namentlich weiches Holz, 
wurden mit dem Fafchinenmefjer zum alle gebracht. 

An mannskörperdiden Stämmen fnieten wir nieder und arbeiteten 
zufammen, wobei wir von den Aexten und bei noch ftärferen Bäumen aud) 
von der Säge Gebrauch machten. Das Beifeitervälzen großer Bäume machte 
uns größere Schwierigkeiten, als das Fällen derjelben; noch ärger jedoch 
geftaltete fi) das Fällen der morſchen Bäume; ein Abjägen der zumeift 
mit Termitenfand gefüllten hohlen Stämme war nad) den erſten Verfuchen 
für immer ausgefchlofjen, denn beim Abhauen wurden wir von oben her 
nicht allein von dieſen meterhod) lagernden Sandkörnern, fondern aud) 
von dem morjchen Holze und Rindenſtücken überſchüttet und nicht felten 
auch von den herabfalfenden, morſchen Aeſten verlegt. Wir fuchten ſolche 
Stellen zu umgehen, was leider nicht immer zu ermöglichen war, und doch, 
lieber Lefer, waren alle diefe Arbeiten von und nicht fo gefürchtet, als das 
Beſeitigen der zwei bis drei Meter hohen Rothdorngebüjche. Die Stämmchen 
und auch die dünnſten Zweige trugen in kurzen Abftänden zahlloſe, ftarke, 
nad) abwärts gekrümmte Tornhafen; fie wachjen von einem Stocke aus 
in zahlreichen daumen- md zwei Finger ſtarken, nad) allen Seiten Hin 
tragenden Zweigen, das Ganze einen wahren Stachelfopf darftellend. Man 
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fann diefem furchtbaren Buſch nicht anders beifommen, als daß man 
feinen Kittel über den Kopf zieht, und tiefgebeugt die ſchwächſten der Triebe 
augeinanberdrängt und mit einer Heinen, Langftieligen Art einige davon an 
der Wurzel abhaut und fo eine Breſche in den Buch zu fchlagen fucht; 
ift das gejchehen, fo geht die Befeitigung de3 ganzen Buſches dann leichter 
vor fi. Im allgemeinen war dies jedoch die unangenehmfte Arbeit an 
unferem mühſamen Wegbau, und doppelt unangenehm zur Nachtzeit oder da, 
wo das Gebüfch oder der Niederwald fo dicht waren, jo daß wir nicht 
wußten, wohin wir die abgehauenen Dornbüfche werfen follten; da blieb 
nichts anderes übrig, als fie emporzuheben und auf die Nachbarbüſche und 
in die Bäume zu jchleudern. Es gehörte, wie ich heute ſelbſt jagen kann, 
die ganze Liebe zur Forſchung dazu, dieſen endfojen Kampf mit der 
Pflanzenwelt nicht aufzugeben, nicht zu erlahmen und immer wieder auf 
beffere Tage zu Hoffen. 

Der erfte Zug brachte ung zumeift durch Sandahornbüſche, eine Strede, 
welche zuvor ein Wald geweſen, der jedoch durch das periodijche Abbrennen 
von Seiten der Mafarwa zerftört worden war. Unſere meifte Arbeit auf 
diefem erften Pionnierzuge betraf zumeift das Beiſeiteſchaffen der zahl: 
reihen, ſchweren und halb verfohlten Baumftämme und das Niederhauen 
von etwa 400 armdiden Sandahornbäumdjen. Ich glaubte fogar auf diejem 
Buge des 8. September die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß die 
Zugthiere auf hartem Wege, wenn fie nicht neuerdings Gift freſſen würden, 
die beiden Wagen zum Zambefi ſchaffen könnten. Die beſchwerlichſte Fahrt 
an diefem Tage war die vierte in der Nacht, der Boden tiefjandig, ſehr 
viele Bäume waren zu fällen und ich Hatte mich mit Fekete wohl zu ſputen, 
um die ung folgenden Wagen nicht aufzuhalten. Aus dem dichteren Gehölz 
famen wir in ein vor etwa zwei Jahren abgebranntes Gebüfch, in welchem 
nad) dem Brande 60 Gentimeter Hohe Dornbüſche das Feld jo dicht bedeckten, 
daß wir in der Dunkelheit mit der Art in demfelben nicht? auszurichten 
vermochten; da hieß e3 einfach durch »Dick und Dünn«, ſo gut es ging, 
höchftens, daß wir ung bemühten, vor den Wagen die Dornbüſche mit 
Pfählen niederzufchlagen. Unfere Kleider, fo gut fie auch fonft den afrifa 
nischen Dornen Widerftand zu leijten vermochten, waren bald in Fetzen, 
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unfere Füße bluteten und die Zugthiere widerjeßten ſich nach dem erften 
halben Kilometer, weiter zu gehen und wollten nicht von der Stelle. Ihre 
Extremitäten und der Bauch waren mit Dornen befäet. In der Nähe bes 
Weges fand ic) eine Heine Lichtung, eine erſt kürzlich abgebrannte Stelle 
und da dem Brande auch die Büſche zum Opfer gefallen waren, erjdjien 
der Ort glüclicherweife ziemlich kahl und für ein Nachtlager wie geſchaffen. 
Raſch wurde ein Feuer gemacht und die Stelle nach Gift unterſucht; es 
fand fi auch Macau vor, doch nur wenige Triebe, die wir auch fofort 
abjäteten und dann ein Zager errichteten. Der Erfolg des vierfachen Zuges 
an diefem Tage gönnte uns eine etwas befjere, als die vorhergehende Nacht, 
wir wagten wieder zu "hoffen. Auch wurde mit wahrem Heißhunger der 
Abendimbiß genommen und alle wünfchten nur vier bis fünf ähnliche un- 
fallsloſe Reifetage, dann Hofften wir, daß wir die nördliche Grenze des 
Dünenſandes paffiren und, auf härterem Lateritboden dahinziehend, doch 
den Zambefi erreichen könnten. 

Am 12. September gelangten wir nad) einem mehrftündigen, von 
häufigen Raftintervallen unterbrochenem Zuge an Watſa, der nördlichſten 
der Klamaffenjanaquellen, an. Nur in der fumpfigen Senke unmittelbar 
an den Quellen fand fi) etwas Raſengras und fein Gift vor, dagegen 
wuchs umfo mehr von demfelben am Abhange zur Quelle und wir mußten 
uns alle an das Ausjäten machen, um die Zugthiere fo bald wie möglich 
auf die Heine Weide in der Tiefe treiben zu können. Leider jah ich mich 
hier gezwungen, den ftärfften von den nachgetriebenen ſchwerkranken Ochſen, 
der fi) auf dem Morgenmarjche wiederholt niedergeworfen und ſich nur 
mit größter Noth hieher zu jchleppen vermochte, zu erſchießen. Hier am 
Watſa-Weiher wurden wir durd) den Bejuc zweier Madenafjana-Männer, 
welche im nahen Walddidichte wohnten, überraſcht; fie halfen ung beim 
Abſchlachten der Ochſen und ich verwies fie auf unfer Klamaklenjanalager, 
und jagte, fie jolften für meine dortſelbſt zurücgelaffenen Diener jagen. 
Um fie glei) im vorhinein für meine Zwecke zu gewinnen, jchenkte ic) 
ihnen den Kopf, auch Fleiſch und die Hant des erfchojjenen Ochſen. Da 
wir an dem Watja-Weiher mehrere Stunden bfieben, machte ich mic) ſchon 
zwei Stunden vor unſerer Abreife auf, um wiederum die beiden Wegjeiten 
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nad härteren Bodenſtellen zu unterſuchen. Leider ließ ich bei dieſem Aus— 
gange meinen Compaß zurück und, da ich ohnehin in Folge der furchtbaren 
Hitze und der großen Anſtrengungen der letzten Tage ununterbrochen an 
ſehr argen Kopfichmerzen litt, fo geſchah es, daß ich mich verirrte und 
ftundenlang umberlief, bevor ich wieder auf den richtigen Weg fam. Der 
Nachmittagszug und der Abendzug waren ſehr beſchwerlich. Erfterer war wohl 
kaum zwei Kilometer lang und doch nahm er mehr als zwei Stunden in An— 
ſpruch, da die zu bewältigenden Bodenerhebungen gar fo jehr tieffandig 
waren und die Waldpartien fo dicht, daß ich auch Spiral zum Abhauen 
der Bäume und zwei weitere Männer zum Beiſeiteſchleppen der abgehauenen 
Stämme heranziehen mußte, um die Gefpanne nicht gar zu ſehr aufhalten zu 
müffen. Wir bemerften auf diefem Zuge und auf unferer Ausfpannitelle eine 
zahlreiche Bebraheerbe, fowie ein Gauflerpaar, ohne jedoch ob der Müdigkeit 
Luft zu verjpüren, eine Jagd zu verfucdhen; eine Jagd auf Zebras in diefen 
Gegenden ift nur zu Pferde anzurathen, und in unferer Lage war es 
doch nicht Teicht möglich, von unferen Pferden Gebrauch machen zu fünnen, 
da fie ſämmtlich ſchwere Glasperllaſten zu tragen hatten und für bie kurze 
Raſt auch wirklich der Ruhe bedurften. Der Zug am Abende erwies ſich 
als noch beſchwerlicher, denn trogdem er höchſtens zwei Kilometer betrug, 
nahm er vier volle Stunden in Anſpruch; viele Ochien fielen wiederholt 
nieder und wir mußten fo lange ftehen bleiben, bis fie ſich wieder erholten 
und fich zu erheben und weiterzufchleppen vermochten. Der zu bewältigende 
Sandbult ift einer der höchften im fandigen Lachenplateau, war auch jo 
dicht bewaldet, daß wir wiederholt gegen die zur Seite ftehenden Stämme 
anfuhren. Es war abſolut unmöglich, in ſolch' kurzer Zeit einen geraden 
Weg durd) den Wald zu bahnen, und wir fuhren einen ftarf gewundenen 
Weg, auf welchem bei dem langen Geipann von achtzehn, einander paarweife 
folgenden Augthieren und dem langen Niefenwagen ein Anfahren oder, 
richtiger, ein »Feftfahren«, wobei der Stamm zwiſchen Rad und Wagen 
eingekfemmt wurde, gar nicht zu vermeiden war. Die unangenehmfte jener 
Epijoden war die, welche in einer Skizze vorzuführen id) mir erlaube;* 

* Des beſſeren Ueberblickes halber habe ich die im Vordergrunde zahlreich 
stehenden Bäume nicht in die Zeihnung aufgenommen. 
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wir waren beiberfeit8 an den Vorderrädern feftgefahren, und es erheifchte 
die größte Vorficht, die Bäume unter dem Wagen abzubauen und dann, 
ſchadlos für Menſch, Thier und Fracht, feitwärts zum Falle zu bringen. 
Das einzig gute war, daß wir folde Hinderniffe, indem wir alle zu 
gleicher Zeit daran gingen, in ſehr furzer Zeit aus dem Wege zu räumen 
vermochten. Dies war aud) mur bei dem abgematteten Buftande unſerer 
tanken Zugthiere möglich, da wohl ein frifches und geſundes Gejpann in 
diefem Dornenwalde und bei dem mit dem allen der fo nahe ftehenden 
Bäume verbundenen Lärm nicht ruhig geblieben wäre, fondern durch wieber- 
holtes Anziehen viele Schwierigkeiten bereitet Hätte. 

Schon um zwei Uhr Morgens verließen wir die Stelle und zogen 
weiter, da der Weg zumeift bergab führte, waren wir fogar im Stande, 
diesmal drei ausgiebigere Züge zu machen und den Quellenweiher Yoruah 
um die Mittagszeit zu erreichen. — Zahlreiche über den Weg führende 
Sandalenfpuren zeigten deutlich, daß fich irgendwo im Dickicht jagende 
Madenaffana aufhalten müßten, doch war von den Menfchen keine Spur 
zu jehen, obzwar wir ſicher waren, daß fie ung auf dem Zuge von Watja 
hieher heimlich beobachtet hatten und fofort herantreten würden, wenn es 
una gelänge, ein Stück Wild zu erlegen. 

Wir blieben in Yoruah vom 12. September Mittags bis zum 
14. Nachmittags, zumeift um den Ochſen in der engen Yoruahſenke bei gift- 
freier, guten Weide eine längere Raft zu gönnen. Am vierzehnten, gerade 
zur Zeit, als ich meine mittägige Breitebejtimmung machte, fam ein Trupp 
von Schwarzen vom Norden her zu ung. Die Madenafjana auf Watſa 
hatten uns fchon früher mitgetheilt, daß ein Trupp Matabefe von dem 
Könige nad) dem Zambefi gejendet worden wäre, um Europäer, die fi) 
dahin gewendet Hatten, aus dem Lande zu weijen. Ic konnte dies nicht 
glauben und fuchte es meinen Leuten, die den Bericht als baare Münze 
aufnahmen, auszureden. — Als nun jene Schwarzen zu uns heranfamen, 
erfannte ich fofort, daß einige davon Matabele, der Reſt Eingeborne von 
Bambefi wären, und bald Härte ſich alles, was ihre Miffion anbelangte, 
vollfonmen auf. — Die Matabele waren, von Tati ausgejandt, nad) 
dem Zambefi gegangen, um den Sefuiten-Mijfionär daſelbſt zu benad)- 
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richtigen, daß der Superior der Zambefi-Mijfion, welcher zu Tati im Weit- 
Matabele refidirte, dem Sumpffieber, das er ſich am Zambeſi geholt, 
erlegen fei. Die Boten waren, auf der Rückreiſe begriffen, mit einigen 
Zambefi- Schwarzen zufammengetroffen und Hatten diefelben, obzwar ihnen 
felbe an Zahl zweimal überlegen waren, gezwungen, ihre Wafjergefäße 
und ihren Nahrungsbedarf — Sclaven gleih — zu tragen. Da ſich die 
Matabele ſehr mittheilfam und überaus freundlich erwieſen, ſchenkte ich 
ihnen ein gutes Stück Fleiſch. 

Bevor wir die Stelle verließen, fanden wir an dem Yoruah-Weiher 
die Hörner eines Kubuftieres, der hier, nad) der Beſchädigung des Sfelets 
zu urtheilen, bei der Tränfe von Löwen getödtet worden war; auch erfuhren 
wir von den Madenafjana zwei Tage fpäter, daß fie hier an einer der 
Quellenfachen kurze Zeit vor unferer Ankunft einen vor Hunger geftorbenen, 
ausgewachfenen weiblichen Leoparden vorgefunden hätten. Die Yoruah- 
Weiher, obzwar von Quellen gefpeift, führen ein fehr ungeſundes Wafler, 
da fie feinen Abflug haben und feit Jahrzehnten von niedriger Vegetation 
durchwuchert, als der tiefite Theil der Senke zum Ablagerungsorte der 
von dem Dinenplateau von Regengüfjen herabgeführten Abfallftoffe dienen. 
— So zeigten fi) unfere Pferde, nachdem fie faum mit den Vorderfüßen 
zur Tränke in das Waffer getreten waren, mit Blutegeln überſäet und 
bluteten bedenklich. 

Am 14. Abends brach ich wieder auf umd gelangte gegen acht 
Uhr am nädjften Tage an den nördficheren der beiden Tamafopa- Weiher; 
mit zwei weiteren Zügen am ſelben Tage durch mehrere dichte Laubwälder 
und über zwei leichter zu befahrende, Hochbegrafte Lichtungen hin, erreichten 
wir am Abende den Tamafetje-Weiher. Hier blieben wir bis Mittags des 
18. September. Ich war erjtaunt, an diejer Stelle drei Europäer zu 
treffen; es waren die beiden englijchen Jagdgenoffen Herren W. und R., 
deren ich bei dem Aufenthalte am Soa-Ufer Erwähnung gethan und von 
denen der erftere auf einer Zebrajagd ſich den Fuß gebrochen; der dritte 
Schütze war der Holländische Jäger Mynheer Weyr, der für den eng— 
lichen Elfenbeinhändler Weſtbech jagte und zu dieſem Zwecke einen 
Troß von Madenafjana und Maſarwa bei ſich hielt; die beiden Engländer 
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aber waren auf dem Rückwege von ihrer Jagd aus dem Zambefigebiete 
begriffen. Der Zuftand des Herrn W., der mühfam auf Krücken nachhinkte, 
dauerte mich herzlich, und ich fprad) meine Befürchtung aus, daß ſich 
fein verfrüppelter Fuß auch in England nicht bedeutend beffern dürfte. 
Mr. W. war nämlich im Begriffe, nach England zu gehen, um bort bie 
beften Chirurgen bezüglich feines Leidens zu confultiren und fie zu erſuchen, 
einen fünftlichen Bruch der geheilten Bruchftelle am Fuße und damit eine 
Beſſerung des Buftandes herbeizuführen; fein Genoffe und der Holländer 
waren eben von einem zwanzig Kilometer im Dften entfernten Waldtümpel 
heimgefehrt, wo fie Tags zuvor drei Giraffen erfegt hatten. Die Engländer 
berichteten mir, daß fie mit ihrem Jagderfolge vollfommen zufrieden geweſen 
jeien und noch nicht dag Innere verlaffen hätten, wenn nicht Mr. R., der 
Millionär und Nimrod, ein reicher englifcher Brauer, der als Hufaren- 
Dfficier ſchon in Indien viel gejagt, nicht plöglich Sehnfucht nach der 
Heimat befommen und ſich nicht vorgenommen Hätte, am Weihnachtsabende 
wieder bei feiner Familie in Dld-England zu fein. 

Der Holländer berichtete minder Günftiges, nämlich, daß Mr. Weſt— 
bed vor kurzem nahezu alle feine Bugthiere an einer anjtedenden Krankheit 
verloren hätte, welche Mr. C., ein Miffionär aus dem Bafutolande, mit 
feiner kranken Heerde Hicher verfchleppt Haben follte. Den Symptomen 
nad zu urtheilen, konnte diefes Uebel nichts anderes al nur jene Milz- 
bramdfeuche gewejen fein, welche meine Heerde in Linofana heimgejucht 
hatte. Die vor uns weidenden Zugthiere de3 Mr. W. waren aber auch 
in einem elenden Zuftande, fie waren nur wandelnde Skelette, weldyer 
Zuftand aber nicht Folge einer Krankheit, fondern nur durch Ueberbürdung 
und eine allzu rajche Reife verurfacht worden war. 

Am zweiten Abende unferes Aufenthaltes in QTamajetje ließ der 
holländische Jäger feine Schwarzen einen Tanz aufführen, wozu die Frauen 
und Mädchen den Tact ſchlugen; das letztere geſchah unter fortwährenden 
Verbengungen, während die Männer die verſchiedenen Wildgeftalten in 
einer auffallend fteifen Haltung des Körpers zu verfinnfichen ſuchten. — 
Anfangs ſchien uns diefer Tanz, den wir nie gefehen hatten, nicht uninter- 
eſſant, allein da die Bewegungen der Leute immer wieder diefelben und 
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aud) die Singweifen ftets gleich monoton blieben, hatten wir bald unfere 
Schaufuft gefättigt. — Dies ift der einzige Tanz, den die Maſarwa 
und Madenafjana aufzuführen pflegen. Die Frauen waren vorne nur mit 
kurzen Lederſchürzen, Hinten nur mit einem gegerbten, furzen Biegenfell 
befteidet, am Halfe und an der Bruft waren fie mit zahlreichen Glasperlen 
befaftet, fie ftrogten vor Schmuß und ich konnte, außer ein paar ſchönen 
Augen an einem der Mädchen, nichts Angenehmes an diefen ſchwarzen Schönen 
erfpähen. Die Männer hatten nur die befannten engen Lederhülſen und 
Riemen um die Lenden gefchlungen, von denen manchem ein Paar bis 
dreißig Gentimeter langer mit Glasperlen und Heinen Mefjingriemen ge— 
ſchmückten Riemchenquaften herabhingen, am Arme und den Waben trugen 
fie Ringe aus Gnu- und Zebrahaut und manche aud) um ihr Haupt einen 
franzförmigen Schmud, aus Zebramähnenhaaren gefertigt. Die Madenaſſana 
waren von mattjchwarzer, die Mafarıva von rothbrauner Farbe. Die bei 
dem einftündigen Tanze, wofür die Tänzer und ihre »fingenden Mufitanten« 
von Mr. R. mit Dada (Hanfart zum Rauchen) entlohnt wurden, zur 
Darftellung gebrachten Thiergeftalten waren der Strauß, der Büffel, die 
Säbelantilope, das Hartebeeft und der Elephant. 

Nachdem id) noch an Ort und Stelle Mefjungen vorgenommen, 
verließen wir Tamaſetſe. Da das cine Gejpann etwas gefräftigt ſchien, 
belud ich feinen Wagen mit den Glasperlen, welche die Pferde von Klama— 
klenjana hiehergetragen, und ließ nun Willi Becker auffigen, der wiederum, 
wie in früheren Tagen, den Affen »Pit« zu ſich aufs Pferd nahm; während 
mm fonft »Bettel« die beiden Freunde ruhig gewähren und auffigen ließ, 
ſchien er fid) diesmal plöglich eines anderen befonnen zu haben, denn kaum 
daß er den Affen auf feinem Rücken verfpürte, rieß er fi) von dem 
nebenanftehenden Willi 108 und rannte davon. Der arme Pit behauptete 
feinen Sig fo lange es halbwegs möglich war; allein da er im feiner 
Todesangft leider ganz erbärmlich ſchrie, machte dies das Pferd fo wild, 
daß es mitten in ein Gebüſch jagte und hier mit einigen Sägen unferen 
armen Affen aus dem Sattel brachte. Bit wurde nun, weil mit feinem Riemen 
an einem der Sattelringe fejtgebunden, von dem Pferde wie ein Ballen 
bin- und hergeichleudert und flog Dabei wiederholt bald gegen die Stämme, 
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bald gegen die Füße des Pferdes an, jo daß wir ſchon die Hoffnung 
ihn wieder lebend in die Hände zu befommen, aufgaben. 

Herr R., der dem Pferde zunächſt ftand, als es feinen wilden Lauf 
begann, Tief demfelben jofort nach, und es gelang ihm auch, da das Pferd 
in dem Gebüjche nur ſchwer vorwärts fonnte, das Thier einzuholen und 
unferen guten Pit, der erjtaunlicherweie bis auf einige Aufihürfungen 
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feinen wejentlichen Schaden gelitten zu haben ſchien, ung wieder zu über: 
bringen. Pit jammerte zwar eine zeitlang, jchien aber dann fein Unglück 
vollkommen vergeffen zu haben, denn zwei Tage fpäter jaß er fchon wiederum 
hinter Willi oben auf demfelben Pferde. 

Der Abſchied von den Engländern, die uns ja ganz fremde Menjchen 
blieben, Hatte doc etwas Ergreifendes, wie jedes Lebewohl, das ſich Weiße 
in Gegenden, fern der Cultur, zurufen. 

Der erjte Zug von Tamatjetje brachte ung aus dem bejchwerlichen 
weißen Dünenſand Heraus und wir betraten einen wohl noch immer fchwer 
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zu befahrenden und fpeciell für unfere kranken Zugthiere noch gar ſehr 
anftrengenden bräunfichen Zateritboden. 

Da zwiſchen Tamatjetje und Deikha auf eine Strede von etwa 
98 Kilometer fein Wafjer zu finden war, erbat ich mir von dem hollän- 
diſchen Jäger gegen Bezahlung von Schießbebarf einen Führer; dieſer 
wurde’num vorausgejendet, um nach einigen Wafferftellen, die außerhalb 
des Weges Liegen follten, zu juchen und mit Hilfe zweier mir ebenfalls 
von Mr. W. geliehenen Schwarzen, für den Fall, als ſich diefe Stellen 
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troden erweijen würden, an denfelben nach Wafjer zu graben. Der genannte 
Führer, Mynheer Weyr’s geſchickteſter Straußenjäger, der einige Monate 
jpäter bejchuldigt wide, einen Diener des Elephantenjägers Afrika im 
Walde meuchlings getödtet und beraubt zu haben, verließ den Drt den 
Tag vor uns und wir trafen ihn am Tage nad) unjerer Abreife nahe an 
dem derzeit trodenen Henrys-Weiher. Er hatte mit Hilfe feiner beiden 
Genoffen nad) Waſſer gegraben, und glücklicherweiſe wenigjtens fo viel 
gefunden, daß wir unfere Trinfgefäße füllen und unjere Pferde zu tränfen 
vermochten, feider war für die Zugthiere ringsum fein Tränkwaſſer zu 
finden. 
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Bon Henrys-Weiher machten wir am felben Tage und in der Nacht 
‚zwei Züge; am folgenden Morgen einen weiteren Zug und erreichten mit 
diefem abermals einen trodenen Weiher, der den Clephantenjägern unter 
dem Namen Kybekay'span befannt iſt; Hier glaubte unfer Führer ficher zu 
fein, in der Nähe Waſſer zu finden. Meine Leute machten fih nun mit 
allerlei Wafjergefäßen, darunter auch mit einer großen Blechtrommel, mit 
ihm auf, um nach Wafler zu fuchen; doc erft am Abende kehrten die 
Ausgefandten heim. Was unfere Führer »nahe« genannt, erwies fi) volle 
zehn Kilometer entfernt, und meine Leute famen von dem Tragen der 
schweren Waffermengen in einem vollkommen erfchöpften Buftande zum 
Lager; eine derartige Arbeit war bei einer folchen tropifchen Hitze eine Auf- 
gabe für Niefen und nicht für gewöhnliche Sterbliche, welche durch die 
Anftrengungen der legten Tage ohnehin ſchon ſehr abgemattet waren; das 
Waffer für die Zugthiere lag aber noch zwei Stunden weiter entfernt, 
alfo für ung unerreihbar. 

Auf dem Wege zum Waffer waren meine Leute mitten’ in dem 
ſchütteren Walde auf Giraffen geftoßen ımd der Führer hatte das Wild 
fofort beſchlichen, auf ein Thier auch gefeuert, allein — nichts erbeutet; er 
behauptete, e3 getroffen, allein bei der Abficht, fo rajch wie möglich das 
Waſſer zu erreichen, eine Verfolgung aufgegeben zu haben. Nad) feiner 
Rückkehr vom Waffer verabchiedeten wir den Führer und zogen gegen 
Abend wieder weiter. Wir verwirffichten bi3 gegen Mitternacht zwei Züge, 
von denen mir der eine deshalb wohl in Erinnerung geblieben ift, weil 
mir beim Wegräumen eines Stammes ein ſchwerer Aft recht unfanft auf 
Kopf und Schultern fiel. Früh am folgenden Morgen kamen wir nad) 
einem langen Zuge zu jener, den Zambefi-Reifenden unter dem Namen des 
Baobabs bekannten Ausfpannftelle. Mit dem Betreten des Lateritfandes 
fanden wir den Boden nicht allein leichter, fondern den Wald auch 
offener und Tängs des Weges bedeutend weniger Gift vor, als in den 
letzten Tagen. 

Unfere mühevolle Arbeit mit dem Wegbahnen begann fich endlic) 
weniger ſchwierig zu gejtalten, wir fonnten auf längeren Streden ſchon 
größere Lichtungen benügen. Es war auch die höchſte Zeit, daß fid) die 
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Verhältniſſe beſſerten, denn wir hätten es nicht mehr zu Stande gebracht, 
noch weitere dreißig Kilometer in jener Haſt und ohne Raſt den Weg 
durch den dichten Niederwald und die Dornbüſche zu bahnen. 

Der Dünenboden, die tiefite Lage der Gegend im fandigen Lachen- 
plateau, und die zahlreichen Quellen in dem weißen Sande, alles diejes 
weist deutlich darauf hin, daß dieſer Theil des Plateaus lange unter 
Waſſer gelegen haben muß,. bis ſich dasjelbe irgendwo nad Süden gegen 
die großen Salzjeeflächen Ma-Karri-Karri einen Abflug geichaffen. Die 
höchſte Partie des Hochplateaus findet fi) unmittelbar an den Stellen, 
wo das Zambefigefälle nach Norden zu beginnt. 

Am 20. September erreichten wir eben dies Gefälle, eine im Winter 
teodene wafjerlofe Ebene, welche fi) aber im Sommer in einen gefähr- 
lichen Sumpf verwandelt. Ich wußte nun, daß ich an dieſem Tage auch 
dem Lateritboden Valet jagen, und mod) die bereit3 mit friſchem Graſe 
geihmücten Deikhathäler erreichen würde. — Dies munterte uns nun 
zum raſcheren Schritte auf; von meiner Frau begleitet, ging ich ein Stüd 
Weges vor dem Zuge voraus, ihr Pferd »Pluto« am Zügel führend. Als 
wir aus dem Lateritwalde herausgefommen, die ftellenweife abgebrannte 
und ftelfenweije noch mit hohem trodenen Gras bededte Ebene betraten, 
hob ſich zum erftenmale unſer Muth, wir ſprachen von überftandenen 
Mühjalen und Hatten die UWeberzeugung, daß es jet wieder gut gehen 
würde. 

Die Hoffnung und Zuverſicht war wieder in unſer Gemüth einge— 
zogen. Die in den ſchweren Tagen vollkommen eingeſchlummerte Jagdluſt 
war wieder erwacht; ein gutes Zeichen! Und als ſollte dieſer Tag mit 
guter Vorbedeutung beginnen, zeigte ſich bald edles Wild. Ich ging mit 
meiner Frau, deren geſatteltes Pferd ich am Zügel führte, langſamen 
Schrittes einher; Willi Becker folgte mit den beiden anderen Pferden, auch 
dem meinen, etwa 300 Schritte zurück. In der Sonnenhitze war der gute 
Junge im Sattel eingeſchlafen, ohne daß wir es merkten. Da mit einemmale 
zeigt fi) unter einem Baume zur Rechten des Weges eine Steinbodgazelle, 
welche jo raſch in den hohen trodenen Graſe verſchwand, daß ich ihr nicht 
einmal eine Kugel nachzujenden vermochte. Während ic) noch aus den 
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Bewegungen der hier und ba hervorragenden höheren Grashalme die 
Richtung auszunehmen fuchte, welche das Thier genommen, erichien plötzlich, 
faum zwanzig Meter vor uns und mitten im Wege — aus der Richtung 
eines einzelnen Baumes her — ein roftgelbes, ſchwarzgeflecktes Thier — 
ein großer Leopard. Das Thier lag jedenfalls nahe am Baume, am Wechjel 
der Steinbodgazelle, auf der Lauer, al3 wir zufällig, ohne es zu ahnen, 
der Gazelle Rettung brachten. Kaum daß und der Leopard erblicte, ſprang 
er mit einem Safe über den Weg in das trodene Gras zur Linken; ich 
lief ihm fofort nach und fuchte ihn durch lautes Schreien zum momentanen 
Stillftande zu bringen, um einen guten Schuß wagen zu können. Als ich 
jedod im nächften Augenblicke ſchon das Raubthier aus den Augen verlor, 
ſah ich das Nutzloſe eines folhen Beginnend ein, Tief raſch zurüd, und 
ergriff Pluto’3 Zügel, um mid) in den Sattel zu ſchwingen. Ich ſaß wohl 
bald oben, allein in einen Damenfattel, der mir ungewohnt und bald läſtig 
war. Der Leopard gewann umfomehr Vorfprung, als ich die erften hundert 
Meter eine falſche Richtung eingejchlagen, während das Thier gegen den 
Lateritbult, von dem wir gekommen waren, feine Flucht nahm und un— 
mittelbar an Willi vorübergefommen fein mußte, der zu meinem großen 
Erſtaunen und Aerger, mit dem Vorderförper an »Bettels« Mähne feit- 
liegend, glücklich und zufrieden im Sattel jhlief. Der Leopard entlam im 
dem dichten Gebüfche des Hochbegraften Lateritbultes. Hätte Willi am 
Pferde nicht geichlafen, jo Hätte er leicht von feinem hohem Standpunkte 
aus nicht allein die wahre Fluchtrichtung des Thiercs jofort wahrgenommen 
und mich davon unterrichten können, fondern auch unſchwer die Stelle 
erbfidt, von welcher aus das Thier im Gehölz feinen Lauf genommen; jo 
aber hatte er die ganze Epijode verjchlafen und wurde erft durch die Unruhe 
jeiner Pferde aus dem Schlafe gerüttelt. Inzwiſchen hatte der Heine Daiſy, 
in Wege vorauslaufend, die Fährte des Raubthieres anfgenonmen, und 
der Kleine muthige Hund folgte in gewohnter Weife laut bellend. Wären 
die anderen größeren Hunde zur Stelle gewejen, jo hätte ich mit ihrer 
Hilfe die Verfolgung fofort aufgenommen; jo aber rief ih Daily zurück, 
da ich ficher war, dal; der Hund vor mir mit dem Leoparden in Berührung 
fonmen und von ihm getödtet werden wirde, bevor ich vs verhüten Fünnte 
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Doc was war zu machen? Ich mußte die ſchöne Jagdtrophäe ver- 
jchmerzen und fieß einen Kilometer, weiter feitlich in einem Heinen Gehölze 
abfatteln, um die Wagen zu erwarten und während ber heißen Mittagszeit 
zu fagern. 

Mit einem weiteren Zuge hofften wir die Deifhaquellen zu erreichen. 

"Segen Mittag waren die Wagen zur Stelle. Statt zu grafen, fuchten die 
Zugthiere den fpärfichen Schatten einiger wenig belaubten Mapanibäume 
auf, während die Pferde »gefniehalfterte in einer Entfernung von etwa 
500 Metern graften. Wir waren eben mit unferem Imbiß beichäftigt und 
jaßen unter den Wagen, um uns in diefer Weife vor den heißen Sonnen- 
Strahlen zu fügen, und plauberten von der Erfüllung unferer innigen 
Wünſche, wie wir troß des letzten Ungemaches, den Zambefi nun doch 
erreichten, als uns ein Ruf in die Gegenwart zurückrief. »Was ift denn das 
für ein Thier, dag fi) dort nähert«, rief plöglich Oswald, der aufgeftanden 
war, um fi) am euer einen Löffel Polenta zu holen. Wir fprangen auf und 
blickten nach) der bezeichneten Richtung hin, wo im Gehölz am öftlichen Waldes- 
rande dann und wann ein helfgefärbtes Thier erfchien. Wenige Augenblicke 
jpäter erfannten wir in demfelben ein Zebra, das bald darauf den Wald 
verließ, um fi) im rafchen Trabe unferen weidenden Pferden zu nähern; 
jo fam e3 immer näher; ja es fam zwifchen ung und die Pferde, ic) hatte 
aud) bereit3 angelegt, als Oswald durch ein vorzeitiges Aufftehen — meine 
Gefährten hatten fi alle flad) auf den Boden geworfen — das Thier 
jo ſcheu machte, daß e3 mit einem Sage zur Seite fprang und davon 
galoppirte. Ich folgte dem Thiere nach, doch zum Unglüde war diefe Strede 
der Ebene, bis auf einige wenige hier und da ftehengebliebene Grasbüſchel 
abgebrannt und e3 war mir nicht möglich, mic dem Wilde auf eine gute 
Schußweite zu nähern; id) feuerte aus einer Entfernung von 500 Metern 
und traf einen naheftehenden Baumſtamm ftatt des für meine Sammlung jo 
jehr erjehnten Wildes. 

Gegen zwei Uhr verließen wir die Stelle und knapp vor Sonnen: 
untergang erreichte ich die erfte fließen de Deikhaquelle. 

Wir hatten ein nach Norden abfallendes, niedriges und bewaldetes 
aus Lateritbulten und Felſenhöhen gebildetes Hügelland betreten, das von 
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zahlreichen, in ihrem Oberlaufe nad) Nord, in ihrem Mittellaufe. nad) 
Nordoſt und zuletzt nach Oſt und Nord bei Oſt eilenden Flüßchen berieſelt 
iſt. Dieſe Waſſeradern ſchlängeln ſich durch ſchmale, ſozuſagen immergrüne 
von zahlreichem Wilde bewohnte Thäler. — Wir hatten mit dem Betreten 
dieſes Hügellandes den ſüdlichſten Theil des Albertslandes erreicht und 
die ſchreckliche waſſerloſe Strecke für lange hinter uns. 

; Bei einbrechender Dunkelheit Tamen ‚meine Wagen zur Stelle, und 
‚obgleich id) am ‚Ufer der Duellenweiher Löwenſpuren gefehen, jo entichloß 
ich mid) doch, in dieſer giftfreien Au unſere Zugthiere unter guter Aufſicht 
weiden zu laſſen, um ihnen nach monatelanger, trockener Weide die 
Wohlthat des friſchen grünen Graſes angedeihen zu laſſen. Ich beſchloß, 
hier einige Tage zu verweilen in der ſicheren Vorausſetzung, daß es uns 
möglich werde, die Sammlungen durch einige Exemplare größerer Säuge— 
thiere zu vermehren und auch einmal wieder friſches, ſaftiges Wildfleiſch zu 
‚genießen. Je mehr ſich auf dem Zuge nach Norden, die guten Wirkungen 
des etwas leichteren Lateritweges fühlbar machten, deſto mehr nahmen die 
Symptome de3 Uebels der am Machaugifte erkrankten Zugthiere ab, und 
am Deikhaflüßchen angefommen, war ich. gewiß, feines der Thiere mehr 
einbüßen zu müffen, wenn auch nog) eines, der »alte Muff«, ziemlich bedenklich 
ſich geberdete. 

Die beiden folgenden Tage, den 27. und 28. September, benüßten 
wir zur Erforſchung der Gegend und zu Ausflügen nad) Norden. Das 
Reſultat meiner Arbeiten Tieferte zumeiſt Frühfingspflanzen und Aufnahmen 
von Gebirgsformationen. Ta in der Nähe feine Schwarzen wohnten, waren 
wir jelbft auf die Jagd angewiejen und hatten mehrere intereffante, wenn 
auch nicht ſehr erfolgreiche Iagdepijoden erlcht und einiges Interefjante 
für die Sammlungen gewonnen. 

Kurz vor unſerem Eintreffen in Deikha jagten hier für den nod) oft 
zu nennenden Händler Weſtbech die nur wenige Meilen weitlid auf 
der Panda ma-Tenfa- Station wohnenden Miihlinge. Einer davon hatte 
in der Nähe unferes Lagers einen böfen Strauß mit einen Leoparden 

sgefochten, der leicht jehr fchlimme Folgen für den Waghals hätte nad) 
fich zieben können. Der Jäger mit Namen Niklas, ein Sohn des in 
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diefer Reijebeichreibung noch oft zu nennenden Elephantenjägers »Afrika«, 
war mit anderen Genoffen in die Deifhagegend auf Büffeljagd ausgegangen 
und, auf der Heimkehr begriffen, auf einen flüchtigen Leoparden gejtoßen. 
— Diefe Mifhlinge, wern auch durchwegs arme Ritter, fpielen fich, etwa 
fo mandem fpanifchen Gauchos Südamerikas gleich, gerne auf noble Herren 
hinaus. Sie find zumeift rohe, aber im Herzen gute Jungen, welche ſich 
viel auf ihre weißen Ahnen zu gute thun; fo ift eine ihrer Gewohn— 
heiten, fi bis auf den Moment des Feuerns ſtets ihre Gewehre von ihren 
ſchwarzen Dienern nachtragen zu laſſen. — Das that aud) Niklas, als 
er mit dem Leoparden zufammentraf. Es hatte ſchon fein Genoſſe auf das 
Thier gefeuert, es jedoch gefehlt, und Niklas, feinem zurücgebliebenen 
nadten Waffenträger zurufend, eilte einftweilen unbewaffnet dem Thiere 
nad, um es duch Tautes Gefchrei zum Aufbäumen zu bringen. Dies 
gelang wohl nicht, allein der Leopard flüchtete in eine Hyänenhöhle; — 
Niklas erfannte fofort, daß e3 ein verlafjener, wahrſcheinlich zugefallener 
Bau wäre, welcher dem Leoparden nicht hinreichend Schug gewähren 
würde. — Der Jäger fprang zu einigen naheftehenden Mapanibäumen, 
brad) die niedrigften morjchen Aeſte ab und eilte mit dem Holze zu dem 
Bau. Er fam eben an, ala der Leopard vorfichtig feinen Schlupfwinkel zu 
verfafjen im Begriffe war. Der beherzte Niklas ſchlug mit dem Holze nach 
dem Thiere, um es in der engen Höhle feftzuhalten, und ftieß dann, als 
er jo den Leoparden auf einen Moment zurücdgefcheucht hatte, das Geäfte 
in das Loch. Nun aber ſuchte fi) das Naubthier doc den Ausweg zu 
erzwingen, und Niklas, welcher diefes mit den bloßen Händen zu verhindern 
juchte, hatte bereit3 arge Bißwunden an beiden Armen davongetragen, als 
fein Genofje noch vor dem Waffenträger zur Stelle gelaufen fam und 
den Leoparden aus unmittelbarer Nähe mit einer Kugel niederjtredte. — 
Dieſer Niklas und dieſes Jagdabenteuer find wohl ſehr bezeichnend für ben 
ganzen Typus der jüdafrifanijchen Profeſſionsjäger, weshalb ich diefe Epifode 
dem Leſer mir vorzuführen erlaubte, 

Schr erſtaunt war id), als mir Fekete meldete, in den Gejteinspartien 
der bewaldeten Hügel eine dem Greysbocke — den wir an der Südküſte 
des Caplandes getroffen — ehr ähnliche Heine Gazelle geſehen zu haben; 
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einige Monate fpäter überzeugte ich mich von der Nichtigfeit der Beob- 
achtung und ich glaube, daß das Thier ſich der ganzen Dftfüfte entlang 
sieht und auch das Thal des Zambefi (ob am Nordufer ift mir nicht 
befannt) bewohnt. Mit Rüdficht auf ihren warmen Pelz glaube ich, daß 
die Verbreitung dieſer Gazelle von Süden her vor ſich ging. 

Am 25. September Nachmittags verließen wir Deifha, wohl ungern, 
denn wir hatten die Ueberzeugung gewonnen, daß wir ung hier zu ver- 
proviantiren vermöchten und ich auch reichlicher Forſchungsreſultate ficher 
fein könnte, doch Die Zeit drängte, wollte ich doch noch vor dem Beginne der 
Negenzeit den Zambefi nicht allein überfchreiten, fondern auch ein gutes 
Stück Weges jenſeits desjelben vorwärts kommen. 

IH z0g nun nad) dem etwa zwanzig Kilometer, am Oberlaufe des 
Meotetje-Flüßchens gelegenen Banda-ma-Tenfa, einer mir von der Zeit 
meines erſten Beſuches befannten, einige Hütten zählenden Handelsftation, 
dem eigentlichen Ausgangspunkte für eine Gentral-Zambefi-Tour. 

Obzwar neunundfechzig engliſche Meilen von der Tſchobe- Mündung und 
etwa fünfundfünfzig engliſche Meilen von dem Pictoria-Katarafte des 
Zambefi entfernt, ift dies neben der Leſchumo-Station der nächſte Drt, 
den die Zambefi-Schwarzen zu Taujchzweden oder wenn fie Arbeit wünjchen, 
auffuchen. Panda-ma-Tenfa wurde von dem Elfenbeinhändler Weſtbech 
gegründet und hatte jeine Glanzperiode von 1872—1875. 

Nach vier beichwerlichen Zügen erreichten wir am 26. September 1885 
Bandasnıa-Tenfa, den jeit 1876 fo heiß erjehnten Ausgangspunkt für 
meine neue Zambefi-Tour. Es war erreicht, allein mit Schwierigkeiten, 
welche ich mich bemühe, dem Leſer in Kürze vorzuführen, die nachzuem— 
pfinden wohl jedem Nichtbetheiligten unmöglich fein wird. 

Ich hoffte in Bälde den afrifanischen Riejenftrom überjegen zu können, 
allein aud) hier fam e3 anders. — Was wir am Zambefi jelbft erlebten, 
ſollen die nächſten Capitel berichten. 


IX. 
Erfter Aufenthalt im Matetſe⸗Chale. 


Die Jeſuiten-Miſſion am centralen Zambefi. — Panda:ma-Tenkas Niedergang, — 

Die Stimme des Marutſe-Reiches. — Die Urfahen ber Mikerfolge der Zambefiz 

Miffion der Geſellſchaft Jeſu. — Die Gemeinfhaft am Friebhofe im Matetie-Thale. 

— Der Jagbausflug nad Deikha. — Die Ereigniffe im Marutje-Reiche feit 1876. — 

Das Marutfe-Reih von 1875 und jenes von 1885. — Sepopo's Graufamteiten, jeine 

Abfegung, Flucht und Verwundung. — Sepopo vollkommen verlafien; fein Tod am 
Südufer des Zambefi. 


Es waren traurige Gefühle, die mich erfüllten, als ich anfangs des 
Jahres 1876 das Matetje-Thal und mit demfelben den Bereich des 
Zambefiftromes verließ, und nad) dem unglücklichen Verſuche, die Weſtküſte 
zu erreichen, wieder meine Schritte nad) dem Süden zumenden mußte. 

Nun ftand ich wieder auf dem Boden, von dem ic) Jahre hindurch 
geträumt, den zu erforichen mein nächſtes Lebensziel war. Mein Herz hob 
fi) in Freude. Alle Leiden, die es gefoftet, den Zambefi zu erreichen, 
waren für den Augenblid vergefjen, doc nur für den Augenblid, denn 
die Sorge, das graue Gejpenft beſchlich mich ſchon bald nach der Ankunft 
im Matetje-Thale in Form böfer Nachrichten. 

Es war am 26. September, die Sonne neigte ſich dem Untergange 
zu, als wir duch) ein reich begraftes Thal der kleinen, aus einigen Hütten 
und drei aus Pfählen gebauten Häuschen beftehenden Station Panda— 
ma-Tenka vor uns liegen jahen. Von einer die Ebene beherrichenden 
nicht ſehr Hohen, aber jteilen Felienfuppe lachte es uns zwiſchen Mapani 
bäumen entgegen. 
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»Sehet«, rief der Heine Bukaes, der mit der Chronometercaljette 
am Nücen neben dem Pontonwagen einhertrolfte, »welch ein anmuthiges, 
welch ein ſchönes Plägchen, wie wonnig wäre es, unter dieſen breiten 
Palmenfächern von des Tages Mühen ausruhen zu fönnen!« Der arme 
Zunge! Wer hätte geahnt, daß fich feine Sehnfucht, wenn aud) in einer 
anderen, in einer furchtbaren Weife erfüllen follte! Ja, ein halbes Jahr 
fpäter ruhte aud) er hier neben vielen Anderen, die den centralen Zambefi 
anfgejucht hatten, von den Mühen und Laften des Tages aus! 

Das erjte, was uns nächſt den Wohngebäuden auffiel, waren die 
zahlreichen Steinhaufen, welche die nicht umfriedete Stätte der Todten 
kennzeichneten und zwei einfache, aus rohem Holz gezimmerte Kreuze — der 
Friedhof der Europäer. — Ein memento mori für jeden kühnen Ein» 
dringling in die Region der Tropen. 

Die Station am Matetjeflüßchen hatte fich jeit meinem leßten Beſuche 
um einige Hütten vergrößert; trotzdem war fie commerciell als Ein- und 
Ausgangspunkt des Central-Zambefi nur ein Schatten deſſen was fie im 
Jahre 1875 gewejen. Damals bejuchten Panda-ma-Tenka zahlreiche Ele— 
phantenjäger, welche im Bamangwatolande, am ſüdlichen Zambefi-Ufer 
und jelbjt im Matabelelande jagten, fie erftanden hier ihre Bedürfniſſe und 
jegten ihr Elfenbein und ihre Straußfedern ab. Damals hauften auch noch 
Tauſende von Elephanten in diejen Regionen und ber Elfenbein-Erport 
vom Nord- Zambeji - Ufer der Marutje- Mabunda war ein gewaltiger 
zu nennen. Auch zahlreiche wohlhabende englische Vergnügungsjäger und 
nod) zahfreichere Elfenbein und Straußfedernhändler fanden ſich ein und 
fo herrſchte die meijten Winter- und Herbftmonate hindurch von April bis 
Ende Oetober hier ein reger Verkehr. Nun ift das alles vorbei. — Die 
Elephanten Haben abgenommen und die Eingebornen, welche den Werth 
des Effenbeins als eine ihrer bedeutendften Revenuen erkannten, hatten den 
Europäern das Jagen erſchwert oder volfjtändig unterfagt. So iſt Panda= 
ma-Tenka zu einer unbedentenden halbverödeten Handelsſtation herab- 
geiunfen. 

In einer leicht begreiflichen Aufregung eilten wir den elenden Hütten 
3 Ziel waren. 








zu, die fir uns schen lange ein heiß erjebn 
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Bevor ich nod) meine Bugthiere ausfpannte, verfügten wir ung zu 
Heren 3. Weſtbech, dem ſchon von meinem erjten Werke dem Lefer 
befannten einzigen Handelamanne am centralen Zambefi, der als Pionnier 
des europäifchen Handels hierher kam, viele böſe Tage mitmachte, aber 
auch große commercielle Erfolge aufweiſen konnte. 

In das beit ausgebaute Holzhäuschen eintretend, war ich nicht wenig 
erftaunt, einen mir unbefannten Mann vorzufinden, der uns freundlich 
begrüßte, uns aber aud) glei) an das Nachbarhäuschen, einem aus Pfählen 
errichteten und mit Gras gebedten, in einer Umfriedung ftehenden Holzbau 
verwies, wo unfer Freund Mr. Weſtbech wohnen follte. »Darf ich dann 
fragen«, antwortete ich, »zu wem wir hier in dieſer Wildniß gekommen 
jind?«e — »Mein Name ift Father (Pater) Booms, id) bin Mitglied 
der Zambefi-Miffion der Geſellſchaft Jeſu«, antwortete der Herr bes 
Haufes. Panda-ma-Tenka war feit meiner Abreije auch zu einer Miffions- 
Station geworden. Wir hatten bereit? manches über die mühevollen Ver— 
ſuche der Sefuiten, fowie eines engliſchen und franzöfifchen Miſſionärs, 
am centralen Zambefi Miffionzftationen zu gründen, vernommen. Mein 
Gegenüber gehörte alfo der Geſellſchaft Jeſu an, welche hier am Zambefi 
zur Verbreitung der Kriftfichen Lehre und Cultur große Opfer gebracht 
und, wie man mir au ſchon in Schoſchong erzählte, ſchwere Miß— 
erfolge aufzuweifen gehabt hat. Ich verſprach, bald wiederzufonmen, doc) 
vorerſt zog es mid) zu Mr. Weſtbech, dem »Herrn« der Handelsitation 
und dem provijoriichen Befiger von Grund und Boden von und um 
Panda-ma⸗-Tenka. 

Wir fanden Mr. Georg in ſeinem primitiven Verkaufslocale, eben 
beſchäftigt, einigen am jenſeitigen Ufer des Zambeſi ſeßhaften Makalaka, 
die in den Diamantenfeldern gearbeitet und mit Gewehren und etwas 
Baargeld heinigefehrt waren, Pulver und Blei zu verkaufen; er ſchien gar 
wicht gealtert zu fein, jeitdem ich ihn im Jahre 1876 zum legten Male 
gejehen, und doc), welche ſtürmiſche Yaufbahn hatte er hinter jich! Vielleicht 
wird es mir jpäter möglich jein, dieſes Prototyp eines ſüdafrikaniſchen 
Trappers und Händlers unter den Schwarzen, jedenfalls des muthigiten und 
verwegenſten, der auch unſchwer ſehr reich hätte werden können, näher zu 
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gedenken. Ich hatte ihm auf meiner erften Reiſe und nun auch nach meiner 
Rückkehr in diejelben Gefilde viel Gutes zu danken; diesmal Hätte er mehr 
für ung gethan, wenn feine Hände nicht durch einen Compagnon gebunden 
gemwejen wären. Weftbech war Frank, doch führte er ung in feine Hütte 
— wie in früheren Tagen, nur eine runde Kafferhütte. 

Bald war mir das Wichtigfte von dem, was ich wiſſen wollte, auch 
von ihm mitgetheift worden. Meine Fragen gingen in erfter Linie um 
Träger, ob ich in allernächfter Zeit verläßliche Träger miethen könnte, 
um noch vor dem Eintritte der ſchon nahenden Regenzeit den Zambeſi 
überfehreiten und meine Reije nad) Norden fortjegen zu können. Die Nach— 
richten, die mir der Elfenbeinhändfer bot, waren die denkbar traurigften. 
Im Marutjereiche herrſchte Anarchie. — Sepopo wäre tobt, fein Nad)- 
folger wäre ermordet und Luanika Lebofche, der zweite Nachfolger, wäre 
von den Marutfe felbft vertrieben worden und eben im Begriffe heim- 
äufehren, um fich feinen Thron wieder zu erjtreiten. Es wäre num fein 
Herr in jenem Neiche, wer jollte mir denn die Erlaubniß geben, dei 
Zambefi zu überfhreiten und nach Norden, in dem Marutfereiche reifen 
zu dürfen, wer follte mir Träger geben? 

Im diefer Nothlage jah mein Berichterftatter für den Fall, daß id) 
nit in Pauda-ma-Tenka verbleiben und den Erfolg der Waffen Luanika's 
abwarten wolle, nur den einen Ausweg, mir bei dem Makalafahäuptling 
Wanke Träger zu werben, eine Idee, die ich im vorhinein und aus mehreren 
Gründen verwerfen zu müffen glaubte und, wie jpäter die Erfahrung 
lehrte, mit Recht verwarf. Seitdem die Zulu-Matabele die Makalaka— 
Königreihe am Tati, Schaſcha, Ahamakoban, Inguifi ꝛc., zwiſchen den 
centralen Limpopo und dem unteren Zambefi unterjoht und zum Theile 
vernichtet, und feitden der Reſt der Zambeſi-Makalaka zur Flucht ans 
Nordufer gezwungen war, ijt der Charakter diejes Stammes — bis auf 
feine jtreng moraliſche Seite — der denkbar jchlechtejte geworden. — Die 
Treulofigfeit und der diebiſche Sinn der Makalaka als Diener, hatten mich 
ſchon auf der erſten Reife, in den Süd-Zambefigegenden, wo im allge 
meinen doc) das Neijen den Schwarzen gegenüber weniger gefährlich iſt, 
vor ihnen gewarnt, und nun jollte ich diefen Mafalafa das ganze Wohl 
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und Gelingen, den Erfolg meiner Nord-Zambefireije anvertrauen!? Den 
Makalaka, welhe Dr. Scholz, wie man mir bier in Panda-ma-Tenfa 
berichtete, als fie ihn auf feiner Süd-Zambefi-Tour begleiteten, ſoviel Un- 
annehmlichfeiten bereitet, den Mafalafa, die noch jeden ihrer früheren 
Herren (Elephantenbeinhändler) beitohlen hatten. 

Weſtbech gab mir Recht, aber meinte, ich müßte unter den gegebenen 
Verhältnifien doc die Mafalafa als Diener und Träger annehmen, und 
glaubte mir einen Liebesdienft zu erweifen, wenn er zwei der Makalaka, die 
zu ihm gefommen waren, mit dem Anfuchen um Träger zurückſandte. Bevor 
ich Weſtbech an diefem Tage verließ, bat ich ihn, noch zwei feiner Diener 
nad) dem Victoria-Ratarafte zu jenden, um die am Nordufer des Zambefi 
wohnenden Matoka aufzufordern, und Hirfe und Mais, Ziegen und fonftige 
Lebensmittel zum Austauſche zu bringen, da mein Proviant bis auf Kaffee 
und Salz vollkommen aufgebraucht war und ic) einftweilen von Weſtbech 
einen Sad Hirje kaufen mußte, 

Wirr war e3 in meinen Kopfe, nachdem ich die Hütte des Eng- 
länders verlafjen. Ich Hatte ſchon in Linofana Böſes über die gegen» 
wärtigen Zuftände im Marutfe-Reiche vernommen, dod) die Sachen nicht 
jo arg erwartet, als ich fie num in der That vorfand. Was ließ fi) da 
für die nächſte Zukunft erhoffen? Jenſeits des Stromes herrſchte Anarchie. 
Jeder diefer Zaunkönige, Hänptlinge oder wie man diefe Dorfvorftände 
nennen foll, erklärt zuerft in anmaßender Weile, Herr und Gebieter in 
jeiner Provinz zu fein, und im nächſten Moment mußte man erkennen, 
daß er alles cher vermöchte, ala mir die Erlaubniß, oder beffer die Mög- 
lichkeit zuc Durchquerung eines größeren Stüdes Landes zu geben. Ic) 
mußte warten und ausharren; obwohl ich wußte, daß Warten einfach der 
Malaria in den Rachen laufen hieß. Bukacz und Spiral hatten ſchon — 
nebenbei gejagt — während unſeres afrifanifchen Aufenthaltes, erjterer in 
Linofana, Iegterer am Limpopo, Fieberanfälle erlitten und ließen nun die 
Befürchtung rege werden, auch hier als die eriten zu erfranfen. Was war 
aber in ſolcher Zwangslage zu thun? Ich hatte immer gehofft, doch noch 
bis Mitte Drtober das Zambeſithal zu pafjiren, jo dem ärgiten Fieber 
frühzeitig genug entweichen und Ende October ſchon die Vorftufen des 
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vermeintlichen, nad) Norden zu liegenden Höhenzuges, das fieberloie Nord- 
Matofagebiet erreihen zu fünnen. Und num ſchien dies abjolut unaus- 
führbar. Ich konnte es nicht glauben, und dennod war es jo. Mir geihah 
bier, was wohl jedem Neiienden öfters paitirte, umd ſei ein Rame nod) 
fo groß; die Tinge jehen an Ort und Stelle oft ganz anders aus, als 
in der Vorausberehnung. So viel itand bereit? wenige Stunden nad 
meiner Anfunit in Panda-ma-Tenfa seit, daß ih für Wochen nicht 
über den Zambeji fäme. Selbit wenn im Marutie-Reihe eine fönigliche 
Autorität gewejen wäre, jo hätte dieje jeit dem Tode Sepopo's nicht mehr in 
der Nähe Panda-ma-Ienfas reiidirt, jondern wie vor Zepopo, dem 
alten Brauche gemäß in der Barotie, welche in raichen Märichen und 
Bootfahrten, unter achtzehn Tagen nicht zu erreichen geweien wäre. Mit dem 
‚Aufenthalte in den Reiidenzen der einzelnen Statthalter des Königs, um 
Träger zu erlangen, waren mindeitens ichs Wochen erforverlih, um im 
günitigen Falle des Königs Antwort zu erhalten, dazu füme aber noch, 
nad) erfolgtem Beicheide von der Barotie uniere Reiſe von Fanda-ma-Tenfa 
zum Zambeii und ein mindeitend adhttägiger Aufenthalt an der Tichebe- 
Zambeii-Vereinigung, um dieie Träger werben zu fönnen. So wäre unter 
Vorausjegung dieſes leider nicht zutreiienden günitigen alles, daß eine 
Autorität, wie weiland Sepopo, im Marutie-Reiche geherricht hätte, eine 
Abreiſe vom Zambeii nach Norden unter acht Wochen nicht denkbar gerveien. 
— Acht Wochen und wir ichrieben den 26. September. Tie eriten Regen— 
güfle und mit ihnen die eriten Fieberanfälle waren mit Ende October zu 
erwarten. 

zür den Fall, daß ich mic) aber nah Weitbeh's Rath ſofort ent= 
ichloiien hätte, Mafalafaträger zu werben, wären dieielben auch vor Ablauf 
von vier Wochen nicht zu haben geiweien, da derartige Engagementsverträge 
in Airifa ichr umitändlich behandelt werden. Unsere Boten mit der bloßen 
Anfrage hätten für ihre Tour- und Nerourreiie zwölf Tage bedurit, 





dann hätten fie Die Bewilligung und Die Bedingungen gebracht, ie daß 
keigeitelft werden konnten. 





Träger binnen 28 Tagen in der Reſidenz Wante 


Dazu fam umiere Reiſe bis zu Wanke und der Aufenthalt Daielbit won 





mindert 


zehn Tagen, To daß hier im beiten alle nahezu 3, Wochen 
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verftrichen wären, bevor wir den Zambefi via Wanke verlafjen hätten können. 
Wanke, fo meinte Mr. Weitbech, würde die Erlaubniß gerne und jofort 
ertheilen. Doc wer war Wanke, der Mafalafahäuptling? Er jelbit, der 
erfahrene, ergraute Mann, nennt fid) »einen Hund der Marutſe«, aljo 
einen Unterthanen des Marutje-Rönigs. Er darf unter feinen Umftänden 
jene Erlaubniß ertheifen. Er Hätte wohl die Gejchenfe für fich und den 
feider im Augenblicke nicht vorhandenen Marutje-König in Empfang ge— 
nommen; die Marutje jelber aber hätten uns bei der erjten Gelegenheit 
mit jammt diefer Erfaubniß wieder über den Zambeji zurückgejagt. 

Daran, unbemerft und ohne Erlaubniß durd) das Land der Marutie 
zu fchleichen, war nicht zu denken. Dafür find Reifen von Europäern 
nördlid) vom Zambeſi derzeit noch viel zu jelten, und die Weißen, welche 
das von mir zu betretende Land durchzogen, an den Fingern abzuzählen. 
(Livingjtone, Blockley, Weſtbech's früherer Compagnon, der Elfenbein— 
händler Thomas, der engliiche Efephantenjäger Selons und zwei andere.) 

Die Kunde von Beſuche eines Turopäers eilt gleich einem Lauffeuer 
durch das ganze Land und ic) konnte vollfommen jicher jein, daß uns ſchon 
nad) einigen Tagen der Weitermarſch unterjagt fein würde. Nad) Stanley's 
Art mit Gewalt den Durchmarſch zu erzwingen, war bei der Feigheit der 
Makalaka, ihrem verrätheriichen und diebiſchen Sinne abjolut ausgeſchloſſen. 
Obwohl id) aus den angegebenen Gründen nicht die Abſicht hatte, dieje 
Makalaka als Träger zu benügen und ihnen das Wohl der Expedition 
anzuvertrauen, hatte id) nichts gegen Weſtbech's Abjicht, die beiden Boten, 
die ohnehin zu Wante zurüczufchren im Begriffe jtanden, zu beauftragen, 
die Trägeraffaire zum Gegenjtande einer wirffihen Botichaft an Wanke 
zu machen. 

IH anerkannte Weſtbech's guten Willen, wenn ich auch mit ihm 
nicht ganz einverjtanden war. — Unſer Verhältniß war bald ein ganz 
gutes, und um mir den Mann, der mir bei jeiner großen Kenntniß der 
Zambeji- Sprachen und jeinem Anjehen unter den Eingebornen jehr viel 
5 ich mich, ihm nad) 
dem Principe: Kleine Geſchenke feitigen die Freundſchaft! einen der beiden 





nügen konute, umſo williähriger zu machen, entich 





im Klamaklenjanawalde zurückgelaſſenen Wagen zu ſchenken. Ich knüpfte 
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blos die Bedingung daran, daß er, wenn er benjelben holen fieße, für 
mich einige Utenfilien, die ich dort zurücgelaffen Hatte, mitbrächte. 

Als alle diefe Unterhandlungen mit Mr. Georg zu Ende geführt 
waren, hatten auch die Meinen das proviforische Lager, unfer neues 
Heim in Panda-ma-Tenfa, aufgebaut. 


Mynheer von Weyr's Gehöft zu Panda-masTenta. 


Der mitgenommene Sammelwagen und der Eifemvagen wurden vier 
Meter von einander aufgefahren und dann mit doppelter Segelleinwand 
nad) drei Seiten ringsum überjpannt, jo daß wir ein förmliches Segel- 
tuchhaus zur Wohnung hatten. — Auf den erfteren Wagen wurden die 
Gefammtaugrüftung von Kleidern, Kattun ꝛc. zc. und die Inftrumente aufs 
geladen, während der eiferne Wagen für Schiegbedarf und Nahrungsmittel 
als Pulver und Proviantfammer diente. 

Nach vorne zu bis auf einen engen Eingang zur Rechten wurde 
durch einen Mapaniaſtzaun der Raum vor dem Wagen abgejchlofien, um 
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in der Nacht dag unmittelbare Herantreten der wilden Thiere zu ver— 
hindern, da Hyänen, Leoparden oft und Löwen zuweilen die Station mit 
ihren nächtlichen Beſuchen beehrten und oft ſchon Hunde im Kampfe ge- 
tödtet, geraubt und auch davongetragen hatten. Schon die erften Tage, 
nachdem wir unfer Lager bezogen, follten wir erkennen, daß wir Mitte 


Die verlaffene Miſſionsſtation der Iefuiten in Panda-ma-Tenka. 


September, zur unvechten Zeit, nad) Panda-ma-Tenka gefommen waren. 
Wir fanden ung unmittelbar vor der Regenzeit, das heißt in der Zeit der 
großen Stürme ein, welche in der Regel vom frühen Morgen bis zum 
Abend wütheten, ununterbrochen unſer Lager mit Lateritjtaubmafjen über 
ſchütteten und unſere wichtigiten Arbeiten, wie das Zeichnen, Schreiben 
und Präpariven, nahezu unmöglich machten. Schr oft ri der Sturm die 
Stride entzwei, und dann auch die ſchützende Leimvand, oft dachten wir 
schen, daß unſere luftige Wohnung Himveggejchlendert oder niedergeworfen 
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werden müßte, und Hammerten ung an die Haftfeile, um das Ausreißen 
der Pflöde zu verhüten. 

Noch am felben Tage, unferem erften Aufenthaltstag in Panda-ma- 
Tenka, befuchten wir Pater Booms und fanden in ihm einen jovialen und 
feelenguten Menfchen, den wir in der Folge fo viel zu danken Hatten, daß 
ih nicht umhin konnte, ihn unſeren zmweitbeften Freund in Panda-ma- 
Tenka zu nennen. Ich fage es ganz offen, daß ich mid) darnach jehne, 
diefen Mann im Leben noch einmal zu fehen. Der Jeſuitenpater Booms ijt 
den Mitgliedern der öfterreichifch-ungarifchen Afrifa-Erpedition als eine 
jener Geftalten in Erinnerung geblieben, wie Charles Poppe, Thomas 

- Ienjen, Khama und Charles Clarks, einfach unvergeßlich. »Mir iſt es 
nicht befannt, wohin Dich, lieber Vater Booms, feitdem der ftrenge Befehl 
Deiner Drdenzregeln verfchlagen; möge Dich aber diejer Zuruf wo immer 
erreichen, davon ſei verfichert, wenn Du je einen Freund braucht, wenn 
Du je in Nothlage bift und ic) Dir helfen kann, ich meine Ießte Brod— 
rinde mit Dir teilen würde!« — Hier bei Pater Booms kam aud) ein 
wiſſenſchaftlicher Etreit, den ic in Europa mit einem anderen Mitgliede 
der Geſellſchaft Iefu, dem Pater D. führte und welcher die Marutje 
betraf, zur Sprade. — Der Gegenftand, um den es ſich handelte, wurde 
gewiß in pajjender Umgebung, nämlich fozufagen angefichts des Marutje- 
Neiches, zwiſchen Weſtbech, Blockley und Pater Booms und mir erörtert 
und meine Anficht al3 die richtige anerfannt. Pater D. bezweifelte meine 
Anficht über das Vorhandenjein jo zahlreicher Stämme im Marutſe— 
Mabuuda-Reiche, wie fie in einer an die k. k. Geographiſche Geſellſchaft 
in Wien gerichteten und von ihr im Jahre 1878 publicirten Abhandlung 
genannt erjcheinen. In diefem Schriftftücde Heißt es ausdrücklich, daß id) 
nur acht Stämme, wen wir die Einwohnerzahl und die politijche 
Stellung berüdfichtigen, als die wichtigjten anſehe (Seite 4), aber daß in 
ethnologiſcher Hinficht, fünfzehn Bis achtzehn Stämme anatomifche Meſ— 
jungen (Seite 7) erfordern würden. Viele diefer Stämme Haben ſich jeit 
undenklicher Zeit einer bejtimmten Beichäftigung gewidmet und arbeiten, 
jei als Canoe- oder Ruder-, als Lanzen- oder Bootverft 





ger, als 
„ſind alſo Zünfte geworden md führen diesbezügliche Namen, 
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welche ſich nad) und nad) zu Stammnamen herangebildet haben. Wenn bie 
Leute auch Marutſe find, fo beſitzt doch jeder diejer Zweigftämme ſchon feine 
beftimmten Vorrechte und Abgaben, die ihn von den anderen Bruder- 
ftämmen unterf&eiden. Wir haben hier ein Beifpiel, wie fich ein Volk in 
verfchiedene Zweige auflöft und wie mit der Zeit felbft das Bewußtfein 
der Einheit verſchwindet. Mein Berichterftatter über diefe Stämme im 
Jahre 1875, zur Zeit meines erſten Beſuches am centrafen Zambefi und 
am Hofe Sepopo’3 war fein geringerer als Sepopo, ber Herricher und König 
in eigener Berfon. Er war es, der mir vor Blockley diefe Stämme vor- 
führte und fie benannte, ich hatte mein Tagebuch zur Hand und fo wie er 
fie mir als die einzelnen Vertreter vorführte, fo fchrieb ich deren 
Namen nieder, denn alle Völker feines Geſammtreiches waren damals in 
Scheſcheke repräfentirt. Warum hätte Sepopo in Gegenwart Blockley's, 
der die Stämme zum Theile ſchon feit Jahren Tannte, in Gegenwart jeiner 
Großen Unwahres berichtet? Man legt eben im Marutje-Reiche großen 
Werth auf die Stammeintheilung, und fo wurden mir fpeciell all die 
Vertreter vorgeftellt. Welche praftiiche Bedeutung dieſe Stammeintheilung 
hat, zeigen verjchiedene Thatfachen, jo daß die königlichen Nachkommen zur 
Erziehung an verjchiedene Zweigſtämme des Marutjevolfes gegeben, dieſe 
zu ihrem Lieblingsftamme machen, deren Wohnfige für ihre engere Heimat 
erffären, anbererjeit3 wieder der Umftand, daß die verfchiedenen Volks— 
zweige, ihre Blutsverwandtichaft verfeugnend, einander offen befehden und 
abſchlachten. Der Haß dieſer Zweigſtämme ift wohl ein Beweis für die 
Thatſache einer folhen Sonderftellung, welche mir das Recht gab, fie 
einfach als Stämme aufzuzählen, wenn auch jelbe ftreng genommen Sub- 
ſtämme der Marutje, Subſtämme der Matofa 2c. genannt werden könnten. 
In Wahrheit find die durch Auswanderung gebildeten Zweige durch Klima 
Nahrung und Bodeneinfluß vielfach ſchon jo dem Urvolfe entfremdet, daß 
fie eine wiſſenſchaftliche Sonderſtellung beanjpruchen könnten. — Kein . 
aufmerffamer Lejer meines Werkes konnte hierbei auf einen Irrweg ge 
tathen. Pater D. griff mich hier an und bezweifelte das DVorhandenfein 
jo vieler Stämme, ohne dabei jene Zweigtheilung derjelben, die ung z. B. 
bei den Betjchuana die Löſung ſehr wichtiger Urfprungsfragen von einem 


23* 


356 Erſter Aufenthalt im Matetje-Thale, 


Urftanıme der Bantus an die Hand gibt, aud im geringiten zu wür— 
digen; ich fann wohl feine Behauptung nur mit der Unfenntniß dieſer 
Thatſachen erklären. 

Die öftlichen Bamangwato in Schoſchong find ein Stamm. Neben 
ihnen wohnen Mafalafa, Mafalahari, Maſarwa und andere; doch wenn 
die Bamangwato unter einander ſprachen oder einem Europäer, der ihre 
Verhältniffe wohl kennt, über den oder jenen aus ihrer Mitte etwas berichten, 
fo wird er nicht Bamangmwato, fondern mit jenem Subftammnamen benannt. 

Die Berüdfihtigung der Verzweigung der Urftämme ift num nicht 
nur unjere Grundlage für ethnologiſche Studien, jondern von höchſt praf- 
tiſchem Werthe für die Colonialpolitik, welche nur mit diefen Einzeljtämmen 
zu rechnen hat. 

Hiermit möchte ich diefen wiſſenſchaftlichen Streit, der vielfach auf 
Mißverftändniffe beruht Haben mag, abgethan Haben, und zu unferer 
Miffion, rejpective deren Inwohnern zurüdfehren. 

Vater Booms ift einer aus der Schaar jener Männer, die ſich für 
die Civiliſation de3 centralen Zambefi aufgeopfert haben. Die Miſſion der 
Geſellſchaft Jeſu ift auch für Afrika von fo allgemeinem Intereſſe, daß ic) 
nicht umhin fann, ihrer im (Folgenden zu gedenken. 

Die Miffionsftation, die Father Booms bewohnte, beftand aus einigen 
Hütten und ebenerdigen Holzhäuschen. Eines der letzteren diente ala Refec— 
torium, aus dem man in Die Heine am Nordende des Häuschens ange— 
baute Capelle gelangte. In der Station wohnte, abgejehen von einigen 
Schwarzen, neben dem Geiftlihen nur noch ein Laienbruder, der jchon 
eine intereffante, wenn auch jehr gefährliche Reife ins Maſchonaland unter 
nommen hatte. Als wir ankamen, hatte man eben die Vorbereitungen be 
gonnen, um fi) für eine Reife nad) dem Süden, reete die Rückkehr und 
die Auflaſſung dieſer Abtheilung der Zambeji-Miffion, zu rüſten. Dieje 
Miffion wurde von der Gejellichaft Jeſu am 25. Juni 1880 von ſechs 
Miffionären unter Pater Depeldin als Superior gegründet. Depelchin 
fehlte jener meifterhafte richtige Blick, welder die Jeſuiten bei Anlage 
ihrer Mifftons- Stationen taufendmal in allen fünf Erdtheifen begleitet 
hat und den Frennd und Feind an ihnen bewundern müfjen. Das wichtigite 
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Neich der Eingeborenen am Zambefi ift doc das der Marutfe, und fo 
ſprach ich nicht blos meine eigene, fondern auch die Anficht aller derer 
aus, denen die Verhältnifje am centralen Zambefi befannt find, daß Pater 
Depelchin fein ganzes Augenmerk, fowie die der Miffion zur Verfügung 
ftehenden Mittel dem Marutfe-Reiche hätte angebeihen laſſen follen. Hat 
erft Hier das Chriſtenthum feften Fuß gefaßt, jo dringt es dann von 
da nad) allen Seiten ftromauf- und 

abwärts vor. — Die erjte Station 

hätte müfjen im Marutje- Reiche, 

und zwar in ber Refidenz des 

Fürften errichtet werden. — Pater 

Depelchin zerfplitterte feine Kraft im 

Matabelelande und am Zambefi, 

ohne daß bis Heute unter den Ma- 

tabele ein nennenswerther Miſſions⸗ 

erfolg aufgewiefen werden könnte. 

Die Errichtung der Miffton im Dften, 

im Movembaland, die Pater De- 

pelchin fofort nad) feiner Ankunft am 

Zambefi in Angriff nahm, eine 

Miſſion unter Stämmen, welche mir 

ihon auf der erften Reife als — 

Menſchen eines ſchlechten Charakters Sinder von rien {u Banbasmas 
befannt waren, beanjpruchte viele . 

Opfer. -— Die beiden Miffionäre, die Hier walteten, erkrankten lebens— 
gefährlich; einer davon, Pater Terörde, erlag jehr bald dem Fieber, während 
jein Genofje, Laienbruder Vervenne, mit Noth am Leben erhalten wurde; 
allein auch er kehrte, an einer Körperjeite gelähmt, zurück nad) Panda- 
ma-Tenfa. Tie Leiden der beiden Braven im Movembagebiet (öſtlich von 
Wanke am Nordufer des Zambefi) waren ſchrecklich geweſen. Nach Terörde's 
Tode (ag ſein Genoſſe neben dem Todten Lange im Fieberdelirium, als glüd- 
licherweiſe Laienbruder S. Nigg, von Panda-ma Tenka zugejendet, zur 
Stelle fam und jo doch noch den Bruder Vervenme zu retten vermochte. 
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Bater Depelchin machte bald darauf einen Verſuch, bei den Marutfe feiten 
Fuß zu faffen; er erhielt aud) Zugeftändniffe, Verſprechungen, die fich 
jedoch, bis auf einige wenige zumeift al3 trügeriſch erwiefen. 

Zu gleicher Zeit mit dem Unglüde im Mowembalande erlag Pater 
Law den Anstrengungen an der Ditgrenze des Matabelelandes im Umfila- 
gebiete, und bald darauf am 12. Mai 1881 R. V. Wehl in Sofala, der 
fih ſchon auf dem Marſche mit Pater Law, Nedly und Bruder Ladebeers 
durch Verirrung furchtbaren Gefahren ausgeſetzt hatte und nur mit knapper 
Noth dem Tode entronnen war, indem feine Hinrichtung bei einem Häupt- 
finge nur durch die Intervention eines englifchen Jägers, Mr. Robert 
Norby, verhindert wurde. 

Im Juni 1881 wurde in Panda-ma-Tenfa einer der erften Ge— 
tauften, ein Mafalafa mit Namen Steuermann, meuchlings ermordet. Im 
jelben Jahre auch unternahm Pater Depeldin eine neue Reife nad) der 
Barotfe und erhielt neue Zugeftändniffe, diesmal von Luanika Leboſche. 
Am 21. März 1882, ein Jahr nad) dem Tode des Miffionärs Pater 
H. ©. Fuchs, ftarb am jelben Drte zu Tati im Matabelelande Pater 
Witt in Folge eines Sturzes vom Pferde, als er vom Beſuche zweier 
kranker Goldgräber eben heimzufehren im Begriffe war. Mit ſchönen Hoff- 
nungen und regem Eifer war die Zambefi-Miffion in Angriff genommen 
und von welch' furdtbaren Schlägen war fie heimgefucht worden! 

Was den Stationen im Zambefigebiete am furchtbarſten zufeßte, war 
das mörderifche Klima mit feinen Dyfenterien, feiner Malaria. Allein die 
Sefuiten wichen aud) diefem furdtbaren Feinde nicht jo leicht. 

Im Jahre 1882 kam Pater Booms, unfer Freund, mit Pater root 
und einem Laienbruder in Panda-ma-Tenfa an, um fid) als Mitglieder 
der Miffion diefen Gebieten zu widmen. Bald darauf auf einer abermaligen 
Tour von der Transvaal nad) Norden fiel Pater Depelchin's Laſtwagen 
in einer der Regenſchluchten des Marico zur Eeite und Pater Depeldin 
erlitt hier einen complicirten Beinbruch des Linken Unterfchenfels; er hatte 
tagelang furchtbare Schmerzen zu leiden, bevor der Wagen mit der ärzt— 
lichen Ansrüftung nachgefommen war und von dem nöthigen Verbandzeug 
Gebrauch gemacht werden fonnte. Anzwifchen machten ſich die Patres Engel 
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und Kroot mit den Laienbrüdern Vervenne und Nigg abermals auf, einen 
Verſuch zu machen, das durch den Tod Pater Torörde’3 aufgelafjene 
Mowembagebiet nochmals zu betreten. Sie bauten hier eine Station, mußten 
jedoch nur zu bald krankheitshalber den Ort wieder verlafien. Zur jelben 
Zeit hatte es Pater Perghegge verjucht, nach dem Barotjelande zu kommen, 
um von den verfprochenen Ländereien zu Miffionszweden Befit zu nehmen 
und die der Miffion, fowie aud dem Herrn Superior Pater Depeldin 
zugeſprochenen Stationspläge zu errichten. 

Nach vieler vergeblicher Mühe jah er fich gezwungen, wieder um— 
äufehren, da man ihm allen nur denkbaren Widerftand geleitet und es 
ihm nicht möglich geworden, die Reife nad) der Barotfe, der Nefidenz des 
Königs, fortzufegen. 

Am 12. März ertranf auf dieſer Reife des Pater Verghegg der 
Laienbruder De Vülder durd) das Umfchlagen feines Bootes in einer der 
Stromfchnellen des hoch angeſchwollenen Zambefi. Am 1. Juli erlag in 
Panda-ma-Tenfa Pater Weißkopf, der nad) P. Depeldin Superior der 
Eentral-Zambefi-Mijfion geworden, dem Malariafieber. Die im Jahre 1881 
am unteren Zambefi in Angriff genommene Miffion forderte nicht minder 
ſchwere Opfer; es ftarben hier die Patres Moulinards, Vierins, Nivieres 
und am 26. Juli 1884 verſchied in diefer Gegend, ebenfalls der Malaria 
erliegend, Pater Veitened, Sohn des f. f. Majors Ritter yon Veſteneck, 
der im Jahre 1841 zu Wien das Licht der Welt erblidt Hatte. — Er 
ftarb an dem Tage vor der Plünderung feiner Station durch blutdürſtige 
Eingebornenftänme, die fih gegen die wenigen Europäer (Engländer und 
eine portugiefifche Bejagung, welch letztere ſammt den Frauen niedergemegelt 
wurde) am Schirafluffe erhoben hatten. Im Jahre 1885, zur Zeit, als 
Pater Kroot Superior in Panda-ma-Tenfa geworden war, erlag der Laien— 
bruder Allen dem Fieber, indem bei einem heftigen Schüttelfrofte die 
Berſtung einer Lungenarterie erfolgte. Pater Booms arbeitete feit feiner 
Ankunft auf das erjprieglichte an der Vergrößerung der Station in Panda- 
ma=Tenfa, ohne dabei jeine Pflichten als Seelſorger zu vernachläſſigen; 
er hatte auch ein Stück Land urbar gemacht, das mit jeinem Ertrage an 
Weizen, Mehl, Hülſen- und ähnlichen Feldfrüchten die Miflionäre von 
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Weftbech und der Schojchonger Kaufftation unabhängig machte, gewiß ein 
großes Verdienft, wenn man bebenkt, daß dieſe Proviantartifel oft gar 
nicht zu haben find, und wenn ſchon, fo nur für ſchweres Geld (80 Kilo⸗ 
gramm Weizen für 3'/, Pfd. St. — 42 Gulden) erſtanden werden können; 
doch alle diefe Anftrengumgen vermochten nicht mehr zu retten, was bereits 
verloren war. 

Die Station Mowemba hatte man in Folge der Treulofigkeit des Häupt- 
lings aufgeben müffen, die Stationen im Marutfe-Reiche waren durch die 
Wortbrüchigfeit des Königs Luanika Leboſche zu Seifenblafen geworden, 
und Panda-ma-Tenfa hatte auch) feine befjeren Ausfichten. In Wahrheit 
war es nur eine Jagd- und Handelsftation, wo zumeift Mifchlinge die 
Einwohnerzahl ausmachten, denen zum Theile fein reiner Eifer mehr für 
die Aufnahme einer Religion eigen war oder die als Andersgläubige an 
ihrem Glauben fefthielten. Nur zwei Familien, die des Auguft und die 
des April, zeigten fich willfährig, den fatholifchen Glauben anzunehmen. 
Dieſe geringen Erfolge der eigentlichen Miffionsthätigfeit gegenüber den 
furchtbaren Koften und den noch ſchwerer ins Gewicht fallenden Opfern an 
Leben und Gefundheit ließen bei den Jeſuiten den Plan reifen, die Central- 
Zambefi-Miffion aufzulaffen. Als wir Panda-ma-Tenka erreichten, da war 
zu unſerem größten Bedauern cben Pater Booms in feinen Vorbereitungen 
für die Reife rad) dem Süden begriffen. Die Gentral- Zambefi-Miffion wurde 


“aufgefgfien, jene zu Tati und eine zweite im Matabelelande dagegen bei— 


behalten. In Tati wird meiner Meinung nad) die Gefellichaft ebenfalls nie 
reuffiren; Tati ift ebenfo ungefund wie der Zambefi; das Innere des 
Matabelelandes dagegen ift jozufagen ein ficberlojes Land zu nennen und 
in diejer Richtung den Bemühungen der Jejuiten ein befjeres Prognojtifon 
zu ftellen. 

Es fällt mir nie und nimmer bei, in irgend einer Weiſe gegen die 
Jeſuiten-Miſſionen im allgemeinen aufzutreten. Wer überlegt, was die 
Patres im tropijchen Amerika geleiftet, wird ihnen gewiß auch die eminente 
Fähigkeit, Die Neger auf eine höhere Eulturftufe zu heben, nicht abſprechen. 
Allein die ganze Anlage der Zambeſi-Miſſion im Großen macht auf nic) 
den ſubjeetiven Eindruck, daß die leitende und beichlende Gewalt in Nom 
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über die phyfiichen und ethnographifchen Verhältniſſe des Zambeſibeckens 
nicht gehörig informirt war. Das Marutſereich mit feiner wißbegierigen 
Bevölkerung wäre nad) meinem Dafürhalten das richtige Arbeitsfeld. Die 
an ber Transvaalgrenze zu Fleſhfontein errichtete Zwiſchenſt ation jowie 
Banda-ma-Tenka hätten al3 Stüß- und Verbindungspunfte dienen müfjen. 
Die in Mowenba, im Matabelelande und in Sofala zerfplitterte Kraft 
hätte auf der doppelten Bafis, Fleihfontein und Panda-ma-Tenka ruhend, 
auf die das Marutjereich bewohnenden Stämme geworfen werden müffen. 
Dan wollte ein ſehr weites Feld in Beſitz nehmen und verlor das Ganze. 
Dan hätte fofort nad) de3 Königs Sepopo Zuſage welche die Jeſuiten 
bereit8 in der Tafche hatten, in Barotſe eine Station gründen follen. So 
aber ließ man Monate verftreichen, während welcher Zeit die wortbrüchigen 
Marutje ſich die Sache wieder anders überlegt hatten. Im diefer Richtung 
hätten meine traurigen in dem früheren Werke hinterlegten Erfahrungen 
mit den Marutfefürften den Jefuiten einen deutlichen Wink geben fünnen. 
Die Miffion in der Barotje hätte eine fefte Burg des Katholicismus und der 
Euftur werden können, von wo aus man fpäter Zweigmiffionen bejonders 
nad) Weften errichten, ja eine Verbindung mit dem nahen Mofjamedes 
und mit Benguela herftellen hätte können. 

Ich weiß, daß die meijten Herren der Gejellichaft Jeſu hier ebenjo 
opferreich wie Pater Booms gearbeitet hätten. Mit ſolch' todesmuthigen 
und willigen Streitern hätten andere Erfolge errungen werden müſſen, als 
jene, die man wirklich errungen Hatte. Daß meine Anfichten nur auf That— 
fachen beruhen, zeigt das Vorgehen und ber Erfolg des Hugenotten- 
Miſſionärs Herrn Coillard, und doch hätte die Zambefi-Miffion der 
Geſellſchaft Iefu, da fie über weit größere Mittel und eine nod) größere 
Anzahl von Kräften verfügte, noch mehr leiſten müfjen, wenn man ihr 
dasjelbe Feld, wie es Coillard gewählt, einzig und allein das Marutje- 
reich), zugewieſen hätte. Abgejehen von den ftrategijchen Fehlern, möchte ich 
mir noch eine zweite Aeußerung gegenüber dem Vorgehen der Jeſuiten 
erlauben. 

Es ift nothwendig, daß jeder Miffion mindejtens ein ärztlich ge 
ſchulter Miſſionär beigegeben wird. — Ich behaupte, dar jene großen 
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Menfchenopfer nicht fo zahlreich) geworden wären, wenn unter den Herren 
Einer ärztliche Kenntniſſe beſeſſen hätte; wollte man Sofala, das Matabele- 
land, Mowemba und die Barotfe in Angriff nehmen, fo wären mindeitens 
vier Miffionsärzte nöthig geweſen und man befaß nicht einen! Ich fah 
das opfervolle Wirken der Geſellſchaft Jeſu auf afrifanifchem Boden; ic) 
lernte diefe Männer hochſchätzen, ich bejuchte ihre Kirchen und bin ihnen 
für manchen Troft und mannigfache Hilfe dankbar, ja ich bin ihr inniger 
Freund geworden. Als folher trage ich nur meinem Gefühle Rechnung, 
wenn ic) fage, daß man das Leben diefer heroifchen Männer höher halten 
folle, als es bis jeßt geſchah. 

Ich ſpreche in dieſer ganzen Frage, wie ich glaube, von einem neu- 
trafen Standpunkte aus. Wie jet die Sachen ftehen, ift nach meiner 
Meinung der centrafe Zambefi verloren und ich würde auch rathen, das 
Matabeleland als Miffionzfeld, außer wenn Hoffnung vorhanden ift, e8 
bald unter einem europäifchen Regime zu jehen, fo bald wie möglich fallen 
zu lafjen. 


In dent Heinen Friedhofe zu Panda-ma-Tenka ruhen viele müde 
Etreiter der Kirche — fie famen von der Ferne, aus Holland, Frankreich, 
ja aud) aus Oeſterreich und einer von der blauen Donau her, mit friſchem 
Muth im Herzen und dem feiten Willen, Gutes zu thun, heilſam zu 
wirken; allein das Klima und die Feindichaft ihrer Mitmenjchen raffte nahezu 
alle hinweg. Friedlich, wie fie gekommen, ruhen fie num in dunkler Nacht 
neben einander und neben ihnen auch andere, die ihr Beruf oder auch nur 
Gewinn oder Jagdvergnügen in diefe Gegenden gelodt Hatten; nun find 
fie einander gleich, bleiche Gebeine, aller Erdenjorgen und der Erdenfuft 
bar. Friede ihrer Aſche! 


Als Pater Booms jah, wie ſchlecht es mit unjerer Koſt bejtellt war, 
bevor die Matofa vom Victoriafalle Nahrung gebracht, (ud er mich und 
meine Fran zu Tiſche und verforgte im allgemeinen unſere Küche mit jo 
manchem fange ſchon entbehrten Genußmittel. Der Erfolg der Jagd an 
Deikhaflüßchen bavog mich, Fefete Janos, Oswald Söllner, Harry Meintjes 
und Ignaz Leeb mit zwei Pferden nach Deitha zur Jagd zu jeden. 
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Harry Meintjes und Leeb kehrten nad) vier Tagen, Dswald und 
Fekete nad) ſechs Tagen heim. Die Ausbeute, welche fie mitbrachten, drei 
Noenantilopenhäute, war zufriedenftellend, dagegen war die höchſte Gefahr, 
daß Oswald und Fekete bei diefer Excurſion zu Grunde gingen, mit Noth 
überwunden. Beide verirrten fich nämlich, zogen ohne Nahrung vier Tage 
im greife herum, bis fie endlich das von Leeb bereit3 verlafjene Lager am 
Deikhaflüßchen halbtodt erreichten. Dajelbft fanden fie an einem Baume 
befeftigt etwas Nahrung und einen Zettel mit der Weifung, daß Leeb und 
die anderen bereits nad) Panda-ma-Tenfa aufgebrochen feien. Dahin eilten 
nun aud) meine beiden Verirrten. Troß der wundgelaufenen Füße und 
der ärgften Ermattung langten fie zwei Tage nad) Leeb wieder wohl- 
behalten bei uns an. Sie fonnten Gott danken, daß fie feinem Raubthiere 
in ihren ungeſchützten Nachulagern und nicht dem Durſte in den heißen 
Mittagen erlagen. 

Die in die Nachbarſchaft von Panda-ma-Tenka ſelbſt ausgeſandten 
Jäger ſtießen wohl auf Wild, doch erwies ſich dieſes als ſo ſcheu, daß 
an eine ergiebige Jagd nicht zu denken war. 

Da ich vor dem Eintritte der nahen Regenzeit meine Tage nach 
Möglichkeit wohl ausnützen wollte, entſchloß id) mid), die Victoriafälle 
de3 Zambeſi aufzufuhen; einmal, um memer Frau und meinen Leuten Das 
feltene und erhabene Naturwunder zu zeigen, dann aber aud), um in dieſer 
an Naturfhägen fo reichen Gegend meine Forſchungen fortzujegen. Da die 
Matofa aus Furcht vor den Matabele mein Anfuchen, Nahrungsmittel 
zum Austaufche zu bringen, abſchlägig beantwortet hatten, fo dachte ich 
auch Nahrungsmittel an Ort und Stelle anzufaufen und Heimzubringen. 
Um die ſchweren Lebensmittel und eventuell erbeuteten Sammlungen ohne 
Träger nad) Panda-ma-Tenfa bringen zu fünnen, entſchloß ich mid), mit 
meinem eifernen Wagen die Victoriafälle aufzuſuchen. Ich konnte dieſes 
nur dadurd) wagen, weil mir fichere Kunde geworden, daß auf dem Wege 
zu dem Katarakte und am demjelben die giftige Tjetfefliege durch periodijche 
Waldbrände ansgerottet worden fei. 

Und jo befuhr wirklich ein öjterreichiiches als erſtes Gefährt die 
Strede > Panda-ma-Tenka- - Victoriafall-! Da wir jedoch die feljigen 
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Zußpfade nicht benügen konnten, das ganze zu durchreifende Albertsland 
aber den für Weftbech jagenden Mifchlingen fehr gut befannt war, ent- 
ſchloß ich mich, »April«, den getauften Bafuto, als Führer, Dolmetſch 
und Jäger für diefe fpecielle Tour zu engagiren. 

April erwies ſich als ſehr brauchbar und ich habe ihm Vieles auf 
diefem Ausfluge zu danken. »April« gehörte zu den fertigen Jägern, aus 
der »guten Zeit«, als noch (vor zehn und zwölf Jahren) die Elephanten 
und Strauße in Menge diefe Gegenden bevöfferten und in Folge defjen 
Europäer und Boers als Elfenbeinhändler und Jäger an den centralen 
Zambeſi kamen. Mit diefen Herren kamen zahlreiche Miſchlinge, welche ſich 
zu Zägern vervollfommneten und dabei ihr ſchönes Stück Geld an Elfenbein 
und Straußfedern verdienten, jo daß viele ſich ein eigenes Gefpann, ein 
eigenes Haus anfhaffen konnten. Im Ganzen waren fie, als ic) die 
Gegend im Jahre 1876 verließ, troß fo mancher Schwäche in Puncto 
Weib und Becher wohlhabende Leute. Bei der finnfofen Verfolgung der 
Elephanten und Strauße mußten ihre Erwerbsquellen verfiegen, und jo 
traf ich diefe Mischlinge bei meiner Rückkehr im Jahre 1885 in größter 
Armut an, jo daß fie nur nothdürftig ihre Bedürfniſſe zu dedfen ver- 
mochten. An Fleiſch Hatten fie wohl ftets nahezu Ueberfluß und haben uns 
in diefer Hinficht oft ausgeholfen, doch alles Andere, namentlich Kleider, 
waren jchwer zu beihaffen, da ihr Verdienft zu den gewohnten großen 
Auslagen in feinem Verhältniſſe ftand. 

Ein eigenthümliches Leben, welches dieſe Menſchen führen. Es würde 
ſich lohnen, einmal eine Skizze diefes ſüdafrikaniſchen Trapperlebens zu— 
fammenzuftelfen. Sie würde gewiß viel Originelles, viele Licht-, aber auch 
viele Schattenjeiten zeigen. 

Aus Rückſicht für das uns erwieſene Gute, laſſe ich Hier einen 
Schleier über das und jenes fallen und will nur einer Epijode gedenken. 
Einer diefer Miſchlinge Hatte die Tochter eines redfihen Buſchmann— 
Miſchlings zur Frau genommen. Diefe war gut und arbeitjam, aber nichts 
weniger als eine Schönheit. Dennoch war der Herr Gemahl auf jie un— 
gemein eiferfüchtig, ja dieſe ſeine Leidenſchaft trieb ihn jo weit, daß er 
einen Madenafjana-Toctor, reete Zauberer, zu Dilfe nahm, um jich die 









366 Erfter Aufenthalt im Matetfe-Thale. 


Treue feiner Frau für immer zu fichern und feine etwaigen Nebenbuhfer 
zu züchtigen. Der betreffende Zauberer« war auch gleich bei der Hand, 
und bald wurde das Geheimmittel in Anwendung gebradt. Man be- 
ſchmierte mit einem Pflanzengifte die Pfoften des Bettes, um den ver- 
meintlichen Nebenbuhler am Bette feitzuhalten, die Thürfcäwelle, um, wenn 
fi) der erfte Zauber doch nicht als Hinreichend wirkſam erweiſen ſollte, 
dem Manne das Verlaſſen der Hütte unmöglich zu machen, ja um ganz 
ficher zu fein, ging man fo weit, gewaltfam das Mittel an die Lippen 
und Augen de3 unfchuldigen Weibes jelbft zu fchmieren. — Das Mittel 
mußte aber ein fehr kräftiges Gift geweſen fein, denn das arme Weib 
erkrankte noch am ſelben Tage unter heftigem Erbrechen und unter Ver— 
giftungsiymptomen. Nachbarn eilten zu Hilfe und diefen geſtand die Un- 
glückliche den Vorfall ein. Auch Blockley eilte mit feinem Medicinfaften herbei, 
doch die angewendeten Gegenmittel erwieſen fich als erfolglos und die Frau 
ftarb unter gräßlichen Schmerzen. Da die Efephantenjäger, den cafifornifchen 
Goldſuchern gleich, das weitgehendfte Selfgovernment üben, find fie ihre 
politifche Behörde, ihre eigene Jury und ihre eigenen ausübenden Richter. 
So nahmen fie auch) fofort diefen Fall in die Hand. Blockley hielt es für 
gut, den jchuldigen Mann, nachdem der Hauptſchuldige Madenaſſa eiligft 
geflohen war, fieben Tage lang bei ſich in feinem Häuschen zu halten 
und die Urtheilsvollitreder, die als Richter den Tod über den Schul- 
digen verhängt und auch als Scharfrichter das Urtheil zu vollziehen hatten, 
an der Ausübung de3 Urtheils zu hindern. Nach acht Tagen und nachdem 
man die Erregung durch den reichlichen Genuß des aus der Mabelchirje 
zubereiteten Butſchualabieres etwas beſchwichtigt hatte, legte ſich auch der 
Zorn und mit ihm milderte ſich, da nebenbei der Panda-ma-Tenka-Coder 
auf einer ſehr wanfelmüthigen Grundlage beruht, auch das Urtheil von 
ſelbſt, bis es endlich in einen Freiſpruch auslief. —S..... lebt nod) 
heute, wenn ihm auch ein Morbus-Brighti plagt, an dem ich ihn auch 
während meines Zambefi-Aufenthaltes wiederholt zu behandeln hatte. Aus 
der Ehe entitand ein Mädchen, dem der Vater leidenschaftlich ergeben iſt. 
Er verſah zu jener Zeit Nutjcherdienfte bei Mr. Weſtbech und erwies jid) 
als ein äußerſt genügſamer und treuer Diener. Zur Zeit unſerer Ankunft 
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wohnten außer diejem ©. abfeit3, etwas nach nordoftwärt3 von der Handels— 
und Miffionsftation in einigen Kafirgehöften noch der Elephantenjäger 
April, verehelicht an ein Pflegefind des früheren Waffendepothäuptlings, 
des Königs Sepopo Mafangu; ferner Auguft, der redlichſte von allen, 
dem fein Lieb, ein grundhäßliches Buſchweib — doc) heller als er — 
gar viel Kummer bereitete; dann der alte Niclas van der Berg mit feinem 
Don Juan-Sohne Gert, ein zweiter Kutjcher des Mr. Weftbeh Jan und 
endlich Niclas, den wir ſchon bei Gelegenheit eines Handgemenges mit 
einem Leoparden am Deifha kennen gelernt haben. 

Abſeits und getrennt von dieſen Hüttengruppen nad) Weften Hin 
(fiehe Abbildung) ftand das ebenfalls aus mehreren Kafichütten beftehende 
Gehöft des Holländers Ian Weyr, der eine Marutje-Sclavin zur Frau 
genommen. 

Die Neife zu dem Pictoriafall ſoll den Gegenftand des nächften 
Capitels ausmachen. Bevor wir an dieſes herantreten, will ich zum Abſchluß 
des erfteren die Gefchichte der Marutje ſeit meinem Scheiden aus ihrem 
Gebiete feit dem Jahre 1876 dem Leſer vorführen, wie ich jelbe zum 
Theile ſchon als Mitarbeiter der »Deutſchen Rundſchau für Geographie 
und Statiſtik« in diefem Journale beſprochen. 

Livingftone war der erfte Europäer, welcher die Welt von dem Be— 
stehen diejes mächtigen Reiches in Afrifa in Kenntniß ſetzte. In den arten 
Südafrikas finden wir das Land, welches fid) am Mittellaufe des mächtigen 
Zambeſiſtromes ausdehnt, bis zum Jahre 1878 als das Königreich der 
Makololo verzeichnet. Die Makololo gehörten zum Stamme der Bafıto; 
fie verließen ihre Heimat am Caledonfluſſe und zogen zum Tſchobe, wo 
fie die Völfer befriegten, das alte Marutſereich unterjochten umd ein neues 
Königreich gründeten. Doch der innere Unfriede im Lande — verbunden 
mit Malariafieber — und anderen Krankheiten hatten in Bälde die Sieger 
decimirt. Die gefnechteten Marutje faßten neuen Muth, ftürzten mit ver 
einten Kräften auf die Makololo und ſiegten auch. Diejenigen der letztereu, 
welche von den Marutje nicht getödtet wurden, ließ Letſchuatabelle, der 
Führer der Marutje, niedermetzeln. Letſchuatabelle aber vefidirte am Zuga— 
fluſſe und dem N'Gami-See als König der weltlichen VBamangwato. Als 
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id) auf meiner erjten Neije diefe Gegenden bejuchte, fand ich blos einige 
Makololoweiber, welde unter die Sieger als Beute vertheilt worden 
waren, und zwei junge Männer vor, von denen e3 der ältere, Manengo, 
nur feiner lichten, braunen Gefichtäfarbe zu verdanken hatte, daß er dem Tode 
entrann. Moguai, die ältefte Tochter Sepopo's, erwählte Manengo zum 
Gemahl — und die Marutſe jenkten in Ehrfurcht ihre Affagais vor dem 
Erwählten der allgemein beliebten jungen Fürftin, der Tochter des graufamen 
Königs. Fürftin Moquai erbte von ihrer Tante den nachbarlichen Mabunda- 
thron; fie übernahm wohl die Regierung, doch entfagte fie bald dem Throne, 
da fie wahrgenommen, daß König Sepopo, ihr regierungsjüchtiger Vater, 
nad) Erweiterung feiner Macht auch im Mabundareiche trachte und jeine Tochter 
zwingen wolle, zu jeinen Gunften auf die Regierung zu verzichten. Moquai 
blieb zwar nad) wie vor die Königin der Mabunda und ſämmtlicher 
dazu gehöriger Länder, doch blos dem Namen nad). König Sepopo ver- 
einte das Königreich Mabunda mit feinem Lande und es hieß von nun 
an das Marutje-Mabunda-Reich.* Als id nun wieder die Gegenden an 
der Mündung des Tſchobe bejuchte, erftaunte ich nicht wenig über die ſeit— 
dem vor ſich gegangenen großen Veränderungen in diejem Reiche. Das 
ehemals vereinte Marutſe-Mabunda-Reich hatte ih zum Marutje-Reiche 
umgeftaltet, denn das Mabunda-Königreich war aufgehoben und alle 
ihm zugetheilten Länder dem Marutje-NReiche als Provinzen einverleibt 
worden. Dies geſchah nad) Sepopo's Tode im September de3 Jahres 1876; 
es kam mir wohl die Nachricht von Sepopo's Ableben zu, doch nicht von 
den Veränderungen im Lande. Sepopo war ein jehr graujamer Mann, 
der, um jeine Pläne zu erreichen, ohne Zagen über Leichen ſchritt. Er 
hatte als jüngfter Sohn, um die Regierung erlangen zu fünnen, feine 
Brüder Hinmorden laſſen. Sepopo war eine gewaltige, blutdürjtige und 
energiſche Regentennatur, vor der jich alles beugte; allein er ging in jeiner 
Grauſamkeit und Rückſichtsloſigkeit zu weit, und er fcheiterte daran, daß er 
in diefer Richtung dem Nativnalcharafter jeines Volkes zu viel zumuthete. 
— Seine Granjamkeit forderte Hunderte von Menjchenfeben und eben feine 
Greuelthaten hatten den Grundſtein zu feinem Untergange gelegt. Zauberer 
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Hatten im Marutje-Reiche für gewiffe religiöfe Ceremonien Menfchenopfer 
eingeführt; indem aber der jeweilige König ftet® für den weifeften und 
berühmteften Zauberer angefehen und geachtet wird, jo wurde aus dieſem 
Unlaffe jo manche graufame That als ein »erlaubtes, fozufagen noth- 
wendiges DOpfer« entſchuldigt und verziehen. Doc Sepopo’3 Grauſamkeit 
überſchritt alle Grenzen. Er war, wie jo mancher graufame Tyrann, auch 
ein Wüftling. Um feinen Wüftlingslaunen fröhnen zu können, machte er 
das fogenannte Mulefauthum im Marutjelande fozufagen zur Unterthanen- 
pflicht. Es befteht darin, daß der Geber, wenn der beichenkte Mann ein 
Gejchent angenommen Hat, das Anrecht befigt, nach Allem, was ber 
Beſchenkte fein Eigenthum nennt, ja felbft nad) feinen Frauen zu greifen. 

Sepopo aber ging noch weiter, er verlangte mehr. Hörte er von 
einem ſchönen Weibe, jo fandte er um dasſelbe, jede zehnte warb zur 
Königin gemacht, und der beraubte Mann befam eine andere Frau. — 
Bemerkte der König bei feinem Gange duch Scheſcheke eine Schönpeit, 
die ihm gefiel, dann ging er ganz einfach in ihre Hütte und der Gemahl 
reſpective Hausherr, mußte nun teachten, ſich möglichit bald zu entfernen, 
um dem Stode des Königs oder feinen Häfchern aus dem Wege zu gehen. 
Schon im Jahre 1875 bemerkte ich eine auffallende Aufregung unter der 
Bevölkerung, fpäter ergriff dieje ſolche Dimenfionen, daß die Barotje* 
und ſämmtliche angrenzenden Provinzen, jowie die nördlichen und öftlichen 
Länder des Reiches abtrünnig wurden; nur die füdöftlichen Länder, durch 
jeine Gegenwart eingeſchüchtert, blieben Sepopo nod) treu. Won den Häupt- 
fingen waren blos Maranziaı, Ramofozane und Maſſangu vom Könige 
nicht abgefalfen und bewahrten ihm Treue. Sepopo benüßte die Ausrede, 
die Umgegend von Sceihefe jei zu jandig, um nad) Katonga, weſtlich von 
Scheſcheke, zu überſiedeln; in Wahrheit aber, wie mir mein engliſcher 
Berichterjtatter** mittheilte, um den ſchrecklichen Anblick jener Gegend zu 
vermeiden; denn Sepopo's Grauſamkeit hatte den Wald um Scheſcheke, in 


* Das Stammland Sepopo’s. 
** Mr. Weitbed, der damals einzig zurücgeblichene Händler aus der Zahl der 
früher jo zahlreichen Trader. 
24 
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welchem ſich die Richtftätten befanden, zu einem wahren Golgatha um« 
gewanbelt. 

Wenige Wochen nad) Sepopo's Ueberfiedlung nad) Ratonga fam dem 
Könige im Monate September 1876 die Nachricht zu, daß die Aufftän- 
diſchen ſich vereinigt hätten und unter Anführung des Häuptlings Pogalite, 
des ehemaligen Statthalter8 der Barotſe, welcher feiner Fürftin Moquai 
ftet3 ergeben war, gegen Katonga heranzögen, Durch welchen Rachezug Pogalite 
zugleich die von Sepopo Moguai angethane Schmach zu vergelten fuchte. 
Sepopo lächelte: »Bin ich nicht Sepopo, das Oberhaupt der Zauberer des 
Landes? Habe ich nicht genügend Heil- und Zaubermittel, um alle Verräther 
zu vertreiben und zu vernichten?!« Mit ftolz erhobenem Haupte durchzog 
er die Stadt und betrachtete mit ruhiger Beihaulichkeit feine > Zauber- 
mittel, welche auf dazu beftimmten Pfählen in der Stadt aufgehängt 
waren, als wenn er mit Zuverficht daraus hätte entnehmen können, daß fein 
Sieg unaugbleiblich fei; in Wahrheit aber, um dem abergläubigen Volke 
Ehrfurcht und Reſpect vor feiner Allmacht einzuflößen und auf diefe Weije 
die Bevölferung der Stadt und die nachbarlihen Dörfer an ſich zu feffeln. 
Als die Aufftändifchen die Grenzen der Barotje überfchritten hatten, fandte 
ihnen König Sepopo zwei wohlbewaffnete Kriegshaufen entgegen, auch 
unternahm er alle möglichen Vorbereitungen, um, im Falle feinen Kriegern 
nicht der erhoffte Erfolg oder gar eine Niederlage zu Theil werden follte, 
den Rebellen kräftigen Widerftand leiften zu fünnen. 

Doc fümmtlihe Mittel halfen nichts und es verließ ihn auch jeine 
nächſte Umgebung, der gegenüber er ſtets wohlwollend und als freigebiger 
Daun fich benommen hatte. Allnächtlich entfernten fi Haufen von Männern 
von Katonga und Scheichefe; fie flohen theils ſtromwärts, theils weſtlich, 
um ſich den Aufftändifchen anzuſchließen. — Der allmächtige, gefürchtete 
Sepopo fonnte feinen Widerfachern feinen fiegreichen Kriegshaufen ent 
gegenftellen. Sein Glücksſtern war erlofchen. 

Da lich er ſämmtliche Gewehre und alles Schießmaterial zuſammen- 
tragen und warf alles in den Strom, um damit, wie er meinte, dem 
Sieger feine nennenswerthe Beute zu überlaffen, und als er endlich den 
Siegesruf feiner Feinde vernahm, flüchtete er in ſpäter Abendſtunde in 
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einem Kahne, von ſechs Dienern begleitet. — Ein in der Nähe befind- 
licher Krieger der königlichen »Leibgarde« hörte das Gejohle der nahenden 
Siegestruppen und ſchoß aus Uebermuth nach dem Kahne, ohne zu willen, 
daß fein König in demjelben auf der Flucht begriffen fei und verwundete 
Sepopo, ohne e3 zu wollen oder nur zu ahnen. Die Schußwunde ſchien 
nicht gefährlich zu fein. Die Musfeln des Tinfen Oberarmes waren zer- 
hoffen und die Haut auf der Bruft abgejhürft. Ihre Flucht fortjegend, 
erreichten die Flüchtlinge glücklich ohne weitere Unfälle eine dicht mit 
Schilf bewachſene Infel unterhalb der Mündung des Tſchobe, wo Sepopo 
endlich ein gutes Verſteck, ein Aſyl zu finden hoffte. Hier wurde er auch 
in Bälde von dem getreuen Häuptling Maffangu und einigen feiner Lieblings- 
weiber ſowie von einem Heinen Häuflein feiner getreuen Unterthanen aufgejucht. 
Den nächſten Tag nad) Sepopo's Flucht fügten ſich die Bewohner Katongas 
und die Höflinge den Anordnungen der Sieger, welche in Katonga und 
Sceichete eingezogen waren. Blos ein Heine Häuflein Krieger unter An— 
führung der Häuptlinge Ramakozane (Marutfe) und Makumba (Mafchupia) 
folgten in einem Kahne ihrem Könige nad). Die Anführer der fiegenden 
Truppen hielten noch desjelben Tages einen Rath und wählten den zwar 
jungen, aber tapferen fürftlichen Elephantenjäger N-Wana-Wena* zum 
Könige. Die erfte That des neugewählten Herrſchers war, eine größere 
Truppe von Marutjefriegern mit dem Befehle auszujenden, den Erfönig 
Sepopo gefangen zu nehmen und nach Scheſcheke zurüczubringen. Als die 
flüchtigen Häuptlinge Mafumba’3 Heimat Impalera erreichten, fam ihnen 
die Botſchaft zu, daß der Feind nahe jei. Mafumba lächelte: »Es ift un- 
möglich, daß der Feind fo nahe wäre! Fürchte nichts, Ramokozane! — 
Trinfe nur erft Deinen Butſchuala aus!« — Doc Ramokozane achtete 
deſſen nicht; er ergriff jeine Henry-Martini- Flinte und drängte feinen 
Freund zur Flucht. Er jtürmte hinaus und beftrebte fih, das Ufer und 
einen Kahn zu erreichen, doc) dies gelang ihm nicht mehr. Yon den Feinden 
eingeholt und umringt, kämpfte er wie ein Löwe. Die tödtlichen Kugeln 
jeines Gewehres ftredten acht Feinde zu Boden, bevor der Tapfere, aus 
zahlreichen Wunden blutend und von Aſſagaien durhbohrt, zu Boden 


* Ein Sohn von Sepopo's älteſtem Bruder. 
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ſank! Als Makumba, das Siegesgefchrei der Nahenden vernehmend, aus 
der Hütte herausftürzte, um ſich zu flüchten, wurde ihm von den Marutje 
mit einem Kiri der Schädel eingefchlagen. Die Sieger fahndeten weiter 
nad Sepopo, ohne ihn jedoch aufzufinden ımd ſahen fich gezwungen, un« 
verrichteter Dinge zu ihrem neuen Herricher zurüczufehren. 

Des flüchtigen Königs warteten Tage der Bein! — Mancher würde 
jagen, »es kam die Zeit der Strafe« — die Zeit der Vergeltung für feine 
unzähligen Mifjethaten, die er vollbracht hatte. — Es verliehen ihn feine 
beften Freunde, ja fogar feine Weiber verließen ihn — aus Hunger! Der 
Allmãchtige, fo wie er fi) zu nennen pflegte, er, der über Leben und Tod 
geboten hatte, vor deſſen Winfen einft Taufende erbebten — er war allein 
und — verlaffen! Nur zwei Knäblein theilten mit ihm feine Verbannung! 
Sein eigener Sohn und der Sohn des von ihm felbft im Anfange deö- 
jelben Jahres geächteten und zum Tode verurtheilten Feldherrn (Capella) 
Sylimba. 

Um fi) vor dem Hungertode zu retten, fuhr Sepopo mit den beiden 
Knaben ans füdliche Zambefi-Ufer, etwa dreißig Meilen unter der Mündung 
des Tſchobe; er landete nahe an einer Heinen Inſel, welche nad) dem nächſt- 
gelegenen Dorfe »Goma« benannt wird. Sepopo trug trodene Aefte zu- 
fammen, errichtete eine niedere Umzäunung und begab ſich, um feinen 
Durft zu ftillen, zu einem Wafjertümpel am Ufer. Die Entbehrungen der 
letzten Tage, die er nicht gewohnt war, hatten ihm jedoch fo fehr entkräftet, 
daß er, am Waſſertümpel niederftürzend, fi) nicht mehr aufzuraffen ver- 
mochte und wenige Augenblide jpäter hier aud) verjchied. Die Lippen des 
Sterbenden — die Lippen des Tyrannen — füßten in ihrer Todesangit 
die Mutter Erde; ja er preßte fie auf die Heimatgerde feiner Väter, welche 
er durch feine Graufamfeit mit dem Blute jeiner Landezfinder, ja jogar 
mit dem Blute feiner eigenen Brüder getränkt und jo furchtbar entheifigt hatte. 

Als der Marutſehäuptling Moforo, welder am nördlichen Zambefi- 
Ufer wohnte, von Sepopo's Flucht hörte, forſchte ev nach demfelben und 
erfuhr von jeinen Nachbarn, daß der König am jenjeitigen Ufer gejehen 
worden wäre. Sogleih eilte Mokoro Hin, um für die Bedürfnifje jeines 
Königs Sorge zu tragen. »Ich fühlte Mitleid mit meinem unglüclichen 
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Könige — ich mußte nach ihm fahnden, es ließ mir feine Ruhe, endlich 
erblidte ich ihn, doch fand ich ihn nicht mehr am Leben vor. Am Tümpel 
lag fein fteifer Leichnam — am Ufer aber faßen zwei hilfloſe Kinder, 
troſtlos über den Verluſt ihres Beſchüters, weinend und vor Hunger laut 
jammernd. »Geehrt und gepriefen am Bambefi, al3 König aller Flüſſe in 
Deinem großen Gebiete, al3 Herricher der Ufer des Stromes Zambeſi, wo 
würdet Du, o Herr, im Himmel und auf Erden eine würdigere Stätte 
finden, al3 in den Fluthen unſeres geheiligten Bambefi?!«* Und mit 
diefen Worten fenkte Moforo den Leichnam Sepopo in die Fluthen des 
Zambeſi, hockte am Ufer nieder und Hatjchte in die Hände, um dem Dahin- 
geſchiedenen die letzte Ehre zu erweiſen. Die beiden Knaben aber nahm 
er mit fich, und nachdem er fie geftärft, fandte er fie heim nach Scheichete. 

Nachdem der oberfte Befehlshaber der Marutfetruppen, Capella 
Sylimba, dem Weftbeh und ich, als er einjt von Sepopo zum Tode 
verurtheilt worden war, zur Flucht verholfen hatten und welcher feit jener 
Zeit bei erfterem in Panda-ma-Tenfa ein Aſyl gefunden hatte, von Sepopo's 
Tode hörte, eilte er zu den öftlichen Stämmen, um diefelben von N’Wana- 
Wena’s Thronbefteigung zu benachrichtigen, und fpäter nad) der Barotſe, 
um auch dem Neugewählten jeine Huldigung darzubringen. König N’Wana- 
Wena ernannte Sylimba abermals zum Inkambella,** worauf ſich der 
Herrſcher nad) der Barotſe begab, um dort der Sitte aller Marutjeherricher 
gemäß jeine Reſidenz aufzufchlagen. 

NWana-Wena bildete aus dem Marutje-Mambunda-Reiche das 
Marutſe-Reich und nöthigte Königin Moquai, mitſammt ihren Nachkommen 
dem Throne zu entjagen. Dieje edle Zürjtin Ttarb an Krebs, bevor fie noch 
das dreißigite Lebensjahr erreicht hatte, und eine andere edle Frau, Mofena, 
die erjte Gemahlin Sepopo’s, welche das Wolf als die erſte Frau des 
Königs, hauptſächlich aber wegen ihres Wohlwollens und ihrer Herzensgüte 
»die Mutter des Landes« genannt hatte, wurde um diefelbe Zeit von den 
Rebellen ermordet. . 

* Dies die eigenen Worte eines Marutiemannes für den, der ſonſt dom 
Humderttauienden »der Wilde« genannt wurde. 

** Der höchſte Würdenträger im Reiche. 
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NWana-Wena erfreute ſich nicht lange des Throne und der Megent- 
haft über die Marutfe. Der Häuptling MMoja, ein Bruder des braven 
Capella Sylimba, al3 Charakter aber das wahre Gegentheil von ihm, ein 
Wolf im Lammöfelle, verftand es, fich N’Wana-Wena’3 Gunſt zu gewinnen. 
Er verftand es, fich dem jungen Könige förmlich unentbehrlich zu machen. 
Ag er dies erreicht Hatte, berebete er den Unerfahrenen: »Wohl wahr, 
unfere Xelteften haben Dich zum Könige gewählt! Aber ſammt und fonbers 
find fie nicht? als Taugenichtsſe! Sobald Du nicht ihren Willen erfüllft, 
bringen fie Dich beifeite, defjen fei gewiß! Sie find alt, ſchüttle fie ab!« 
Diefen teuflifchen Rath ertheilte der Lammawolf, und der unbedachte König 
glaubte feinen Worten und befolgte denfelben. 

Heimlich erließ er den Befehl, die ehrwürdigſten Häuptlinge des 
Landes, diejelben, die ihn zum Könige gewählt, Hinzurichten. — Ebenſo 
heimlich, als der Haftbefehl erlaffen wurde, ebenſo heimlich wurde er den 
Betreffenden aber auch verrathen. König N’Wana-Wena weilte eben in 
der Stadt Nalieli, al3 ein großer Rath der älteften Häuptlinge einberufen 
und der König von eben benfelben Männern, die ihn zum Herrſcher er- 
nannt hatten, noch am ſelben Tage des Thrones für verluftig erflärt 
wurde. Der große Rath, wählte einen Sohn des zweiten Bruders Sepopo's, 
den Jüngling Lebojche zum Könige. 

Leboſche war weder ein berühmter Jäger, noch ein Liebhaber der 
Waffen, ja das wahre Gegentheil feines Vetters NWana-Wena. — Die 
Abgefandten des großen Nathes fanden den Neugewählten gemüthlid) in 
feinen Kahne figend und mit dem Fiſchfange beichäftigt. Er jelbft war über 
diefen plöglichen Glückswechſel nicht wenig erftaunt. Als ein friedfiebender 
Mann fträubte er fi), die Regierung des mächtigen Marutje-Reiches an- 
zunehmen. Leboſche's Antwort befremdete die Gejandten wicht minder und 
fie forderten ihn auf, fich zu entfchließen: entweder die hohe Ehre anzu- 
nehmen und Herrfcher über Taufende zu werden — oder zu fterben. Der 
Friedliebende wählte von beiden Strafen die Heinere und wurde König. 
NWana-Wena flüchtete ſüdwärts und erreichte glüdlid ein Dorf am 
unteren Tſchobe, in welchem der Häuptling Umtenbandſche vefidirte, und 
ge Ufer überführt zu werden, was ihm 





verlangte von dieſem, ans jene 
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aber Umtenbandihe kurzweg abſchlug; da wendete er ſich wieber nord» 
vwoärts, überjegte nächſt Schefchele den Zambeſi und begab ſich nad) der 
Provinz der Matotele vom Marutſeſtamme, um die letzteren für feine Pläne 
zu gewinnen. Von da eilte er vafch zur Dftgrenze des Reiches, wofelbft er 
Hilfstruppen zu werben und die dem Marutfe tributpflichtigen Matoka 
gegen ben neugewählten König aufzumiegeln fuchte. Doch fand er weber 
Beifall, noch materielle Hilfe, bis er endlich in einem portugiefifchen 
Händler, einem der übelbeleumumdeten Mambari feinen Mann traf. Bei 
dieſem ftanden tapfere Matjchafundamänner als erprobte und unerſchrockene 
Elephantenjäger im Dienfte. N’Wana-Wena miethete 25 diefer Tapferen* 
und trat dann den Rückweg in feine Heimat an. Eine jo glänzende Leib- 
wache, gefolgt von zahlreichen Sclaven, welche das Schießmateriale trugen, 
verfehlte auf die Matoka, Makalaka und Maſchupiaſtämme ihre Wirkung 
nicht; ſämmtliche Stämme, durch deren Lande er zog, ſchloſſen fih ihm 
an und fein Zug geftaltete fi) bald zu einem Triumphzuge. — Er fand 
Schefcheke, den ehemaligen Königsſitz, unbewohnt und zog ohne Schwierigkeit 
dajelbft ein. Hier jedoch beging er einen großen ſtrategiſchen Fehler, der fein 
Verderben werden follte. Statt direct nach der in zehn Eiltagmärfchen zu 
erreichenden Barotje zu gehen und Leboſche jofort anzugreifen, beging er die 
große Unvorfichtigkeit, fein Heer zu theilen und den Angriff bis zur Rüd- 
kehr feines zu den Matotele ausgeſandten Schwagers zu verjchieben. Sein 
Heerhaufen war wohl Kleiner als der Leboſche's, allein was ihm an Mann- 
ſchaft abging, das erjegte fein perfünlicher Mut, feine ftrategifchen Kenntnifje 
und der Muth jener 25 Schüßen, die über den Zambefi weit nad) Norden 
hinaus alfjeitig als Helden erfchienen waren. N’Wana-Wena wollte fich für 
den Zug nad) der Barotje mehr rüjten; er wollte bei den Matotele Krieger 
werben und Proviant gewinnen. Am Lumbefluffe, wofelbt er nad) dem 
Verlaſſen Scheichefes ein Lager bezogen hatte, wollte er den Schwager 
erwarten. 

Wäre er lieber in Schefchefe geblieben; er hätte vielleicht jein Spiel 
gewonnen. 


* Zum Lohne jollten ſie, wenn jie ihm zum Throne verhelten würden, Ele— 
phanten jagen und Sclaven ausführen dürfen, jo viel fie wollten. 
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Lebojche war von dem Gebahren feines Gegners wohl unterrichtet. 
Er erkannte in ihm auch einen überlegenen und wohlberechnenden Kriegs» 
führer und berief daher die Xelteften zum großen Rathe, um womöglich 
die Vereinigung der feindlichen Krieger zu vereiteln und feine beiden Heer- 
haufen getrennt anzugreifen. 

Leboſche, dem Rathe feiner Feldherrn nachgebend, zog ihm entgegen 
und ſuchte den Kampf. Bevor ſich noch die beiden Heerhaufen vereinigen 
konnten, mußte der Ungriff erfolgen. Er traf feinen Rivalen in einem ver- 
ſchanzten Zager, welches er jofort ftürmen ließ. Seine Truppen jedod) waren 
im Nachtheile, weil fie bei dem Angriffe zuerft den Lumbe — dabei den 
Kugeln der Matſchakunda ausgejegt — durchwaten und durchſchwimmen 
mußten, bevor fie ſich dem Lager zu nähern vermochten; hätten die Ma— 
tſchakunda Hinterlader ftatt ihrer Musfeten zur Hand gehabt, Leboſche wäre 
unftreitig gefchlagen worden. Leboſche's Krieger ftürmten zweimal und 
wurden mit großen Verluften zurüdgefchlagen! Schon war ihr Muth 
gebrochen und feiner wollte zum drittenmale vorrücken, als es einem ihrer 
Anführer begreiflich wurde, daß bei der Maſſe vyn Geſchoſſen, die man 
als Wurfipeere und als Kugeln in das Lager gejchleudert, auch defien 
Inſaſſen ſtark gelitten haben mußten. Es gelang ihm, unbemerkt ſich an 
die, die Lagerwände bildenden Dornbüfche heranzufchleihen, und hier bot 
fih ihm ein überrajchender Anblid dar — außer jenen Leibwachen fah er 
feinen Lebenden mehr in demjelben. Sofort fehritt man zu einem neuer= 
lichen, zu dem dritten und legten Angriffe. Die Matſchakunda ftanden in 
der Mitte de3 Lagers mit dem Rüden gegen einander und wehrten ſich nad) 
allen Seiten, ſich weigernd, die Waffen zu ſtrecken. So ftarben fie alle als 
Helden, nachdem fie noch über Hundert Marutſe mit ihren Kugeln nieder- 
geftreckt hatten. — Bevor es zu dieſem letzten Angriffe auf das Lager 
gekommen, war N'Wana-Wena bereits geflohen, und zwar den Zambefi 
rad) abwärts. Leboſche wollte ihm nicht tödten. Als man ihn ſammt einigen 
Getreuen auf der Flucht aufgegriffen, ließ man ihn laufen, während feine 
Begleiter niedergemepeft wurden. Bald jedoch büßte er feinen verzweifelten 
Verſuch auch nod) mit dem Leben. Auf jeiner Flucht übernachtete er wenige 
Tage nad) der Niederlage am Lumbefluſſe in einem Schilfdickichte nahe 
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an bem Dorfe Dioma, deſſen Häuptling gegen den Flüchtigen einen tiefen 

Groll Hegte, da fein älterer Bruder al N'Wana-Wena's Anhänger in 

dem Kampfe am Lumbe gefallen war. Dieſes Häuptlings Leute Tagen feit 

jenem Tage auf der Lauer, um über den Flüchtigen zu berichten, falls er 

in feine Flucht nehmen follte. Als dies nun in der 

dem rachſüchtigen Häuptlinge das Verſteck verrathen 

ii, traf den Gefuchten in der Nacht ſchlummernd an 

feiner Lanze. So ftarb der junge Marutfeherrfcher, der 

'iner Glanzperiode entgegengeführt haben würde, wenn 

Sinflüfterungen nicht Folge geleiftet hätte. — N' Moja 

war auch am Lumbe gefallen; da man über fein Thun 

rund auch wußte, daß er N’Wana-Wena zu jener 

‚ die ihn zum Verhaßten und Flüchtigen gemacht, fo 

ter den Todten im Lager nad) dieſem Verbrecher. Man 

fand ihn nicht und fuchte nun auf den nächften Bäumen. Da erblicdte 

ihn einer in der dichten Krone eines Baumes wohl verjtedt. Man ver 

handelte mit ihm über jein freimilfiges Herabfteigen, dann aber, als er 
ſich bereit8 herunterfafjen wollte, ſchoß man ihn vom Baume herab. 

Leboſche war milde gegen feine Unterthanen und ſchien als auf- 

richtiger Freund der Weißen ſich der allgemeinen Beliebtheit zu erfreuen; 

doc) für die Dauer verftand auch er es nicht, fich die Achtung des Volkes 

zu erhalten, welches durd) die immerwährenden Unruhen neuerungs- und 

umfturzfüchtig geworden und nur von einem energijchen Manne in feiten 

Bahnen gehalten werden konnte. Es wurde dem Könige vorgehalten, daß 

feine Schwefter, welche zur Mitregentin gewählt worden und gegen den 

Willen Lebojche'3 die Mörder ihres Oheims Scpopo dem Gifttode zuge 

führt Hatte, »fühner fei, auch ein Fräftigeres Wort zu reden verftehe als 

er. Wäre er, der König, dod) ſo wie feine Schwefter!« Dies entflammte 

Lebofche zur That. Er benüßte ein europäijches Diplomaten-Recept und 

ſuchte die Aufmerffamkeit auf die äußere Politik zu Ienfen. Bei Scpopo’s 

Lebzeiten beſchickten die Maſchukulumbe alljährlich den Marutſehof mit 

Geſchenken, welche fünf bis zehn Abgeſandte zu überbringen hatten. Wohl 

batten oftmals ſolche Gejchenfe feinen namhaften Werth und man konnte 
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eher eine Chrenbezeugung als einen zu entrichtenden Tribut darin er- 
blicken. Mit Sepopo's Ableben hörten dieſe Geſchenke der Maſchukulumbe 
auf. Aufgefordert zur abermaligen Beſchickung des Hofes zu Naliefi, ent- 
gegneten dieſelben: »Mit Sepopo’3 Tode Hat die Marutje-Regentichaft 
aufgehört! Sein Nachfolger Lebofche hätte big Heute mit gar nichts bewieſen, 
daß er der König und Beherricher des mächtigen Marutfe-Reiches feil« 
Auf das Hin kaufte Lebofche den fämmtlichen Vorrath von Weſtbech's 
Munition, zu jener Zeit: 25 Pfund groben Schießpulvers, 25 Pfund 
Blei und von den Mambari 500 Stüd Patronen für Percuffionsgewehre. 
In diefer Weife außgerüftet, unternahm er einen Kriegszug gegen die am 
Südufer de Luenge wohnenden Maſchukulumbe, jagte fie in die Flucht 
und erbeutete 40.000 Stüd Rinder. In Folge andauernder Dürre auf 
der Strede feines Marfches jedoch wurden feine Mannfchaft und die 
Heerden ſehr entfräftet, daß er mehr als die Hälfte derfelben verlor, und 
dann gingen an anderen Stellen beim Paffiren der großen Sümpfe im 
Maſchukulumbelande und beim Ueberfchreiten der Nebenflüffe des Zambefi 
noch Taufende der Rinder zu Grunde. 

Diefe Ereignifje reichen bis zum Jahre 1882. Die zwei nächftfolgenden 
Jahre. erfreute fi) das Marutje-Reid des Friedens, bis im September 
des Jahres 1884 der Häuptling Mattau eine neue Verſchwörung gegen 
Leboſche anftiftete und mit. Hilfe anderer Gleichgefinnter auch zur Aus— 
führung brachte. Weder die königlichen Beamten noch der Hofitaat hatten 
von alledem eine Ahnung und erfuhren auch von der ihrem Könige drohenden 
Gefahr nicht eher, als bis Lebofche von Mattau überfallen worden war. 
Mattau äußerte fich, daß er nicht etwa aus Haß oder Neid gegen den 
König jo gehandelt Habe — wohl aber nur der Abwechslung halber; 
immerwährender Friede im Lande ließ ihm jchon feine Ruhe, raubte ihm 
den Schlaf. Eigenmädhtig wählte er Waga-Funa, den Sohn eines an- 
deren Bruders des verftorbenen Sepopo, zum Könige. Auf das hin ergriff 
die Schwefter und Mitregentin Leboſche's die Waffen und ſelbſt ihren Zweig- 
Stamm der Marutje befehligend, forderte fie den Stamm der Baële, einen 
Zweigſtamm der Marutje, bei welchem Leboſche erzogen worden war, auf 
an der Erhebung theilzunchmen. Diejer Aufforderung willfahrten auch 
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ſämmtliche Männer diejes Stammes. Leider wurden fie aber gefchlagen, 
und die heldenmüthige Königin mußte, um dem Tode zu entgehen, bei dem 
Marutje-Häuptlinge Ganatamojo in einer den Marutje heiligen Aſylſtadt 
Zuflucht fuchen, während es Leboſche gelang zu entflichen. 

Als Leboſche vor Jahren den Marutjethron beftieg, forderte eben 
fie, er ſolle alle jene, welche den Tod ihres Onkels Sepopo verſchuldet 
hatten, des Hochverrathes anklagen. Doc, Leboſche verwarf diefen Rache 
gedanken und fo verflagte die Königin-Schweiter jelbft den Anführer der 
Aufftändifchen von 1886, Pogalite, welcher auch vom großen Rathe ſchuldig 
erfannt und verurtheilt wurde, Moati-MWatico (Gift) zu trinken. Aus 
dieſem Grunde hielt man fie im allgemeinen für thatkräftiger als Leboſche 
jelöft und jo Hatte aud) ihre Erhebung gegen Mattau ihr Anfehen im 
Lande nur noch vermehrt. Auf feiner Flucht war Luanifa-Lebofhe von 
den Häuptlingen Moala und Sylimba begleitet. — Sie entfamen glücklich 
auf eine Inſel nächſt der Mündung des Inchoko, wofelbft fie zweimal 
von den Marutſeſtämmen unter Mattau angefallen wurden, doc dieſe 
Angriffe ftet3 erfolgreich zurücichlugen und den Feinden ſchwere Ver— 
luſte beibrachten. — Den dritten Angriff, zu dem Mattau aud) feine 
Mabunda und andere Stämme herangezogen hatte, wich Moala aus, indem 
er wohl wußte, daß er erfolgreich ſolch' einer Macht nicht Widerftand 
feiften könne, und verließ heimlid) mit dem Könige und der legten Schaar 
treuer Angehöriger die Infel, um ſich gegen den unteren Tſchobe zu wenden, 
diefen Strom zu überjchreiten und jo fein Heil an feinem Südufer zu 
fuchen. Hier ftich er auf die Hänptlinge: Majuma, Sirufa und Umten- 
bandjche. Als diejelben von dem Aufftande in der Barotſe vernommen 
hatten, Huldigten fie fofort Waga-Funa, dem nengewählten Könige und 
ſchworen, den fliehenden Lebofche, falls ſich dieſer zu ihmen flüchten jollte, 
zu tübten. Doc Moala überraſchte fie und tüdtete das verrätheriiche 
Kleeblatt, ich und feinen bedrängten Könige Bahn bredend. 

Waga-Fıına inauguirte jeine Regierung mit dem Befehle, >37 Häupt⸗ 
linge, die Mattau nicht behagten, zu tüdten«. Da ihn nicht alle Stämme 
als ihren Herricher anerkennen wollten, jo ward jeine Ernennung die 
Urjache innerer Unruhen und fortwährender Kämpfe im Lande. Ueberall, 
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ſogar in Scheſcheke ſelbſt, bildeten ſich zwei Parteien: Leboſche's Getreue 
und Mattau's Anhang. Im October 1885 kehrte Leboſche in fein Reich 
zurüd, um ſich feinen Thron wieder zu erwerben, doch anfangs ohne 
günftigen Erfolg. Waga-Funa’3 Anhang war allerdings zu gering, um 
Leboſche aus dem Neiche zu vertreiben, allein Lebofche beſaß nicht die 
Mittel, feine Truppen mit Gewehren zu bewaffnen, und fo mittelft eines 
raſcheren Vormarſches die Zeinde zu überrumpeln und die Regierung wieder 
zu gewinnen. Hierzu war alle Ausficht, denn Waga-Funa war feig; kaum 
hatte er von Leboſche's Einzug im Lande vernommen, jo flüchtete er fich 
ſogleich in die entferntefte Gegend des Barotje-Thales. 

Dies war eben zur Zeit unferer Ankunft in Panda-ma-Tenka die 
Situation in dem Marutje-Reiche, deffen Provinzen zu bereifen zu einer 
der Hauptaufgaben meiner Reife gehörte. 

War es Lebofche nicht möglich, zu fiegen, jo mußte ſich auch meine 
Nord-Zambefireife zu einem Dinge der Unmöglichkeit geftalten. 

Hier in unmittelbarer Nähe ſahen nun alle diefe Dinge, von denen 
ich ſchon in Schoſchong gehört hatte, viel ſchwärzer aus. Allein unferen 
Muth vermochten diefe Schwierigkeiten nicht zu brechen, gerade im Gegen- 
theile, umfo begieriger gingen wir daran, unjere Pläne durchzuführen. 

Zum Schluffe dieſes Capitels möge mir der Lefer geftatten, noch 
einige Worte dem entjchlafenen Sepopo zu widmen. Die Mehrzahl der 
Marutje und nahezu ſämmtliche Unterthanenftämme wünſchten fi), durch den 
andauernden Unfrieden entkräftet, einen Herricher von Sepopo's Energie, 
wenn aud) von Lebojche's Charakter. »Der Mächtige muß mächtig fein!« 
So jprad) das Volk. »Mädjtig, wie Sepopo war! Er verftand es, die 
nachbarlichen Stämme zu zügeln. Er befreite ung von der Uebermacht der 
Mafololo. Er ift von zahlreichen Weißen aufgefucht worden, welche ihm 
und uns reichliche Geſchenke bradjten.« — Diefe Gemüthveränderung ijt 
piychologiic) ganz erklärlich. Die Völker erinnern fid) bei geftürzten talentvollen 
Tyrannen lange an deren Lichtjeiten. Die Marutje waren zwar durch Sepopo 
gequält, ja tyrannifirt worden, dagegen verband fie alle ein feftes, inniges 
Band mit ihrem Herricher, deſſen Sünden und Fehler fie nun über feine 
Energie ganz vergefien zu haben jchienen. Sie fühlten inftinetiv, daß mit 
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der gewonnenen Freiheit ihre Größe zu Grabe ging. Sie verehrten in ihm 
noch immer ihren »Großen König!« Sie bewundern heute mit heiliger 
Scheu feine »Allmaht und Größe«. Mit bangem Sehnen wünfchen fie 
einen Mann, der ein jo »mächtiger Herrfcher« wäre, als es Sepopo 
gewefen. 

Sepopo befahl meinen Schiffern, bis an die Grenze mit mir zu 
ziehen, und den dortigen Mambari ließ er bedeuten, mich bis zum weit- 
lichen Meere zu begleiten; dies war ein föniglicher Befehl, und er wurde 
aud eines Königs würdig, getreu befolgt, foweit als es 1875 meine 
Krankheit und das befannte Bootunglüd geftatteten. 

Und heute? Man würde dasfelbe nie erreichen, wenn man dem Könige 
zwanzig Gewehre und jedem der Träger 1000 Scillinge in Silber an- 
bieten wollte. 

Im vorigen Jahre bemühte fich Herr Clark, ein Händler aus Scho— 
ſchong, in dag Gebiet der Marutje zu kommen; nad) langer Mühe gelang 
& ihm, bis Scheſchele vorzuöringen. Abermals neue Hindernife. Freund 
Clark Hatte an Gefchenken* den Häuptlingen über 40 Pfd. St. (500 fl.) 
gegeben, um nur einige Boote und Schiffer geliehen zu erhalten, wobei er 
den Bootsleuten noch nad) vereinbarter Verabredung die landesübliche Zahlung 
leiften wollte, doch alles umjonft. — Die Gefchenke wurden angenommen 
und Clark genöthigt, umzufehren. Bei Impalera hatten die Schiffer auf 
einer Infel inmitten des Stromes gelandet und verlangten das dreifache, 
wenn der Lefoa in Impalera eingejchifft zu werden wiünjche, und fie 
rührten fi) auch nicht von der Stelle, al3 bis er eingewilligt hatte. So 
fteht e3 nun im Marutſe-Reiche. Wenige Wochen vor meiner Ankunft hatten 
die Marutje von Scheichefe einen Miffionär, den Herrn Coillard, welcher 
ein ganzes Jahr fi) bemühen mußte, bevor er aus dem Leſchumo-Thale 
nad) Scheſcheke gelangen konnte, Vieh geraubt, und er beflagte ſich aud) 
darüber, daß ihm die Bewohner diejer Stadt vor feinen Augen die Hälfte 
feiner ſchwer erworbenen Habe gejtohlen hätten. — Wären zu Sepopo’s 
‚Zeiten diefe zwei Fälle geihehen, der König hätte die Schuldigen jofort 
hinrichten laſſen. 

*Geſchenke werden ſtatt Geld augenommen. 
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Während meines, im folgenden Capitel zu bejchreibenden zweiten 
Befuches der weltberühmten Victoria-Fälle miethete ich am Zambefi zwei 
Eingeborene al3 Diener. Einer derfelben hieß »Monarie. Dies der Name, 
welchen bie Eingeborenen am centralen Zambefi dem berühmten Livingftone 
beigelegt Hatten. An demſelben Tage, al Livingftone ein Matofadorf 
betreten hatte, wurde dafelbjt ein Knabe geboren, und dieſes Kind wurde 
zu Ehren des »großen Weißen« eben Monari genannt. Jenes Knäblein, nun 
ein kräftiger Mann, war jegt mein Diener geworden. — Meine Gewohnheit 
war e3 aber, ftet3 den neu aufgenommenen Dienern einen neuen Namen zu 
geben, jo nannte id) Monari von nun an Sepopo. Den dritten Tag, nach- 
dem er gedungen worden, fam Sepopo zu mir mit der Bitte, ihm einen 
anderen Namen zu geben. — »Und warum?« fragte ich erftaunt. — 
»Hören die Marutje, daß ich Sepopo heiße, jo tüdten fie mich! Sepopo 
war ein großer Mann! Und ich — ic) bin ein Sclave! — Ich darf 
nicht den Namen haben, den mein »Großer Könige in Ehren ge- 
tragen hat.« 

Zur Zeit, al3 man Sepopo noch verfolgt hatte, würden die Marutje 
gelacht Haben, wenn einer der Matofa feinen Hund beim Namen des 
Flüchtlings gerufen hätte. So ändern ſich die Anfichten und Gefinnungen. 
So auch bei den Marutje, welche als echtes Naturvolt nur durch eine 
PVerfönlichkeit, nie durch eine Idee beherricht werden können. Sepopo war 
dag Haupt des Landes, ein Haupt, bei dem e3 nur eines Augenwinkes 
bedurfte, um Achtung und Gehorjam fogleich zu gebieten. 

»Ihr rufet zu Sepopo? Es ift ſchon fpät an der Zeit und Abend 
gevorden!« — »Wie Eure Augen leuchten, daß id) in Eurer Mitte von 
Eurem mächtigen Könige geſprochen habe! Siehe da, jet kommt Ihr zu 
der Stätte, wo er feinen großen Geiſt ausgehaucht! Vergeblich fommt Ihr 
heran umd ruft zerfniricht: »Schangwe, Schwangwe Morena!«* und 
flatjchet in die Hände; Sepopo ijt nicht mehr!« 

Wollen wir aber unjere Kritik über Sepopv und jene der Marutje 
in Einklang bringen, jo müffen wir ung von unſerem europäifchen Stant= 


* Heil, heil Dir, o König! 
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punkte auf jenen eines Naturvolfes Herabzufinfen im Stande fein. Ich 
hätte es mir für mein Unternehmen als Glück anrechnen müffen, hätte ein 
Mann von Sepopo’3 Macht und anerkannter Autorität im Marutſe-Reiche 
geherricht. Was das Gegentheil für meine Expedition bedeutete, werden 
die nächften Capitel erzählen. 


Tragitange der Matofa mit einem Stüd Salz und einem Behälter für Bohnen. 


x. 


Die Bictoria- Fälle. — Zweiter Aufenthalt in 
Panda ma⸗Cenka. 


Ausflug zum Victoria-Falle im Albertslande. — Hinreiſe — Erſter Eindruck dieſes 
Wunders von Afrika. — Phyſikaliſche und geologiſche Erklärung. — Vorgenommene 
Meſſungen und Beobachtungen. — Sammlungen und Jagden. — Verproviantirung 
und Tauſchgeſchäfte mit den Matota. — Ihr Charakter. — Hohe Beſucher. — Er— 
trankung im Lager. — Studien über die Urſache der Malaria im Laterit und Sand— 
boden. — Die Kranfgeiten werden zwingende Urſache zur Abreife nach dreiwöchent- 
lihem Aufenthalte an den Fällen. — Unfall mit dem Wagen. — Eine Lönenepifobe. 
— Erbitterter Kampf zwiſchen »Wolfe, unferem beften Jagbhunde, und einer Rappen— 
Antilope. — Beſchwerliche Heinreife in Folge zunehmender Erkrankung. — Ankunft 
in Bandasına-Tenta. — Ablohnung der Träger. — Ein abergläubifcher Betrüger. 


Nachdem alle Vorbereitungen, welche wir in Anbetracht der bald 
hereinbrechenden Negenzeit mit großer Eile betrieben Hatten, vollendet 
waren, brachen wir dann am 9. October 1885 nad) dem Victoria- 
Falle auf. 

Oswald Söllner, der noch franfe Füße hatte, blieb als Wache- 
Commandant bei unferem Lager zurüc. 

IH konnte eine gewiſſe Aufregung nicht leugnen. Bei meinem erſten 
Beſuche der großartigen Fälle war mir nur ein dreitägiger Aufenthalt 
daſelbſt vom Schiefjale vergönnt. Mein Gebet ging damals dahin, daß id) 
doch drei Wochen hätte bleiben fünnen. Im Jahre 1885 ging diefer mein 
Wunſch in Erfüllung. Ich verbrachte volle drei Wochen an den Fällen. 

25 
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Heute wünſchte ich, daß ich nochmals jene prächtigen Scenerien ſchauen und 
monatelang genießen dürfte. Es ift gewiß nicht Undanfbarkeit, die mich 
immer mehr fordern läßt, fondern die reine Freude an der Natur. 


Noch am Tage vor unferer Abreife wollte mid Mr. Weſtbech zum 
Bleiben bereden. Er meinte, ich könnte mit dem fcheinbar fo zart gebauten 
eifernen Wagen die Tour nicht machen. Doch ich kannte die Vorzüglichteit 
diefes Wiener Fabrikates und tröftete ihn und mich. In Wahrheit hat 
der Heine Wagen auf diefem größeren Ausfluge, abgefehen von einem durch 
Ungeſchicklichkeit herbeigeführten Unfalle, auch alles geleiftet, wa id) von 
ihm forderte. 

Unfer Weg führte ung duch das fogenannte Albertsland, ein Tieb- 
liches, fanftgewelltes Hügelland, welches allenthalben reich mit hohem 
Grafe und fubtropifchen Pflanzen bewachien ift. Dieſer Weg gehörte, obwohl 
wir ihn im Winter zurüdlegten, wo alfo manche Bäume fein Laub trugen und 
das Gras nicht jo grün ift, ala nach der Regenzeit, zu den landſchaftlich 
ſchönſten Partien, welche wir auf unferer ganzen Reiſe gemacht hatten. 
Derzeit ift das Albertsland noch jehr dünn bevölfert; feinem Boden nad} könnte 
es aber ein Terad für den europäifchen Auswandererftrom werden — 
wenn nicht die Malaria wäre. Der fruchtbare Boden würde alle füd- 
europäifchen und die meiften tropifchen Producte reifen. 


Viele Stellen, wo fandiger Grund auf Lehm aufliegt, find von 
Natur für die Anlage von Fruchtbäumen prädejtinirt. Doc) die fürchterliche 
Malaria jegt der Einwanderung Schranken entgegen. Ob diefe Schranfen 
für ewig unüberjteiglich fein werden, möchte ich nicht behaupten. Auch 
hier wird dem böjen Fieberhauche durch die Cultur des Menſchen zu be— 
gegnen fein, wie dieſes an anderen Drten, z. B. in Batavia gelang. Iſt 
doch ein nicht minder gefährlicher Feind aller Befiedlung, die Tſetſefliege, 
im Albertslande vor dem Menjchen im vollen Rückzuge begriffen. 

Wir philofophirten nicht viel, warn wohl dieje Ufer des Zambefi 
Farmerhäufer umgrenzen und welche Sprache dieje jpäteren Befiger ſprechen 
würden; wir freuten uns der herrlichen Landſchaft und ich jpeciell noch 
der Bereicherung, welche meine Sanımlungen bier erfahren follten. 
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Die Jagd, durch welche eine Nietbod-Antilope, eine hirſchgroße 
Wafferantilope, ein Kubuftier und eine Thari- oder Pantherfage, letztere 
von Wittſtock bewältigt, gefichert, wurden, fowie die große Hige, waren 
Urfache, daß ſich unfer Zug nur langſam vorwärts bewegte. Ich fowie 
meine Frau gingen der Colonne meift einige hundert Schritte voran. » April 
gab den Weg an und fuchte die gefährlichten, oft unter dem Graſe ver- 


Eine Pantherfage im Kampfe mit Wittſtock. 


borgenen Löcher und Felſen zu vermeiden; daß Führer und Zugthiere 
dennoch mitunter zu Falle kamen, war eben nicht zu vermeiden. Glück— 
licherweiſe ging der Marſch derart von Statten, daß uns nichts außer- 
ordentliches zuftich. Nur am 14. wurde meine Frau durd) einen ftürzenden 
Baumaſt am Kopfe getroffen, fam aber mit einer leichten Contufion durch. 
In ethnographiſcher Hinficht fand ich bemerkenswerth, daß wir am vierten 
Tage unſerer Reije zahlreiche Eiſenſchlacken antrafen, welde von Schmelz- 
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arbeiten der Schwarzen herrührten. Solche Schmelzftellen finden fich in 
allen Flußthälern zwifchen dem Tſchobe und den Bictoria-Fällen; ja auf 
meiner Reife im Jahre 1875 fand ich fogar noch mehrere ziemlich gut 
erhaltene, niedere, badofenförmige Schmelzöfen vor, welche aus gebrannten 
Biegen aufgeführt waren. Sie wurden vor langer Zeit von einer völlig 
ausgeftorbenen Generation benügt, denn die jeßt dort lebenden Farbigen 
tonnten über diefelben und ihre Verwendung gar keine Auskunft geben. Das 
Eifen wurde aus Rafeneifenfteinerzen, welche im ganzen Wlbertsfande am 
Tage liegend angetroffen werden, gewonnen. Häufig findet ſich dieſes Erz als 
grobförniges Conglomerat; manchmal, namentlih am Mapanifluffe traf 
ich aber auch riefige, eifenhältige Sanbfteine als erratiſche Blöcke an. 

Im Sandbultwalde, den wir durchziehen mußten, erfrifchten wir und 
häufig an den Früchten der Mobulu- und Mopiripiribäume (Butter- und 
Bisquitbaum), welche ähnlich geformte Früchte tragen. — Beide Früchte, 
hühnereigroß, haben einen, zwei Drittel der Frucht ausmachenden, öligen 
Fruchtkern, welcher mit wohlſchmeckendem, faftigem Fruchtfleifche umhüllt 
ift. Die nach Vanille oder Bisquit jchmedende Frucht wird von den 
Eingeborenen gefchält, das Fleifch getrodnet und in etwa ein halbes Kilo— 
gramm ſchweren Kuchen verkauft. Die Mifchlinge, fowie der Elfenbein— 
händler Blockley behaupteten, daß, wenn die ſchönen Mobulaftäimme im 
Leihumo-Thale Früchte trugen, die im 40 Meilen entfernten Gaſchuma— 
walde ohne folche feien. Im nächften Jahre trete der umgefehrte Fall ein, 
fo daß jeder Beſtand nur jedes zweite Jahr Früchte brächte. Sonft traf 
ich in diefer Zone reiche Wälder, bejonders von Mimofen und dornlojen 
Leguminofen an. Alle Bäume Hingen voll Schoten in allen erdenklichen 
Formen, welche in alfen Farben glängten. Im Winde rafjelten die mit 
Früchten ſchwer behängten Kronen, und fnallartig entleerten ſich viele von 
den Samen. Ich jammelte jo viel ich Fonnte, und erlebte die Freude, 
mindeftens die Hälfte der in Wien eingefegten Kerne und Früchte zum 
Keimen gebracht zu haben. 

Am 15. October Nachmittags hörten wir von weiten den Victoria- 
Fall donnern. Ich ſchickte April voraus, um den am jenfeitigen Ufer 
wohnenden Matofa in der landesüblichen Weife, nämlich durch Gewehr: 
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ſchüſſe unfere Ankunft anzuzeigen und fie aufzufordern, ung Getreide zu 
verkaufen. 

Ich ſelber war in einer ungeduldigen Aufregung, noch mehr aber 
drängte es meine Frau, die von mir ſo oft geſchilderten Niefenfälle zu 
fehen. So eilten wir denn voraus, und bald hatten wir die dichtbewaldete 
fandige Abdachung des Lateritbultes ducchfchritten und ftanden vor den 
Victoria Fällen, wie fie der große Livingftone, der erjte Europäer, 
der fie erblickte, zu Ehren feiner Königin nannte. 

Welche Feder möchte e3 verjuchen, auch nur in ſchwacher Weife zu 
ſchildern, was ſich hier dem Auge offenbart! 

Die größten Meifter des Wortes müßten diefer übermächtigen, ſtets 
wechſelnden Scenerie gegenüber verftummen. Wo die Natur dem Menfchen 
mit ſolcher Kraft entgegentritt, wie an den Victoria-Fällen, kann er nur 
nadhempfinden. 

Darum wird auch von mir der freundliche Lefer nicht verlangen, 
daß ich ihm ein farbenprächtiges Bild Tiefere; was ich geben Tann, ift 
eine fnappe topographifche Schilderung, und der Verſuch, die großartige 
Erfcheinung nad) dem Stande der Wiflenfchaft und nad) meinen an Ort 
und Stelle gewonnenen Erfahrungen und Anfichten phyſikaliſch zu erklären. 
Vieles, ja das meifte, ift an diefen mächtigen Katarakten, den einzigen 
Rivalen des Niagara, noch zu ftudiren. War es doch bis heute nur 
wenigen Weißen und unter diejen wieder nur wenigen Fachmännern ver- 
gönnt, die Victoria Fälle überhaupt zu ſchauen. Auch ich ſchied mit dem 
Bewußtſein, daß ich troß meines dreimöchentlichen Aufenthaltes an den 
Fällen jo mandjes Räthſel ungelöft gelafjen, daß ich viele Fragen kaum 
berührte. Zur Entihuldigung kann ich, abgejehen von dem Unvermögen, 
daß ein Neifender eine der großartigften Erfcheinungen auf der Erdober- 
fläche allein nad) allen Richtungen erklären folle, den traurigen Umstand 
anführen, daß ich und meine Begleiter eben an den Fällen von einer 
böfen Kraufpeit befallen und jo zum Rückzuge gezwungen wurden; endlich 
jei noch erwähnt, daß jo manche die Victoria-Fälle betreffende werthvolle 
Notiz mit meinen Tagebüchern bei Galulonga verloren ging. 
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Nichtsbeftoweniger Hoffe ich, über einige Punkte neuere Aufſchlüſſe 
und in meinen reihen, an Ort und Stelle gewonnenen Sammlungen den 
Fachgelehrten vielfache Anregungen mit Heim gebracht zu haben. — Ich 
glaube übrigens, daß aud für die Victoria-Fälle die Zeit nicht mehr 
ferne ift, wo die Schleier gehoben werben. Ich glaube, daß das ganze 
Albertsland über kurz oder lang unter englifches Protectorat kommen wird, 
und dann werden wohl die »Wunder am Zambefi< ebenfo das Reifeziel 
für Gelehrte und gebildete Touriften bilden, wie dies heute bei ben 
»Wundern des Yellowftone-River« im Miffouribeden und bei den »Wundern 
des Yofemite-Thales« in Kalifornien, von deren Eriftenz vor 25 Jahren 
Niemand eine Ahnung hatte, der Fall ift. Wäre es mir vergönnt, an der 
wiffenfchaftlichen Entdeckung dieſes Zambefi-Wunder® auch noch einmal 
mitarbeiten zu dürfen! 

Der Zambeſi durchſtrömt im allgemeinen das Albertsland in der 
Richtung von Weit nach Oſt. Seenartig breit fließt der tiefblaue Riefen- 
ftrom zwifchen mächtig anfteigenden, mit tropiſcher Vegetation üppig be- 
wachfenen Ufern bis etwa 300 Meter vor den Fällen ruhig und majeftätifch 
dahin, — ein Bild hoher Erhabenheit, ein Bild von doppelt wunderbarer 
Wirkung für jeden, der gleich mir monatelang die Schrednifje waſſerloſer 
und vegetationsarmer füdafrifanifcher Hochebenen genofjen hat; — da mit 
einem Male bricht der Flußlauf jäh von feiner weit-öftlichen Richtung in 
eine rein nord-fübliche Richtung um, fo daß für eine furze Strede das 
ſüdliche Ufer, Weit, das nördliche Oft wird. 

Aber niht nur die Richtung ändert der Niejenjtrom, jondern mit 
einem Male verengen ſich die Ufer und die gewaltige noch immer bis 
1200 Meter breite Wafjermafje jtürzt zunächjt über eine mehr als Hundert 
Meter Hohe, braune Felſenwand, fo die berühmten Victoria- Fälle bildend. 

Ich fage, wie die Engländer, mit Abficht »Fälle«, denn die oberfte 
Kante der Felswand iſt nicht einfach abgefchliffen, wie etwa am Niagara, 
wo nur eine Injel den Fall theilt, jondern an den Victoria Fällen ragen 
an der oberften Stante der plötzlich jenfrecht abbrechenden Wand viele 
Inſeln und Inſelchen, zum Theile nadte Feljen, zum Theile üppig bewachſen 
hervor, jo das ſich die ganze Wafjermaffe in zahlreichen, jehr ver: 


Zweiter Aufenthalt in Pandasma-Tenta. 391 


fchieden breiten Waſſerfällen hinabftürzt. Einzelne diefer Theilfälle find 
an dreißig Meter breit, andere fchmäler, viele nur filberglänzende 
Wafferfäden, welche kaum den Grund erreichen, fondern auf halbem Wege 
fih in Staubfälle auflöfen. Die Mannigfaltigfeit der fallenden Wafjer- 
ſtrahlen ift unerreicht. Ich möchte behaupten, was ganz Norwegen in feinen 
vielen, fo berühmten Wafjerfällen aufweiſt, überfieht man Bier mit einem 
Blicke. Namentlih Früh und Abends, wenn die auffteigenden Wafferdünfte 
und Wafferbläschen, welche Dampffäulen gleich gegen Himmel fteigen, von 
den ſchief einfallenden Sonnenstrahlen in Regenbogenfarben glänzen, ift 
das Bild wahrhaft zauberhaft. Diefe Säulen, welche auf 50 engliſche 
Meilen weit fichtbar find, correfpondiren ihrer Mächtigkeit nach mit den 
niederfallenden Waſſermaſſen, die fie erzeugen. Sie. werden vom Winde 
hin⸗ und hergeworfen und ‚find fomit eine der Haupturfachen der außer- 
ordentlich üppigen, immerfrifchen, grünen Vegetation, welcher wir um die 
Fälfe herum begegnen. Wir jchreiten dort unter Riefen-Syfomoren, Mimofen, 
zwiſchen Saro- und Fächerpalmen und riefigen Farrenkräutern auf einen 
elajtifch ſchwellenden Teppich von Moos und einer Fülle von Blumen einher, 
der von Feuchtigkeit völlig durchtränkt ift. Wie tief Die miedertojenden 
Waffermaffen das gewaltige Felfenbaffin, in welches fie hineinftürzen, bereits 
ausgehöglt haben, vermag Niemand zu jagen, da man bisher und ohne 
künftliche Nachhilfe wohl nie bis an die herabftürzenden Waſſerſchleier 
gelangen kann. Wohl möglich, daß in jpäteren Zeiten jpeculative Unter 
nehmer die Victoria- Fälle ähnlich ausbeuten werden, wie Diefes am Niagara 
feit langem gejchieht, und daß dann aud) hier die Bewunderer für jo und 
fo viel Pfd. St. auf künſtlich gejprengten Pfaden und Stiegen Hinter einem 
oder dem anderen der Fälle gelangen können. Bis jegt wehrt die wilde, 
ſich jelbft überlafiene Natur ſolche Intimitäten mit Erfolg ab, und erlaubt 
blos eine Bewunderung par distance; der befte Standpunkt ijt am Süd— 
ufer, wo man, gegen Norden blickend, den größten Theil der Fälle und 
nod) einen Theil des Zus und Abfluſſes überbliden kann. Das meilen- 
weit hörbare Brüllen, Donnern und Ziſchen, jowie das ſcheinbare Erzittern 
des Bodens find die richtige Begleitung zu dem großartigen Schaufpiele des 
in tanjendförmigen Cascaden niederftürzenden, giichenden, ſchäumenden und 
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dampfenden Waſſerſchwalles. Nicht minder bewunderswerth ala der Katarakt 
ſelbſt, ift diefer Abflug der Gewäſſer unterhalb desfelben. 

Diefer Abflug geſchieht im Zickzack. Von den Fällen felbft, etwa 
300 Schritte weit, ift die Richtung fühlich, geht dann unter einem ftumpfen 
Winkel auf circa 1000 Schritte in eine fübweftliche über, welche unter 
einem ſcharfen Winkel auf weitere 1100 Schritte in eine füdöftliche um- 
ſchlägt u. f. w. Wenn wir von den Fällen aus dem Wafferlaufe folgen, 
fo bieten die fteilen, die Schlucht bildenden Felswände die mannigfachften 
und abwechslungsreichſten Bilder. 

Hier ftarren die braunſchwarzen Felswände fenkrecht, ſcharf, als 
wären fie abgemeißelt, faum daß eine Aloe in den Riten fich einniften 
und ihre üppigen Blüthenähren reifen fann. Dort neigen ſich die Felswände 
terraffenförmig zum Fluſſe, in der unteren Stufe meift ganz vegetationg- 
103, in den oberen dagegen von reicher Vegetation überwuchert. Ueberall, 
wo Regenrinnfale Furchen in die Uferwände gegraben, find diefe Mulden 
bis an den Fluß felbft mit Kindern der tropifchen Flora bededt. 

Wenden wir und nun von den Wänden der Schlucht zu der Tiefe 
ſelbſt, in der ein dunfelblauer Strahl pfeilſchnell dahinfchießt. Der unge- 
heuer verengte, aber infolge defien ſehr tiefe Strom ftößt mit furchtbarer 
Gewalt gegen die entgegenftarrende Felswand, von der er wild ſchäumend 
zurückgeworfen wird, um, mit der nachfolgenden Woge vereint, vom Neuen 
anzuftürmen und fi) einen Durchgang zu erzwingen. Stellenweife ragen 
aus der wilden Fluth zahlreiche und mächtige Felsblöcke empor, an denen 
die reißend dahineilenden Wogen anprallen und jich theilen. Kurz jeder 
Schritt entrolt ein neues Bild — eines fehöner und großartiger als 
das andere. 

Wenn id) nun an eine phyfifaliihe und geologiihe Erklärung des 
großartigen Naturphänomens, welches uns in den Victoria-Fällen ent 
gegentritt, gehe, jo müffen wir ung vor Allem gegemvärtig halten, daß 
das ganze, vom Zambefi durchſtrömte Albertsland zur ſüdafrikaniſchen Hoch- 
fläche gehört, und daß fpeciell die Umgebung der Fälle aus hügeligen 
Laterit- und Sandbultwäldern bejteht. Bis zu den Fällen ziehen dieſe 
das nördliche und füdliche Ufer bildenden Hügelketten von Weft nach Dit. 


Abflußſchlucht der Victoria-⸗Fälle 


394 Die Victoria⸗Fälle. 


Gerade bei den Fällen ändern fie ihre Richtung gegen Süd und zwingen 
dadurch den Fluß, diefelbe Richtung einzuſchlagen und jo das oben. an= 
gebeutete Knie zu bilden. 

Am Falle ſelbſt treten beide Lateritbulte, der ſüdliche Hier nun zum 
weftlihen und der nördliche Hier nun zum öftlichen geworden, nahe an den 
Fluß heran und verengen denfelben ungemein. Die Thalfohle über dem 
Falle ſchätze ich auf 1—1'/, engl. Meilen Breite, an dem Waflerfalle 
jedod) wohl faum auf °/, diefer Länge. Die Thalfohle unter dem Falle 
von Abflußthore ift ſchluchtförmig und breitet fi nur dort aus, wo 
Regenſchluchten oder Flüſſe in diefelbe einmünden. Die feichte Thalſohle 
über dem Falle, denn ein Flußbett von einer Tiefe von 2 bis 12 Meter 
auf eine Breite von 300—1400 Meter muß feicht genannt werden, zeigt 
den Charakter jener unferer heimifchen Flußthäler, die beiderjeits in einer 
Entfernung von 700—1000 Meter vom Fluſſe durch niedrige, flache und 
bewaldete Bodenerhebungen, die kaum den Namen von Höhen verdienen, 
hier Lateritbulten, begrenzt werden. Das Thal unterhalb des Kataraktes 
zeigt durch Die dicht gegen das Flußbett herantretenden Höhenzüge, Feljen- 
hügel und Lateritbulte, ein klammartiges Ausſehen mit Uferwänden, 
welche am rechten Ufer höher find. Diefe Kamm birgt in ihrer Mitte 
eine enge, ſtellenweiſe oben faum 100 Meter breite und 100-150 Meter 
tiefe Felſenſchlucht von öfters gerifener Zickzackform, in welcher in der 
Tiefe dad 20 — ftellenweife nur bis 10 Meter breite Flußbett (im 
Herbſte viermal fo breit) zu erbliden ift. 

Mit Bezug auf die Entjtehung des Kataraftes nehme ich an, daß 
die legten Erdumwälzungen die allgemeine Form der Ihalvertiefung über 
dem Katarakte und eine feichte Zicdzadthaljohle, als ein 8- 30 Meter 
tiefes Thal der gegenwärtigen Zickzackſchlucht entſprechend, verurjacht hatten, 
weld) letztere Vertiefung das wenige Wafjer aufuahın, welches die viefigen 
Flächen des Hochplateaus bei ihrem Aufſaugungsproceß abgegeben Hatten. 
Diefes Heine Wafferquantum reichte wohl hin, die Lateritlage der Thalſohle 
bis auf die felfige Melaphyrunterlage zu vertiefen und jo ein flaches, felfiges, 
ſchmales Flußbett zu ſchaffen. Witterunggeinflüfie, ferner Niederjchläge wirkten 
dann auch auf diefen jchmalen, fangen, gewundenen Felsipalt, wie auch 
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das damals ſchon periodiſch erjcheinende größere Waflerquantum, um die 
oberfte Melaphyrlage anfangs nur oberflächlich zu zertrümmern und zer— 
brödelt fortzuſchwemmen. Sie gruben fo nad und nad eine nur feichte 
Rinne aus. Erfolgte um dieſe oder in einer fpäteren Zeit die Bildung 
des Zambefi, jei es als Folge plöglicher oder allmählicher Entleerung riefiger 
Seen, welche damals die oberen und mittleren Zambefigegenden, die Tiehobe- 
und die Zuga- und N Gami-See-Senten ausfüllten oder als erfte wirkende 
Folge beginnender, fluthenartiger Niederſchläge und einer eintretenden diluvialen 
Negenperiode, fo wurde diefes Waffer von der Lateritbult-Barriere in der 
Nähe des Waſſerfalles gehemmt, geftaut, bis es fie durchbrach und in jene 
ſeichte Zickzackthalſohle eintretend, Hier nun eine permanente Eroſions- 
arbeit auf den ihm fo zugänglichen, zum Theile ſchon in Zerſtörung be— 
griffenen Feljenboden der Sohle begann und fortjegte. — Als die Gewäfjer 
de3 Zambefi mehr und mehr anfhwollen und fich die riefigen Wafferbeden 
mehr und mehr zu entleeren begannen und jo aud) die einmündenden Regen- 
mulden fich zu vertiefen zwangen, dann fich außbreitend, das abjpülbare 
Material der beiden Ufer der fich bildenden Zickzackſchlucht fortichleppten, 
entftand zuerft in der nächſten Nachbarfchaft eine merkliche Senke des 
Thales. 

Als nun die Entleerung der gewaltigen Waſſerbecken einen Strom gebildet, 
ber wohl bedeutend mächtiger geweſen, al3 der gegenwärtige Zambeſi, hatten 
die riefigen Waſſermaſſen, die fich oberhalb der Stelle des gegenwärtigen 
Falles bequem auszubreiten vermochten, das Hinderniß der herantretenden, 
ein Felſenthor bildenden Lateritbulte zu bewältigen und als fie dann, felbe 
durchbrechend und hervorjtürzend, an dem bloßgelegten Bette einer Zickzack- 
ſohle, nad) Oſten zu ftreben begannen, jegten ihnen die Höhen abwärts 
folhe Hindernifje entgegen, daß fie, und weil auf einem engen Raume, 
mit voller Wucht anftürmend, ein Zerjtörungswerk begannen, welchem 
heute der Menſch jeine Bewunderung nicht verjagen kann. — Daß der 
Zerftörungsproceß in der Thaljohle mehr nad) der Tiefe vor ſich ging 
als nad) den Seiten, ift wohl auf den Umftand zurücdzuführen, daß vor 
dem großen Waſſerſchwall die oberwähnte ſchluchtenförmige Zickzackbett- 
bildung ſchon vorhanden war und daß das Melaphyrgeitein unter dem 
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Einflufje des Waſſers und der mitgeführten Alluvialblöde eine Erofion 
viel leichter zuließ, als jene feiner ſenkrechten Wände und oberen Flächen, 
welche wohl durch Witterungseinflüffe verwittert, im Ganzen aber, wie 
jo manche andere Gebirgsarten, weniger leicht zerfeßt wurden. Das Aus- 
wühlen ber Felſenmaſſen des Vettes ging aber um jo rafcher vor fich, je 
tiefer ſich die Schlucht geftaltete, da dann die mitgeführten Gejteinsmaffen 
umfo gewaltiger den Auswetzungsproceß zu ermöglichen vermochten. 

IH nehme an, daß die Bildung der anfänglichen Bidzadjohle 
und des folgenden ſeichten Zickzackbettes der Kataraftbildung vorausging, 
und daß letztere mit dem Durchbrechen oder wohl ficherer nach dem Durch- 
bruche, al3 eben die großen Wafjermafjen nach) Dften abzufließen begannen, 
ihren Anfang nahm. Für die Entftehung des erjten Falles ſelbſt kam ich 
zu ben folgenden Annahmen, welche auf dem status quo beruhen, foweit 
derjelbe Thatbeftände darlegt, die ſchon alt, fid) unverändert als ſolche 
erhalten zu haben feinen, oder die auf den nod) bis heute fichtbaren und 
ſich Hier wiederholenden Procejjen beruhen. 

Der gegenwärtige Befund des Kataraktes zeigt eine über 1000 Meter 
fange, nahezu überall ſenkrechte Felswand von über 100 Meter Höhe; 
das herabftürzende Waffer fammelt fi in einem jchmalen, nad) Süden 
gegen den Ausfluß fich verengenden Felſentrog und aus diefem ergießen 
fi) die ſchäumenden Fluthen durch ein enges Feljenthor (etwa 100 Meter 
breit) in eine Schlucht, die gegenwärtige Zickzackſchlucht, d. H. den Abfluß- 
canal. — Der Beichauer fteht der Fallwand gegenüber, am Sübufer des 
Zeljentroges und blickt hinab in die Tiefe von über 140 Meter, wo die 
herabgeftürzten Wafjermaffen toben und ſchäumen. In dem Zickzackbette 
erbliden wir viele tojende Strudel. Unterhalb des gegenwärtigen Zeljen- 
thore3 bildete ſich unmittelbar unterhalb der Durchbruchſtelle zwiſchen 
diefer und dem erften Zickzackgelenke, alſo am erften Zickzackarm, der erfte 
Strudel. Die vom Riejendrange der Fluthen an diefe Stelle gebrachten 
Felsblöde (viele Metercentuer ſchwer) fanden an der gegenüberliegenden 
Schenkelwand des Winkels ein mächtiges Hinderniß und nur ein Theil 
wurde vorwärts getragen und abgeſchwemmt, der andere blieb und begann 
dieſe Stelle —— wie wir es noch jegt an Hunderten gleicher Art 
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am Boden der Abflußſchlucht in kleinerem Maßſtabe beobachten können — 
durch den befannten, nahezu Freisfürmigen Aushöhlungsproceß auszuwetzen 
und fo entjtand ein tiefer Strudelpol, wobei ſich diefe Blöde nad) und 
nach zu abgeflachten Rieſenkugeln abſchliffen und an Größe abnahmen. 

Wenn das Wafferguantum des abgefloffenen Seebedens und jenes 
des aus demfelben entjtandenen Zambeſi das gleiche geblieben wäre, jo 
wäre wohl jener Strubelproceß bedeutend mehr nad) der Breite vor ſich 
gegangen, als dies in der That der Fall war, und weniger nach der Tiefe, 
wobei die erfte Actionskraft zu der letzteren fich wohl wie 1: 3 verhalten haben 
dürfte. Periodiſch fanken aber während acht Monate im Jahre die Fluthen 
auf ein Minimum, was zur Folge hatte, daß bedeutende Theile der bei 
der Fluthzeit unter Waffer gejegten Felswände der Strubelpartie troden 
wurden, durch den Contact mit atmofphärifcher Luft aus den oben ange- 
führten Gründen aber erhärteten, um bei der folgenden Regenfluthmaſſe 
den Wepblöden eine größere Widerftandsfähigfeit zu bieten, während der 
ununterbrochen vom Waſſer bedeckte Boden für diefe gewaltige Actions— 
kraft gerade das Gegentheil bot, ja aud) bei dem geringen Wafjerquantum 
vom Juni bis Januar von den Heineren Blöcen ununterbrochen bearbeitet 
wurde umd der Strudelpol ſich fo, etwa um das dreifache, mehr vertiefte, 
al3 er nach den beiden Seiten der Ufer Hin fich erweiterte. Durch die 
Bildung dieſes mächtigen Strudels war aber die Bildung des Kataraftes 
bedingt. Bei der erjten Fluth entitand das tiefe Felfenjtrudelbeden oder 
der Strudelpol, und als der Abflug der Seen als Fluth nachließ und das 
Waſſerquantum de3 Zambefi auf fein normales Sommer und Winterquantum 
herabjanf, mußte nothwendig an der Durchbruchsſtelle, der Stelle des 
früheren Hinderniffes, der obere Rand des tiefen, weiten Felſenloches eine 
Fallwand abgegeben haben, fo daß ſich wohl muthmaßlich der erjte Fall 
am Nordende diefes Strudelpols befand. 

So wie der Fall entjtand, wirkte dieſer Waſſerſtrahl als eine fallende 
Wajjermafje ſowohl, wie aud) dadurd) zerftörend, daß er in der Tiefe des 
Strudels auch bei der geringften Wafjermenge im Winter eine ſtärkere und 
tajchere Lauf- und Wepaction der Erofionsblöde bewirkte, als dies ohne 
dieſe mechanische Fallwirkung möglich geweien wäre, und jo wurden aud) 
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bei dem geringen Wafjerquantum der Boden des Strubeld mächtig bear- 
beitet und dadurch die Fallıvand Höher. 

Wie die Erofionskraft in den Strubeln arbeitete, wie fie Höhlen, 
Buchten zc. und Strudel bohrte und feilte, können wir heutzutage noch 
in der Tiefe der Abflußrinne beobachten, wenn wir eine jener zu ber= 
felben führenden Regenichluchten benügen, um zum Fluſſe zu gelangen. — 
Hiebei aber müfjen wir ehr vorfichtig fein, da manche der Schluchten in 
ihrem unteren Drittel das Herabfteigen unmöglich machen. Im ber Tiefe 
fehen wir in dem Diabas, der hier bedeutend härter ift, als der Mela- 
phyr, Heine Höhlungen von der Größe und Form eines Vrotlaibes bis zu 
der eines Heftoliters, doc; auch große, ähnlich geformte, aud) ovale und 
runde Löcher, Höhlen und Vertiefungen, einzeln ſowohl, wie oft zwei zu= 
fammenhängend, in denen nod) die fauft- bis Heftolitergroßen kugelförmigen, 
doc zumeift hochlinfenfürmigen Wepfteine Tiegen. Dies gilt von den beiden 
Zelfenufern (in der Tiefe der Abflußfchlucht) des hier zu einem ſchäumenden 
und überaus tiefen Hochgebirgsſtrome umgewandelten Zambefi. In diefen 
theils Kleinen, theils riefig großen Löchern beginnt die wunderbar regel- 
mäßig ausgeführte Weßarbeit bei dem Erſcheinen des erften Hochwaſſers. 
Zahlloſe Strudelmühlen, zuweilen 50 auf 100 Meter Länge, werden von 
der mächtigen Waflerfraft nad) und nad) in Bewegung gejeßt, um 3 bis 
4 Monate lang ihre Bohr: und Aushöhlungsarbeiten zumeift nach der 
Tiefe, doch auch feitlich (erfolgreicher dann nad) dem Fluſſe hin) zu ver- 
wirffichen. Auf dieſe Weife wird auch das härtefte Gejtein zernagt, zer- 
trümmert und die Schlucht ununterbrochen vertieft. Diejer Proceß aber 
dauert, wie eben erwähnt, nur 3—4 Monate im Jahre. Allein das ganze 
Jahr hindurch arbeitet er in ähnlicher Weiſe in jenem Theile des fteinigen 
Flußbettes felbit, welches auch bei dem niedrigjten Winter-Wafjerftande von 
den hier ob ihrer großen Bewegung fo erregten und tobenden Fluthen 
bedeckt erſcheint. 

Der Proceß, der ſich hier vor Jahrtauſenden und unter einem be— 
deutend größeren Drucke einer rieſigen Waſſermaſſe und in einem größeren 
Maßſtabe abgeſpielt hatte, hat bis zum heutigen Tage ſeinen Charakter, 
wenn and in einem bedeutend verkleinerten Maßſtabe, beibehalten. Durch 
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diefe raftlofe Arbeit wird diefe Felſenſchlucht“) immer tiefer, dort, wo die 
Erofion mit dem harten Diabas es zu thun hat, werben die Rinnen und Thäler 
mit zunehmender Tiefe enger ; dort, wo fie an den meiften Stellen auf weichen 
Melaphyr ftößt, zeigen fich nahezu gleich breite, jenfrechte Wände. Da, wo 
eine Wetzhöhle mit ihrer dem Strome zugewendeten Wand von der Fluth 
desfelben auch im Winter befpült, recte bei dieſem großen Abfall ange- 
griffen wird, gejchieht es oft, daß die Trennungswand von dem Wepblod 
(innerhalb der Höhle) eingeftoßen wurde, und die Höhle nun in der Regel 
im unteren Dritttheil mit dem Fluſſe communicirt, jo bilden ſich beim 
fleinften Wafferquantum im Winter oft locale Katarakte, indem das Wafler 
von aufwärts fi) in die Höhle über ihre fcharfe Wand ergißt, um dann 
aus derſelben feitwärts, 1 bis 3 Meter und noch tiefer, nach dem Fluſſe 
zu abzufließen. 

Bei der Vertiefung der großen Abflußſchlucht haben alle von beiden 
Seiten einmündenden, oft jenfrecht abfallenden Regenmulden gleichen Schritt 
Halten müffen., Es entftanden in der Regel in den unteren Partien Regen- 
fatarafte, bei denen aber nad) und nad) nahezu durchwegs die Fallmände 
dem Zerbrödelungsprocefje anheimfielen, jo daß diefe Seitenthäler gegen- 
wärtig in ihren unteren Partien ſehr fteile Felſenrinnſale bilden. In ähn- 
licher Weife wurde die unterfte Partie des Unterlaufes der in die Schlucht 
einmündenden Flüſſe ausgehöhlt und vertieft, jo daß fie wahre Hochland— 
bäche und Flüſſe mit nur wenigen Metern breiten Thaljohlen bilden. Oft 
ift jo eine Schlucht breit, geräumig, mit jenfrechten Wänden, um ſich 
plöglid nad) der Tiefe zu verengen, da, wo der Diabas beginnt. 

In meinem früheren Werke habe id) dieſer Erofionsgewalt und ihrer 
Wirkungen nicht erwähnt, da es mir mein blos dreitägiger Aufenthalt nicht 
geftattete, in die tiefe Abflußſchlucht Hinabzufteigen und die eben gejchilderten 
und zu ſchildernden Vorgänge zu beobachten. 

Der Aushöhlungs- und Auswegungsprocek ſtromabwärts hielt mit 
dem in dem erjten großen Strudelpof gleichen Schritt, ja zeigte fich hier 
noch gewaltiger, weil die größere Länge der folgenden Zickzackarme eine 
größere Entwiclung und eine Zunahme der mechaniſchen Stoßfraft des 
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riefigen Wafjerquantums nad) vorne und auch ſeitlich zufieß. Ale Barrieren 
noch zurücfgebliebener härterer Felsadern und Felspartien wurden bis auf 
die Zickzackwinkel ſelbſt bewältigt und dann wafjerfreie Bahn geichaffen. 
Die an dem fo gebildeten tiefen Feljencanale, hie und da fortgerifjenen oder 
unterminirten und eingefallenen Felsmaſſen dienten der furchtbaren Erofions- 
gewalt in der Tiefe als weiteres Material der Zerftörung und zur Vertiefung 
der großartigen Abflußrinne. Während nun dies vor ſich ging, entwidelte 
fi) ein intereffanter Proceß an der Fallwand im erften Strubelpole jelbt, 
welche die Stelle der widerſtandsſchwächſten Partie der früheren Laterit- 
und Zelsbarriere des Thales Tennzeichnet. Die Fallwand wurde durch die 
Rückwirkung der Strömung in dem großen Strudel unterhalb und durd) 
den Anprall der zurückwirkenden Wetzblöcke angegriffen, zum Theile unter- 
minirt, gab nad, fiel ein und trat zurück, bis härtere Zeljenmafien den 
Proceß verlangfamten, den gegenwärtigen Canal in dem erften Zickzack- 
arme ſchufen. Da das Geftein, wie e3 in der Structure des hiefigen 
Melaphyrs Tiegt, abwechjelnd aus härteren und weicheren Querſchichten 
befteht, konnte zu der durch den Fall zu Stande kommenden Zertrümmerung 
der Fallwand von oben, auch noch eine Abbrödelung von der Tiefe durch 
den Strudelproceß hinzutreten. Und da nad) dem härteren Duerlager des 
Melaphyrs weiter nach Hinten wieder eine jprödere Maſſe folgt, etablirte 
ſich zwiſchen der Fallwand und den eben genannten Canal ein neuer Strudel, 
der nad) Weiten hin eine bedeutende Bucht ausbohrte; dieje Erofion wurde 
durch eime neuerliche Querlage eines noch härteren Gelteines in der Er- 
weiterung, nad) hinten (jtromaufwärts) gehenmt. — Dieſe harte Felſen- 
barriere, jegt die Feljenthorwand, von der fich jedoch nicht jagen läßt, ob fie 
bereit3 dem harten Diabas angehört, von dem wir bald jprechen werden, 
wurde ehr jchmal (fie ift nur an dem Felienthore, Ausfluß des Felſen- 
troges, al3 vorjpringender Felſenkamm ſichtbar); Hinter ihr lag ſchon 
wieder wohl mehr zerklüftetes Geſtein, jo daß der Fall, noch mehr zurück— 
tretend, nun einen Strudel hinter dieſer ſchroffen Wand bildete. Die 
Bildung der hinteren Wand dieſes Strudelpols, d. h. die Fallwand, zeigte 
nun aber eine andere Form, nicht mehr, wie ſonſt, eine ovale oder halb— 
ovale, ſondern bildete nahezu eine gerade, welcher Umſtand durch quer 
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über den Strom laufende Diabaslager bedingt wurde. Die Lagerung dieſes 
Gefteines bewirkte e8, daß hier die Abbrödelung und Zertrümmerung ber 
Fallwand durch die große Waſſermaſſe ftet3 in horizontal-gewellten Lagen, 
etwa S.⸗S.-W. nad) N.-N.-D. vor ſich ging, daß das Strudelbeden wegen 
des harten Gefteins der obgenannten Felswand am Ausflußthor fich weniger 
nad) vorne, fondern mehr nad) den Seiten, nach Oſt und Weit augbreitete 
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und fo breiter als lang wurde, wobei die Arbeit in dem Strudel in der 
Tiefe durch in der Felswand ftchen gebliebene Vorſprünge gehemmt, in 
einige Heine Strudel aufgelöft wurde und fich fo ihre mächtige Wirkung 
gegen die Fallwand bedeutend abſchwächte. Diejes tiefe Strudellod) ge— 
ftaltete fi) zu einem Aufnahmstrog, zu jenem tiefen Feljentroge, der nun 
die, an der breiten Fallwand herabftürzenden Wafjermafjen ſammelnd, durd) 
das Felfenthor in den Abflußcanal abgibt. Wie erwähnt, zeigt der Felfen- 
trog am Querdurchſchuitt nicht wie der Strudel vine elliptijche oder cine 
Kreisform, ſondern ein Segment und, ich glaube, feine größte Senkrechte 
liegt wejtlich vom Abjlußthore oder nahe daran. 
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Die eben gejchilderten Procefje gingen darum verhältnißmäßig fo 
leicht vor fi, ja fie waren zum Theile nur dadurch möglich, weil der 
Melaphyr, indem fie ſich etablirten, in gewiffen, doc) zumeift verticalen Lagen 
eine weichere, in anderen eine härtere Structur aufwies; weil der Ver— 
witterungs- und Abrechnungsproceß in derfelben rafcher unter dem Einflufje 
des unterbrochen auf dasſelbe einmwirfenden Wafjers, als unter dem 
Einfluffe des Klimas allein vor fid) ging, und drittens, weil die Fels— 
mafjen, an denen die Abflußrinne, der Felſentrog und der Katarakt gebildet 
find, aus zwei vollfommen heterogenen Gebirgsformationen beftehen. Ein 
brauner Melaphyr, hie und da mit Rafeneifenerz und Eijenconglomeraten 
gemengt, von foffilienlofen Sandfteinen, auf denen die Lateritmafjen liegen, 
überlagert, tritt unter dem Falle in großen Maſſen zu Tage und bildet aud) 
in der Abflußrinne von oben nad) unten, zwei Dritttheile der mächtigen 
Felſenlager. 

Ueber dem Falle in dem breiten Zambeſithale bildet er ebenfalls den 
Grundſtock der Höhen in den niederen Uferpartien, jedoch am Zambeſi 
ſelbſt nur unbedeutende Lager. 

Der Diabas tritt unter dem Katarakte in dem unterſten Drittel der 
Abflußſchlucht auf, an der Fallwand jedoch und unterhalb des Falles unmittelbar 
zu Tage, oder ift 2—400 Meter oberhalb des Falles und an demſelben von 
einer 1--4 Meter hohen Melaphyrlage bedeckt. Wie ſchon erwähnt, nehme 
ich an, daß die Bildung einer Zickzackabflußſchlucht den Grundftein zu dem 
Falle gelegt, daß ſich dann in der Folge der große Strubelpol am erften 
Zickzackarme, der Fall im beichränften Maße, dann die Bildung des 
Felſentroges, endlich der erweiterte Fall in zunehmender Erweiterung bis 
zum heutigen status quo fi) nacheinander entwidelten, und daß ſich nad) 
diefer Entwiclungsperiode der Feljentrog und die Abflußſchlucht mehr und 
mehr vertieften. 

Die Vertiefung des Feljentroges Hält mit jener der Abflußſchlucht 
nicht gleichen Schritt, wie früher, wo die Fallwand bedeutend ſchmäler, 
dasjelbe Wafferquantum auf einem bejchränfteren Raume in die Tiefe ab— 
floß und jo diefe Waſſerkraft an der Fallwand ſelbſt ſowohl, wie auf den 
Boden des Sammelbeckens bedeutend zerftörender zu wirken vermochte. 
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Bei der ſtets zunehmenden Breite des Falles mußte fich der Waffer- 
ſchwall immer mehr theilen und feine Kraft wird hiedurch an den einzelnen 
Stellen immer ſchwächer. 

Es ift felbftverftändlich, daß bei der Bildung des Wafferfalles vom 
Ausflußthor des Felfentroges (nad) rüd- und aufwärts) die an demfelben 
plötzlich bis nahezu zur Oberfläche des Thales emporreihenden Diabas- 
majjen eine ſehr wichtige Rolle fpielten und fpielen. Das Zurüdtreten des 
Falles bedeutet aber aud) eine Erhaltung des Feljenthores an der Aus— 
flußſtelle des tiefen Felſentroges, da mit dem Zurüdtreten die Wucht der 
Waſſermaſſe gegen dasfelbe abnimmt. 

IH nehme an, daß, wenn die Fallmand aus Melaphyr gebildet 
wäre, fie bedeutend weiter zurücfgetreten und ſchmäler geworben fein, und 
der Felfentrog mit feiner Ausdehnung nad) hinten ein elliptifches Felfen- 
beden, einen Riejenftrudelpol und nicht den länglich-ſchmalen Trog dar= 
stellen würde. 

Am rechten Ufer ift die Fallwand circa um drei Meter niedriger, als 
am Linken, fo daß ſich zwijchen dem Ufer und einer Felſeninſel ein tieferer 
Canal bildete. Das Ufer zeigt, daß die Fallwand, hier von einem fpröden 
Diabasichiefer gebildet, eine raſchere Zerbrödclung zuließ. Trotzdem daß 
die Neigung in diefem Canale erft nicht volle 100 Meter über der Fall- 
wand beginnt, ift die Strömung diefer Partie eine jo gewaltige, daß man 
meinen könnte, die Vertiefung werde fehr raſch vorwärtsfchreiten, den 
übrigen Fall und feinen Charakter beeinträchtigen und den Felſentrog am 
rechten Ufer bedeutend vertiefen. Bis zu einem gewiffen Grade ift wohl das 
letztere zuläffig, weniger das erftere. Ueber dem Falle ift dag Bett eben, 
wie viele, beim Winterwafjerftande in Form von hervortretenden Blöden, 
Bänken und Iufeln fihtbare Telfenbarrieren, welche den breiten Strom fo 
hemmien, daß fi) das Waſſer ziemlich gleichmäßig über feine Riefenbreite 
verteilt, beweijen; ja diefe Hemmniſſe find am rechten Ufer zahlreicher und 
größer als gegen das linke. Die gegen das linke Ufer zu erfichtlichen nadten 
oder auch mit prachtvoller tropiicher Vegetation bewachſenen Injeln fünnen 
wir weniger als Confequenzen einer Anfelbildung durch angeſchwemmtes, 
als vielmehr für Reſte eines zerrifienen, zertrümmerten rechten Ufers anſehen. 
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Möge diefe Skizze das Nefume der Eindrüde wiedergeben, welche 
ih von dem Aufenthalte am Victoria-Falle mitgenommen Habe. 

Während der drei Wochen meines Aufenthaltes in der Nähe der 
Victoria- Fälle nahm ich felbftverftändlich verſchiedene Aufnahmen und 
Meflungen vor. So an der Abflußſchlucht, einen Kilometer unterhalb des 
Falles und fpäter weitere an der Fallwand felbft. Letztere mit Hilfe des 
Thodolits, die erfteren mit Hilfe der meteorofogijchen Inftrumente, bei welch 
letzteren Meffungen mir namentlich Leeb vortreffliche Dienfte Ieiftete. Die 
erfteren, in das Tagebuch der Chronometer-Vergleiche eingetragen, gingen 
leider mit denjelben bei Galulonga verloren, jo daß ich Hier blog aus dem 
Gedächtniſſe recapituliren mußte. — Die Tiefe der gemefjenen Abfluß- 
ſchlucht entfpricht nahezu vollfommen der Fallwand, das heißt die Schlucht 
hat im Mittel durchwegs eine Tiefe, welche der Höhe der Fallwand gleich 
ift. Diefe Erfcheinung ſpricht ebenfalls für das Rückſchreiten der Fälle. 

Meine meteorologifchen Meffungen, von meinem hochwerthen Freunde 
Herm . f. Major Robert Daublebsty v. Sterne, dem Leiter der 
Sternwarte de3 k. k. Militär-geographiichen Inftituts, zufammengeftellt und 
calculirt, ergeben folgende Reſultate. 

Die Tiefe der Abflußſchlucht des Zambefi, eine engliſche Meile 
(16 Kilometer) unterhalb der Fallfante, wurde zweimal, nämlich am 24. 
und 25. October 1885 barometrifch gemefjen. Am 24. wurden gleid)- 
zeitige Beobachtungen ausgeführt mittelft der Ancroide Nr. 1214 oben 
und Nr. 1281 unten. Die auf O Grad rebucirten Barometerftände umd 
Zufttemperaturen find: 

Dben: Auf der Höhe über der Schlucht: Barometer bei O Grad 
— 685.5 mm. Lufttemperatur Celſ. = 218. 

Unten: Am Wafferjpiegel (normaler Winterjtand) Barometer — 
696°8 mm. Lufttemperatur Celſ. — 22-4. 

Daraus ergibt ſich der Höhenunterſchied — 142°0 m. 

Am 25. wurde zu den Mefjungen nur ein Aneroid Nr. 1214 ver- 
wendet; es beruht demnach dieſe Meſſung nicht auf gleichzeitigen Beob— 
achtungen, fondern es wurden die Meffungen oben um eine halbe Stunde 
jpäter ausgeführt, als jene unten. 
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Bei ber außerordentlichen Conftanz des Quftdrudes in dieſen Ge⸗ 


genden iſt jedoch dieſe kleine Zeitdifferenz wohl kaum beachtenswerth. Es 


ergaben die Beobachtungen: 


Oben: Barometer bei O Grad 6842 mm Lufttemp. — 2090 Celſius. 
Unten: » »0 » 699 » * = 250 * 
woraus ſich ein Höhenunterſchied — 1373 Meter ergibt. 


Die beiden Beſtimmungen differiren demnach nur um ẽtwa 4°5 Meter, 
und wir fünnen ihr arithmetifches Mittel als Aefultat annehmen, und 
erhalten den gefuchten Höhenunterfchied gleich 140 Meter. 

Es wurde ferner am 25. October auch die Höhe der Erhebung bes 
fandigen Waldes, welcher das Flußthal einjäumt und welche parallel mit 
dem Fluſſe an beiden Ufern verlauft (aljo die Thalbegleitumg) gemefjen; 
die Mefjungen wurden am rechten Ufer mit dem Aneroid Nr. 1214 und 
Thermometer Nr. 1 ausgeführt und ergaben: 

Standpunkt an der Schlucht wie früher: Barom. bei O Grad = 
684'2.mm Lufttemp. — 290 C. 

Standpunft oben auf den Sandhügeln Barom.: bei O Grad — 
681°1 mm Lufttemp. — 28°2, woraus ſich diefer geſuchte Höhenunterfchied 
mit 40:4 Meter ergibt. 


Auffallend erjcheint der ganz auferorbentlich geringe Waſſergehalt 
der Luft am dieſen zwei Tagen und wahrfcheinlih auch während der 
ganzen dortigen Sommerszeit. Die Luft ericheint äußerſt trodfen. 


Die ausgeführten Piychrometer-Beobachtungen ergeben: 


24. Det. An der Schlucht trodenes Therm. 218° C., feuchtes 13°4° C. 
25.» dto. 29:0° C., » 175° €. 
24. : Unten am Wafjer 22400, » 18:8" 6. 
25. dto. 250° C., 178° 6. 
25. oben auf den Sandhügeln 282°, » 185° 6. 


Hieraus ergibt ſich in einem Kubikmeter Luft nachſtehende Quantität 
Waſſer und daraus die relative Feuchtigkeit in Percenten (Marimum der 
Feuchtigkeit bei der vorhandenen Lufttemperatur = 100 Percent): 
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Waſſer in 1 Em. Luft Relative Feuchtigfeit 
24. Det. oben an der Schlucht 3:13 Gramm 16 Percent 


25. >» dto. 3:06 > 1 > 
24. » unten am Wafjer 361 > 18 » 
25. » dto. 3:19 > 14 » 
25. » oben auf den Sand- 

bügeln ...... 3:06 » 11 > 


Mittel 14 Percent 

Es waren daher im allgemeinen nur vierzehn Percent Waffer in 
der Luft enthalten, von jenem Quantum, welches die Luft dort haben 
könnte und aufzunehmen im Stande wäre. 

Nah diefem wifjenichaftlichen Excurſe nehme ich den Bericht über ° 
unfere weiteren Erlebniſſe am Zambefi wieder auf. 

Am Abende des 15. Detober, aljo jenes Tages, an dem wir zuerit 
die Victoria-Fälle fahen, war auch unfer Wagen nachgetommen und bezog 
die von mir inzwifchen auf einem niedrigen Hügel, nahe am Fluſſe unter 
einem ſchattigen Mokambabaume, erwählte Lagerjtätte. Bis zum folgenden 
Abende waren die Hütten und Arbeitsſchuppen aus Baumäften und Gras 
hergeftellt. Eine 11 Meter lange, 21, Meter hohe, unten 2 Meter breite 
giebeldachförmige Hütte bildete die Schlafftelle für mic), meine Frau, 
Fekete, Bukacz, Halufchfa und Harry; zugleich war fie mein Arbeits- 
zimmer und mein Lagerhaus für die Sammlungen. Zur Linken jtand der 
eiferne Wagen, um die Kornſäcke aufzunchmen, daneben ein Schuppen zum 
Präpariren von Säugethierfellen. Weiter nad) vorne und etwas zur Linken 
ſchloß fi) die aus dichten Nejten gebildete Ochfenhürde an. Unter dem 
Baume wurde ein Erdloch zum Feuerherde bejtimmt. Hier war aud) der 
Lagereingang für unſere täglichen Bejucher, die Batofa-Verkäufer. Rechts 
vom Mofambabaume lag Leeb's und Spiral's Sclafjtätte, dann jene 
meiner ſchwarzen Diener, und etwas abjeit3 die April’3 und jeiner Leute. 
Zwifchen diefen Bauten und der gegenüberliegenden Ochſenhürde lag ein 
freier Raum, der Marktplag. — Hier ſpielten ſich Scenen ab, die dem 
Maler fowohl, wie dem Ethnologen jo manch interejfantes Motiv, jo 
manche Studie geboten hätten. Die Bekleidung war allerdings weder mannig- 
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fach, noch farbenihimmernd; ein Lederſchurz, eine Ledergurt- oder eine 
Kattunſchürze, felten noch ein Fell über die Schulter geworfen, noch feltener 
ein von Weißen abgelegter Rod oder eine Hofe und ein Strohhütchen bil- 
deten die Gewänder der Beſucher; Aflagaie, Tomahawks, Kiris und Stöde 
bildeten ihre Bewaffnung. An Tragftöden brachten fie die Tauſchobjecte, 
zumeift in Kalebafjen, Körben, Schüffeln und Thontöpfen untergebracht. Da 
gab es Maufa (Vogelkorn), Mais, Kürbisſchalen, Hirfe, zwei Arten Bohnen, 
Erdölnüſſe, Tabak, Mofomofa-, Mobulu-, Mochuluhulu- Früchte, friſche 
Eier, Hühner und Zwergziegen, ſeltener Wildfleiſch, häufiger friſche Fiſche. 
In der Regel erſchien ein Gehöftsbeſitzer mit 3—8 gemietheten Trägern 
oder mit feinen eigenen Söhnen, oder mit Sclaven. — Dieſe ſchwarzen 
Großbauern waren zähe Gefellen, fie verjchwendeten viele Worte und 
weigerten ſich anfangs immer, mein Anerbieten anzunehmen, bis wir und 
endlich) nad) langem Hin- und Herhandeln doch verftändigten. Leichter war 
ſchon das Handeln mit jungen Männern, ärmeren Gehöftsbefigern oder 
den Hirtenfnaben, welche Heine Duantitäten von Getreide, Früchten und 
füßer und gefäuerter Milch zum Austaufche brachten. — Oft famen aud) 
Zwijchenhändler mit Objecten, die ihnen daheim von Frauen oder Dorf- 
genofjen zum Verkaufe übergeben worden waren; fie brachten in der Regel 
une Eleine Mengen und machten billige Preife. Hatte ich den vorgemwiefenen 
Proviant erftanden, fo ginges an die Handarbeiten; ic) faufte auf diefe Art 
Speere mannigfaher Art, Schlachtbeile, Meſſer, Niris und Stöde, 
Schüffen, Stühle ꝛc. Im diefen Handarbeiten ftehen die Matofa weit 
hinter den Marutje-, Mabunda- und Manfoja- Stämmen zurüd. Die 
Matofa waren mir al3 der verjchmigtefte Bantuſtamm im  centralen 
Zambeſi geichildert, al3 Hinterfijtig, faul, diebiſch ꝛc. Ich fand dies bei 
fünf aus ſechs Dienern, die id) leider benöthigte, beftätigt. Nach dem 
alten Grundjage, daß zum Betrügen zwei gehören, war id) auf meiner 
Hut und benahm ihnen jede Gelegenheit zum Stehlen und Uebervortheilen, ſo 
daß ich mit den Leuten zum Schlufje doc) gut auskam und meine Taufch- 
geichäfte jchr billig beforgte. Nur ein Gejchäft gelang mir nicht. Ein 
Mann bot mir ein ſchönes Leopardenfell für eine Baumwolldecke zum 
Kaufe an; ein zufällig nebenan figender Matofa, der ſchon in den Diamant— 
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feldern gearbeitet, rieth es ihm ab, das Fell für die Dede zu verkaufen, 
da diefe daſelbſt (über taufend engl. Meilen weit weg) um fünf Schillinge 
zu kaufen fei, ein folches Tell dajelbft aber das doppelte werth wäre. Ich 
nahm meine Dede zurüd und als nad) drei Monaten ein Händler den 
Ratarakt bejuchte, nahm der Verkäufer für das inzwiſchen ſchon rauhgar 
gegerbte Leopardenfell eine ebenfolche Dede entgegen. 

Dieſes Beiſpiel zeigt, wie fi) die Gejchäfte verändern, wenn die 
Schwarzen eine Ahnung von den wirffichen Preifen der europäifchen 
Taufchartitel befommen. 

Ich tauſchte an Proviant über 1200 Kilo Hirfe, Mais, Bohnen und 
Erdölnüffe nebſt vielen Körben mit wilden, doch wohlſchmeckenden Früchten 
ein. Als Taufchartifel von meiner Seite verwendete ich zumeift Fellmeier's 
Blaudrud und Kosmanofer-Fabrikate, diefe und ähnliche Artikel find gang- 
bare Münze am Zambefi. 

Die wifjenshaftlihe Ausbeute beitand neben den jchon erwähnten 
täglichen, breimaligen, meteorologifchen Lefungen, den vielen Höhen- uud 
Drtöbeftimmungen, den geologiſchen Aufnahmen in zahlreichen Sammlungen, 
namentlich von Induftrie-Artifen der Schwarzen, Säugethierbälgen, anato- 
mifchen Präparaten, Infecten, Früchten, Samen, Holzarten ꝛc. Von Säuge— 
thieren gewann ich eine familie der ſchon erwähnten Wafjer-Antilope, 
eine Familie der Rietbod- Antilope, eine Warietät der befannten oder 
eine neue Art der Pallah-Antilope, einen prächtigen Säbel-Antilopen- 
itier, zwei Deufer-Antilopen, eine feit Zangem ſchon gefuchte weibliche Roen— 
(Braunfchimmel-) Antilope, zwei gewöhnliche, große Paviane (Cynoe. Babuin) 
und mehrere Stüd einer Heinen, gelblich braunen, langihwänzigen Pavian— 
art, eine Meerfage, eine Pantherfage, ein Zebrafohlen und 30 anatomifche 
Objecte, darumter den Schädel einer Löwin, Köpfe einer Kudu= und Wafjer- 
Antilope und andere. — Die bedeutenditen von den gefammelten Baum— 
arten find bei den Matofa unter den folgenden Namen befannt: Mo— 
tſchenſche, Moſomoſo, Mobula, Motanıba, Sivivilla, Mochuluchulu, Mo- 
ihungulu, Moruruve, Moronke, Modihiminihi, Motſchaba, Mofewe, 
Moteme, Mobombo, Mononia, Manfi, Mojaja, Motojo, Mokamba, 
Monto, Mofokapaja, Motungwe, Mokorongwe, Moeje, Mobunkubunku, 


2609 u WÄR au) gun mig uonv/vnopi 1aq un 


410 Die Victoria-Fälle. 


Motua, Monkongo, Mofonongo, Mobumbu. Sie alle ſowie andere, deren 
Namen mir nicht angegeben werden Eonnten, find mit ihren Samen und 
Früchten in meiner Sammlung vertreten. 

Für die meteorologijchen Mefjungen im Zambefigebiete ergaben fich eine 
Hauptftation Panda-ma-Tenka, am linken Ufer de3 oberen Matetje und zwei 
Nebenftationen, a) Victoria-Fälle (rechtes Ufer, Thalfohle) und b) das 
Lefhumo-Thal (Rev. Coillard, verlafjene Miffionftationen, Hälfte der 
Thallänge, rechter Abhang des Lateritbultwaldes). Von diefer wurde 
wieber für die Dauer unferes dortigen Aufenthaltes eine Zweigſtation im 
unteren Tichobe-Thale (rechtes Ufer, zwei Kilometer unterhalb der Strom- 
fchnelfen) errichtet. Ich bedauere nur, daß ich nicht mehr als zwei Aneroide 
zur Verfügung hatte und es mir nicht möglich) wurde, zur felben Zeit auf 
zwei Stationen Leſungen vorzunehmen, fobald ich mich mit einem Aneroide 
aus einer Station vorübergehend entfernte. 

Dieje meteorologiihen Beobachtungen reihen fich, einen Zeitraum 
von 8’/, Monaten umfafjend, an einander, wie folgt: zweiwöchentlicher 
Aufenthalt am Matetje (Banda-ma-Tenfa), dreimöchentlicher am Victoria- 
Kataraft, zehmmöchentlicher zweiter Aufenthalt am Matetje, fünfwüchent- 
licher im Leſchumo-Thale (etwa 13 Kilometer von der Tihobemündung 
entfernt), zweiwöchentlicher Aufenthalt im unteren Tihobe-Thale. — Der 
Reſt zu 8", Monaten fällt auf den dritten Aufenthalt am Matetje und 
die zwiſchen allen dieſen Stationen liegenden Reiſeſtrecken. 

Eine der Hauptaufgaben meines Aufenthaltes am Victoria-Falle be— 
traf das Gewinnen von ausftopfbaren Häuten größerer Säugethiere, vor 
Allem ſolcher, welche in der Sammlung nod) nicht vertreten waren oder 
welche durd) die unausgejegten Verfolgungen der ſchwarzen, der holländifchen 
und englischen Zäger jo jehr abgenommen haben, daß wir von ihnen während 
der Reife bis dahin nicht volljtändige Familien zu erwerben vermochten. Co 
fehlte una ein erwachſenes männfiches Thier der hirſchgroßen Rappen- und 
Wafjer Antilopenart, ein erwachſenes weibliches Thier der Roen-Antilope 
und vieles andere. Da id) Leeb, Fekete und Bufacz bei meinen Arbeiten 
nöthig hatte, fo konnten zeitweilig nur Harıy und Halufchfa unferen Jäger 
April anf feinen Iagdzügen begleiten; April bewährte fi), wie erwähnt, 
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ganz außerordentlich. Sein erſter Ausgang ficherte eine erwachſene Denker⸗ 
Gazelle, fein zweiter und dritter eine vollftändige Wafjer-Antilopenfamilie 
und darunter eben ein erwachjenes männliches Thier. Die Jagd auf die 
uns befannten Waffer - Antilopenarten, die gewöhnliche große Wafler- 
Antilope, den Pudu, den Letſchi (Letſchwe) und den Sitotunga gehört zu 
den interefjanteften füdafrifanifchen Jagdſcenen, da diefe Thiere bei ihrer 
Verfolgung ſich ind Waffer zu flüchten pflegen und eine ſolche Jagd zahl- 
reiche aufregende Ueberraſchungen bietet. — April's Jagderlebniffe am 
Victoria-Falle wären Paufinger’3 Griffel werth gewejen, und ich bedauere 
ſehr, daß es mir meine Arbeiten nicht geftatteten, April auch nur ein 
einzigesmal auf jeinen Jagdausflügen begleiten zu können. Eigenthümlich 
war e3 jedenfalls, daß ich wiederum, nahezu um ein Haar, um den fo 
prächtigen Wafjer-Antilopenftier gefommen wäre. Fünf Kilometer ftrom- 
aufwärts Hatten April’3 vortreffliche Iagdhunde eine Waffer-Antilopen- 
heerde in einem Schilfrohrdieicht aufgejpürt und zerfprengt; doch gewohnt, 
nur einem der Thiere zu folgen, hatten fie die Verfolgung eines Spiehers 
aufgenommen, den fie auch jtellten und unter die Kugel brachten. Der 
Führer der Truppe jedoch jprang in den Strom. Im Momente des 
Sprunges erhielt er April's Kugel aufs Blatt und ſank, doc) bald tauchte 
er unmittelbar am Ufer wieder auf, und nun ftießen ihm zwei Schwarze 
ihre Afjagaie in den Leib. Das Thier ſank zum zweitenmale und kam 
nicht mehr zum Vorjchein. Die Scene ging bei Sonnenuntergang vor fic) 
und e3 war nicht möglid) das Thier in der Dunfelheit aus dem tiefen Waſſer 
heraufzuholen und jo entſchloß ſich April, am nächſten Morgen wieder zu 
fuchen, um das Thier für mich zu gervinnen. Zeitlich kam er zur Stelle, 
und da fi) ihm auch Eingeborene zur Verfügung geftellt Hatten, juchte man 
in Booten die Tiefe gründlid) ab. — Alles vergebens. Auch längs des 
Stromes, flußabwärts, war nichts zu ſehen, nichts mit den Auderenden 
zu fühlen. — Einer der Männer, die im Boote japen, behauptete fteif 
und feft, vom Ufer aus das Thier, einige 600 Meter unterhalb der 
Stelle, wo es getödtet worden war, an einem der hervorragenden Fels— 
blöcke angeſchwemmt gejehen zu Haben. Seine Freunde lohnten jedod) die 
Probe des fernfichtigen Auges nur mit Spottreden. Und doc) hatte fic) 
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der Mann nicht getäufcht, man ſchenkte endlich feinen Vorſtellungen Gehör 
und ruderte nach der von ihm bezeichneten Stelle, einer Gruppe von mehreren, 
zwiſchen dem rechten Ufer und einer großen Infel fichtbaren Felsblöden 
hin und fand wirklich den Cadaver des Stiered, und zwar, troß feiner 
langen Stromfahrt und der zahlreichen Krofodile und Ottern ganz un« 
beſchädigt vor. 

Leider Hatte unjer Jäger bei diefen beiden Jagdverſuchen zwei feiner 
beften Hunde eingebüßt. Sein zweitbefter Hund hatte fich in eines ber 
Thiere verbiffen, das ins Waſſer fprang, ihn hier abfchüttelte, bei welcher 
Gelegenheit der Hund von einem Krofodile gefangen wurde. Eine dritte 
Vürfche auf Wafjer-Antilopen brachte den Jäger abermals auf biejelbe 
Heerde, und es fpielte ſich dabei eine nod) aufregendere Scene ab, als 
jene, die den Gebieter der Heerde ausgeliefert hatte. Die Hunde hatten 
auch diesmal die Antilopen zur Flucht ins Waffer gezwungen, doc) nicht 
in den Zambeſi hinein, fondern in zwei Wafjertümpel am Ufer. Hier nun 
wurde ein weibliches Thier von zwei Hunden feitgehalten und von den 
Schwarzen mittelft ihrer Speere ſofort getödtet. Zu gleicher Zeit warf 
ſich ein erwachjenes weibliches Thier in den zweiten Nachbartümpel, drei 
Schüſſe krachten, April's Kugel traf das Thier auf das Blatt, Halufchka’s 
in den Kopf, Harrys Kugel ging fehl. Trotz dieſer ſchweren Verwundung 
ſuchte ſich das Thier aus dem Tümpel emporzuarbeiten, als es die Lanzen 
der Schwarzen trafen und raſch von ſeinen Leiden befreite. Während die 
Jäger ihr Opfer noch betrachteten, hörten ſie plötzlich lautes Hundegebell 
und aus einem nahen Gebüſch ſtürzte ſich, gerade auf ſie los, ein nahezu 
erwachſener Stier mit prächtiger Mähne und langen Hörnern, um den 
nahen Fluß zu gewinnen. Unſere Jäger waren durch dieſen Anblick ſo 
überraſcht, daß ſie dem flüchtigen Thiere den Fluß gewinnen ließen, bevor 
ſie feuerten. Harry's und Haluſchka's Kugeln gingen fehl; inzwiſchen hatte 
April ſeinen Vorderlader wieder geladen und ſaudte dem dahinſchwimmenden 
Thiere eine Kugel nach, die das Dickfleiſch Halſes, traf, ſo daß ſofort 
ein Blutſtreifen am Waſſer ſichtbar wurde; trotzdem entfam das Thier; 
da kein Boot in der Nähe war, gewann es ohne Beſchwerde das jen— 
ſeitige Ufer und flüchtete landeinwärts. 
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Am zweiten Tage nad) unjerer Ankunft ſchon fahen wir am Flußufer 
friſche Leopardenfpuren. Un demfelben Wormittage ftieß der mit einem 
Doppelgewehre ausgefandte Diener April's, Monale, auf einen Leoparden, 
der eben ein Perlhuhn zur Hälfte verzehrt Hatte, beim Erſcheinen des 
Schwarzen aber in ein Dieficht flüchtete. Ich Iegte jofort Strychnin-Köder 
aus, doch wurden bie vergifteten Fleiſchſtücke von Schmarogermilanen 
bavongetragen, und obgleich wir noch ftundenlang an diefem Tage ab» 
wechfelnd auf der Lauer lagen, fam ber Leopard nicht mehr zum Vorſchein. 
Am folgenden aber ftieß der Kleine Engländer Willi auf das Thier. Ich 
jaß um dieſe Zeit nahe an dem Katarafte, in einem Baume, um zwei hier 
oberflächlich ſchimmernde Fiſcharten mit der Kugel zu gewinnen. Willi, 
der die eben erfauften Zwergziegen zu hüten hatte, war bavongegangen, und 
band die Thiere mit einem langen Strid an einen Buſch. — Die Ziegen 
verwidelten ſich in ihre Stricke und mederten ganz erbärmlich. Durch dichtes 
Ufergebüfch waren fie meinen Blicken entzogen. Endlich kam Willi heran, 
ich ‘hörte feinen ſchleichenden Schritt auf dem Gefteine, da ſchien er ſich 
aber bejonnen zu Haben, denn ich hörte nicht mehr, daß er fich näherte, 
ja im Gegentheil, er eilte unferem Lager zu. Warum wohl? Doch nur 
auf einige Minuten war ich im Zweifel, denn bald hörte ich lautes Reden 
und jah Willi, von meiner Frau und Bukacz, beide mit Karabinern be- 
waffnet, begleitet, auf mich heranfommen. Im Begriffe, zu feinen Biegen 
zurüczufehren, war der feine Taugenichts auf einen Leoparden geftoßen, 
der die Ziegen beſchlich. Der Leopard ſprang nad) der einen, Willi nad 
der anderen Seite, und beide fchienen froh geweſen zu fein, daß ihnen 
die Flucht gelungen. Hätte nicht der Junge ftehen bleiben und mich rufen 
können? Wenn ich vom Fluſſe kam, ftand ich zwifchen dem Raubthiere und 
dem Ufergebüjche, und das Thier wäre mein geweſen. Die Flucht Willi's 
war überhaupt eine fehr unvorfichtige That, und daß fie ihm gelang, 
beruhte wohl mır auf der großen Feigheit des Leoparden, Willi hatte jtrengen 
Befehl erhalten, ja feine Heinen Schugbefohlenen nicht wieder zu verlajien. 
Allerdings im Stiche lieh er fie nicht mehr, dafür ſchlief er aber an ihrer 
Seite ein, ımd die Ziegen, welche ſich wiederum in ihre Stride verwidelten, 
begannen wieder ihr Meckern. Dasſelbe Raubthier ſchlich zum zweiten- 
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male an und diejegmal gelang e3 ihm, die cine Ziege nahezu zu erwürgen. 
Das Geräufch wedte Willi, er fprang auf und fuchte feine Ziegenheerde. 
Er kam eben zurecht, als der Leopard die Ziege losließ, im Gebüſch ver- 
ſchwand und die Ziege in ihrer Angft in den Fluß ſprang. Nach wenigen 
Augenbliden jedoch trieb fie ſchon als Cadaver mit den Wellen, der 
Leopardenbiß hatte feine Schuldigkeit gethan. Auch diesmal zog fich der 
Leopard in die Abflußſchlucht unterhalb des Felſenthors zurüd, bevor 
wir feiner habhaft werden konnten. 

Zehn Tage fpäter Hatte ich demjelben Leoparden drei ausftopfbare 
Bälge und einen faftigen Braten zu verdanken. Da wir davon überzeugt 
waren, daß das Raubthier ſich einmal Nachts einen unferer Hunde holen 
werde, denn Hundefleiſch ift ein Lieblingsfraß des Leoparden, jo machten 
zuerft April’3 Diener und endlich er ſelbſt einen Verſuch, mit der ührig- 
gebliebenen Ziege das Thier anzuloden — doch e3 gelang nicht. Da ging 
ich eines Morgens, von April begleitet, nad) der erſten Halbinfel untere 
halb des Falles, um hier, wo ich einen Abftieg des Leoparden am Weftufer 
fand, das Mederthier anbinden zu lafjen und fo den Leoparden in feinem 
Schlupfwinfel zu erwarten. Bevor wir noch dahinfamen, ſah ich zur 
Linken unter den fehattigen Uferbäumen eine Pallahheerde, die des hier 
das ganze Jahr hindurch wachjenden, faftigen Grafes halber in der Nacht 
aus dem Lateritbulte herbeizufommen pflegte. 

April und fein Monali gingen direct auf die Thiere los, ich ſah, 
wie dieje im Bogen auswichen und den Wald zu gewinnen fuchten, hodte 
mich raſch in einer feichten Regenmulde nieder und trachtete mic) durch einige 
Steine zu decken, denn ich war nur in Hemdärmeln ausgegangen und mein 
Gewand ſtach gar jehr von den abgetrodneten Grasbaumftümpfen und den 
geſchwärzten Felsblöcken ab. So lauerte id) und ſchaute. Da hörte ic) 
etwas zu meiner Linken und als id) vor mir hin und nad) recht3 gegen 
das Ufer blickte, jah ich eben noch, wie zwei junge Pallah-Antilopen, die 
meine Mulde jchon paſſirt hatten, im Gebüſch verschwanden. Ich war eben 
im Begriffe, der letzten derjelben cine Werndlkugel nachzujenden, als plöß- 
lich, bedächtigen Schrittes, mitten in der Mulde, drei Pallahs, der vorderſte 
ein erwachſener Ramm, erichienen. Auf Das Blatt des wandelnden Bodes 
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anfegen und feuern, war das Werk eines Augenblickes — das Thier fiel 
nieder, wie vom Blitze getroffen; da flüchteten die anderen an mir vorüber 
und blieben etwa 130 Meter weiter oben im Gebüſche ftehen. Das lebte 
der Thiere ſchaute fi nach mir um; es ftand mit feiner fchmalen Seite 
an und ich, auf die Weiche zielend, drüdte ab. Ich konnte nicht ſehen, 
ob auch diefe Kugel ihr Ziel getroffen und dad Fell gefichert Hatte. Da 
fam April und ich nahm, ihn zurüdlaffend, meine Richtung nach dem 
Lager, um raſch von meinen Leuten den Pallahramm Holen zu laſſen. 
»Siehe,« meinte ich beim Scheiden zu April, »dort ftand eine erwachjene 
Gais, ich ſchoß auf das Thier, fo wie e8 mir durch die Baumlücen eben 
nur möglich war.« Raum, daß ich ausgefprochen und April von einem 
Felsblocke aus dahingeblicdt hatte, ſchrie er auch ſchon: »Da Tiegt fie ja!« 
»Wo?« »Nun, da vor uns.« In der That, zwilchen einem Zelsblode 
und einen Baume hingeſunken, Tag eine Gais, die Kugel war in die Weiche 
eingedrungen und vorne in der Bruft herausgegangen. Das Thier war 
ſchwer trächtig, was mir wohl leid that, welder Umftand aber mit Rück— 
ficht auf den Fötus weitere Beweiſe fichert, ob die erworbenen Thiere 
nur eine Varietät oder eine neue Art barjtellen, was id) bei der Be— 
ſtimmung der mitgebrachten Antilopenformen feitzufegen haben werde. Bei 
meinen wenigen Ausgängen ftieß ich auch auf einen Schreifeeadler, der 
eine junge Meerfage ergriffen Hatte. Ich jagte ihm letztere ab und wir 
juchten fie am Leben zu erhalten, doch fie verendete ſchon nad) wenigen 
Tagen. J 

An den Neſtern verſchiedener ſüdafrikauiſcher Adlerarten machte ich 
wiederholt die Beobachtung, daß einen großen Procentſatz jener Säuge— 
thiere, welche dieſen ſchönen Räubern zur Nahrung dienen, kleine Raub— 
thiere von der Größe der Scharrthiere bis zu den Ginſterkatzen beiftelfen. 
Es ſcheint mir, daß fi) diefe Raubthiere auf ihr Gebiß und ihre Stärke 
su ſehr verlaſſen und weniger als dies Erd- und Baumzieſel thun, nad) 
ihren Feinden auslugen. 

Eines Tages, als wir mit der Tiefenmeffung der Schlucht unter- 
halb des Falles beihäftigt waren, ich, Spiral und Bukacz in der Tiefe, 
und Leeb und Haluſchka oben auf der Höhe und am Nande der Schlucht, 
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wurden wir durch Paviane, die fi am jenfeitigen Ufer tummelten und 
mit ihrem Gebelle die Kluft erfüllten, wiederholt gejtört. Nach der Arbeit 
ſchoß ich den Thieren zwei Kugeln nad) umd traf aber nur den Felſen, 
unmittelbar neben zweien, in die Höhe kletternden Thieren, die, nad) jedem 
Schuſſe aufgelend und fehr zornig, Steine loslöſten und in die Tiefe 
warfen. — Die fteilen Schluhtmündungen und die Didichte am Boden 
der Negenmulden ° beherbergen zwei Arten Baviane, ferner Meer- 
katzen, Ginfterfagen (rothbraun gefleckt) und den Serval, Leopard und Caracal, 
fie find endlich auch von Klippipringern bewohnt. Doch vermag ich nicht 
zu jagen, ob die Ießtere Art mit jener des Südens übereinftimmend fei 
oder nicht, obzwar ic) dieſe Streitfrage eher bejahen als verneinen möchte. 

Ich fandte am folgenden Tage Leeb, Haluſchtka, Spiral und Bukacz 
an dieſelbe Stelle der Schlucht, um an dem tojenden Gewäſſer in die 
Tiefe eine abermalige Meſſung vorzunehmen. Die Paviane geberdeten ſich 
da noch dreifter, jo daß bald einer erbeutet wurde und zwei verwundet, 
das Weite fuchten. Spiral, der die Skelettköpfe zu reinigen hatte, kam 
eineg Morgens mit fehr beforgter Miene zu mir; irgend etwas Hatte ihm 
über Nacht die zu einer natürlichen Rieſenſchüſſel des felfigen Flußbodens 
der Maceration halber eingelegten Thierföpfe verjchleppt; da mußten wir 
in den Stromfchnellen Umſchau halten, bis ich glücklicherweiſe die ver- 
lorenen bis auf zwei, die Köpfe einer Deuker- und Steinbod-Antilope, 
vorfand. Ich überzeugte mich, daß es eine der großen, hiefigen Fiſchottern 
gewefen, welche die Knochen fortzufchleppen juchte. 

Nach jenen erfolgreichen Wafjer-Antilopenjagden hielt April feine 
lange Raft im Lager, und nachdem er einige Töpfe Bier ausgejtochen und 
feine Frau Ma-Tom nad) PBanda-ma-Tenfa Bohnen und Maufa gejendet, 
eilte er mit feinen Leuten wieder hinaus, Er ſchoß zwei Zebra-Hengite, 
muß mich jedoch mißverjtanden haben, daß er das Fleiſch brachte und 
zu meinem großen Bedauern die Häute ſammt den Scädeln in der Wildniß 
liegen ließ. Sein nächſter Iagderfolg war mir ungemein erwünſcht, er 
erlegte ein wahres Prachtexemplar einer männlichen Rappen-Antilope mit 
wunderſchönen Hörnern. Endlich verfuchte ſich auch April in der Nil 
pferdjagd, doch hatte er hiebei fein Glück. Er miethete fi ein Boot und 
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fandte Kugel auf Kugel den nur mit ebenen Geficht- und Kopfflächen 
emportauchenden Thieren zu. Nur, wenn in die Schädelhäute getroffen, 
erfiegen die Thiere rajch und die Cadaver erjcheinen dann 5—6 Stunden 
ſpäter auf der Oberfläche, ftromabwärts treibend. Wir beobachteten fieben 
erwachene, daritıter eine Mutter mit einem Nleinen am Rüden; ein 
tomifcher An⸗ 
blick, wenn dieſe 
beiden Köpfe, 
einer dicht 
neben dem 
andern, im 
gleichen Nivea 
über dem Waſſer 
erichienen. 
Nahezu all- 
nächtlich fteigen 
auch hier die 
Nilpferde ans 
Feſtland, um 
das unmittelbar 
am Ufer, das 
ganze Jahr Hin 
durch friſch 
wachſende Gras 
zu freſſen. 
Eines der 
Thiere hatte 
zwei langſam 
einherrudernde Matoka in ihrem Boote überraſcht, das Boot in die Höhe 
geſchleudert, und die rüchigen mußten trachten, ſich jo raſch als 
möglich der Wuth des Ihieres und den Nachſtellungen der Krofodile zu 
entziehen. In der dritten Woche unjeres Aufenthaltes jtellten fich Regenschauer 
ein; Bukacz war der erite, der vom Fieber erfaht wurde, ic) aber von 
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einem jchmerzlichen Nheumatismus, der mir das Gehen fehr erfchwerte, 
dazu fam noch, daß mir ein Ianger Palmendorn das linke Fußgelenk ver- 
Tegt Hatte. Die erften Tage vermochte ich kaum zu ftehen, doch befjerte ſich 
die Wunde, der Rheumatismus wurde aber, jelbft als wir die Fälle ver- 
laſſen Hatten, nicht befier, eher fchlimmer. Auch bei meihten anderen Be- 
gleitern zeigte fi) mit dem Eintritte der Regenzeit ein Unwohlſein, der 
Vorbote der Malaria. Ich erwähnte ſchon, daf diefe Krankheitserjcheinungen 
wefentlich dazu beitrugen, unferen Aufenthalt an den Fällen abzufürzen. 
Ich wußte nur zu gut aus eigener, trauriger Erfahrung vom Jahre 1875, 
daß ſich am Victoria-Falle gegen die Malaria nicht ankämpfen ließe, 
und fuchte darum das gejündere Panda-ma-Tenka zu erreichen. Ich gab 
mir viele Mühe, zu erforfchen, wie denn im dieſen fumpflojen, fandigen 
Lateritböden die Malaria zu erklären fei und fand folgende Urſache: Dieje 
oft 1-20 Meter mächtigen Laterit- und Sandlagen bilden meift Ebenen, 
und vermögen fo riefige Regenmengen aufzunehmen, ohne fie oder wenn, 
— fo in verhälmigmäßig jehr geringen Mengen wieder abzugeben. Ob 
ihrer Feuchtigkeitsmenge find diefe Lateritbultwälder im Sommer bod) 
begraft, zum Unterſchiede von den Karrooflächen, wo die Niederſchläge raſch 
ablaufen. Diefe im Boden ftagnirende und viele organijche Stoffe zer— 
jegende Waffermenge ift aber der Grumd, daß die jonft anfcheinend nur an 
die Humusmoräfte gebundenen Malariapilze und Miasmen aud) hier ge- 
deihen und, von Menfchen eingeathmet, dasfelbe Sumpffieber erzeugen 
können, wie die gefürchteten Sitmpfe, auch wenn meilenweit von ſolchen 
feine Spur zu finden ijt. 

Einige Tage vor unſerer Abreije erichienen die Unterhänptlinge der 
Matofaprovinz, welche dem Häuptlinge Matafala unterjtehen, um mir die 
Ehre, »auc von ihnen etwas ankaufen zu dürfene, zukommen zu lafjen. 
Beide waren mir längit als »dunfle Ehrenmänner« bekannt. Zuerſt erichien 
der Wächter der Boote mit einer in einer Hilfe aus Zibetkagenfell ein- 
gelajienen Muskete von acht Dienern gefolgt, welche den zu verfaufenden 
Proviant trugen. Ic ſchenkte ihm einen alten Claquehut und einen Spiegel, 
und er vergaß auf fein Korn und den Zweck jeines Hierherfommens und 
beängelte ſich unr immer wieder im Spiegel, wohl zum erjtenmale in 
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feinem Leben, daß er fein Conterfei fo Mar und deutlich vor ſich ſah. — 
Zum erftenmafe wohl auch ſchämte er fich feines Wollhaares, denn er 
verlangte noch ein ſchönes Tuch, um fi) den Kopf einzubinden. Sein 
Gegengeſchenk, etwa drei Kilo Korn, bervog mich nicht, ihm feinen Proviant 
theurer zu bezahlen, als wie ich denjelben bei jeinen Unterthanen gefauft 
hatte. Die Freude mit dem Cylinderhute ließ ihn momentan, fo ſchien es, 
die Enttäuſchung vergeffen. Er ſchied und ftolz fchritt er von dannen und 
weithin glänzte der mächtige Hut, der neben einer kurzen Kattunſchürze des 
Mannes gefammte Bekleidung ausmachte. Der zweite Unterhäuptling ftellte 
ein nicht minder intereffantes Curiojum dar. Hoch, mager und alt, trug 
er. einen aus einem gegerbten Leopardenfelle gefertigten Rod, der Hinten 
als Zierde den bis zur Erde reichenden Schwanz des Thieres trug. — 
Diejer Greis blieb vom Morgen bis zum Abend und konnte fich nicht 
genug verwundern, warum ich feine drei, wirklich ſchönen Speere und zwei 
Ruder nicht um den von ihm beftimmten Preis kaufen wollte. Er forderte 
genau den doppelten al3 den ſonſt üblichen und fo ließ id den Mann 
ftundenlang reden, bis fein Schwall zu einem unverftändfichen Monolog 
herabfanf, dann ging aud) er. 

Da ic) mehr wifjenshaftliche Sammlungen erworben hatte, als vor- 
augzufehen war, ja diefe allein den Wagen fo ausfülften, daß ich auf ihn 
noch ein Zeltdach bauen mußte, um alles unterbringen zu können, fo jah 
id) mic) gezwungen, gegen vierzig Träger aufzunehmen, welche jeder dreißig 
bis fünfzig Kilo Getreide für zwei Meter Kattun nad) Panda-ma-Tenka zu 
tragen ſich erboten und ſich dabei auch felbft zu verföftigen verfpradhen. Ich 
miethete zuerft eilf und ſchickte jie mit einigen meiner ſchwarzen Diener ab; 
dann jandte ic April mit achtzehn Trägern umd folgte endlich mit dem 
Rejte der Träger und dem Wagen nad. — Ta ich bei Haluſchka und 
Fekete Anzeichen von Fieber wahrnahm, fandte ich jie mit April voraus, 
umd jo fiel mir die ſchwere Arbeit des Wegmachens anheim; wir jahen 
ung gezwungen, den Weg abzufürzen, und jo war da und dort ein neues 
Wegſtück für den Wagen zurecht zu machen. Trotzdem hatte Harry, der 
Nutjcher, das Unglück, an einen Baum mit ſolcher Gewalt mit dem finfen 
Hinterrade anzufabren, daß fich die hintere Achſe bog und das Nad, chief 
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geftellt, fi) an den Wagenfeiten rieb. Wir waren April am folgenden 
Tage gefolgt und Hofften ihm noch einzuholen, da er ſich noch hie und 
da aufzuhalten und zu jagen gedachte. 

Der Weg durd) den großen Lateritbultwald, in welchen meine Frau 
bei ber Herreife durch den zurüdjcnellenden Baum nahezu erſchlagen 
worden wäre, war für die Fahrt fehr beſchwerlich, da der ſchwerbeladene 
Wagen tief in den Laterit einſank. Bufacz war jo frank geworden, daß er 
im Wagen fahren mußte. Auch mir wurde das Gehen immer bejchwer- 
licher, das Odem der geſchwollenen Gelenke nahm zu und beim Umhauen 
der meiften Hinderniffe mußte id) mich mit Hilfe eines Schwarzen auf die 
Knie niederlafjen, bevor ich meine Arbeit beginnen fonnte. 

Am Abend des erften Heimfehrtages langten wir an der am Henrys⸗ 
kop gelegenen, ſchon früher benützten Lagerftelle an; troß meiner wunben 
Füffe war ich der erfte zur Stelle und erblidte ſchon von Weiten eine 
Botſchaft von April in einer Gabelung des Baumes hängen. 

Eine willtommene Botſchaft war es auch! Siehe da, ein Löwenkopf 
und zwei Zebraſchädel. Ueber dies Jagdereigniß erzählte uns April, der in 
der Nähe lagerte und eben hier durch dieſe Jagdepijode aufgehalten 
worden war, am Abend beim Nachtmahle: »Ich hatte meine Diener, 
von dem Ihnen befannten Monale geführt, vorausgejendet. — Hätte 
id) es nur nicht gethan! Monale ift doc ſchon drei Jahre in meinen 
Dienften, trotzdem ift er, wenn auch bereits ein guter Schütze — doch 
noch ein Feigling geblieben. Ja fo find alle die Schwarzen hierzulande.« 
April vergaß, daß auch cr ein >cchter«, wenn aud) ausnahmsweiſe ein 
recht dumfelfarbiger Baſuto ſei. — »Als fie hierherfamen«, jo erzählte 
er weiter, »erblicften die Diener dort«, und der Sprecher wies nad) Süden 
hin, wo ein einzelner, auf einer Kleinen Lichtung jtehender Baum dies Gehölz 
überragt — »in jenem hohen Baume einen Trupp Aasvögel. Ta gibt es 
was, da gibt es was, ſchrien fie einer über den andern, und eilten zur 
Stelle. Ja, da gab es auch chwas. Auf der Heinen Wieſenlichte und nahe 
am Baume lagerten drei Löwen und fragen an einem Zebra. 

Beim Erjceinen der Menjchen und wohl auch durch das Gebell 
der Hunde bewogen, erhob fi) die ganze Geſellſchaft, Raubvögel und 
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NRaubthiere, und zog ſich zurüd. — Die Löwen verjchwanden, bis auf 
die Löwin, die fich nochmals in dem hohen Graje umfehrte und nad) den 
Eindringlingen Hinfah. Da feuerte Monale, und laut brüffend ftürzte die 
Löwin zu Boden; die Kugel hatte fie tödtlich getroffen, doch Monale, der 
das Gebrüll ganz nahe zu hören und die Löwin dicht Hinter ſich wähnte, 
gab Ferſengeld, feine 
beiden ebenfalls mit Ge⸗ 
wehren bewaffneten 
Genoffen taten ein 
Gleiches. — Sie ruhten 
nicht eher, ala biß fie ein 
erhöhtes Gebüſch erreicht 
hatten; da erft ſchaute 
fi) einer, dann ſahen 
fid) alle um, doch fein 
Verfolger war zu er— 
blicken. Die Furcht ver- 
wandelte fid) in Spott; 
die Leute Tachten ſich 
gegenfeitig aus; »was 
wird der Herr wohl 
fagen!« 

Einer fpottete über 
den andern, Monale ſchob 
die Schuld der gemein- 
jamen Feigheit auf den 
Mafett und Mafett auf 
Adons. „Ja, aber Monale lief zuerft.e — »Jawohl, ich lief zuerit, ic) 
aber verwundete die Löwin, ihr aber habt nicht einmal euer Gewehr er— 
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hoben! Wer it da der feigite?« — »Ich nicht!e — »Ich auch nicht!« 
— Und ic) vielleicht!?- rief der Sprecher. — Aus dem Lachen fan es 


zum jpielenden Spott, dann wurde es ernjt und endlich ſchien eine Schlägerei 
unvermeidlich zu fein, wenn nicht das Ericheinen der achtzehn Träger dem 
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Streite ein Ende gemacht und das Blut der Schwarzen gefühlt hätte. — 
Kaum hatten die ebenjo muthigen Matofa-Träger den Namen Tau-Namahari 
(Zöwin) vernommen, jo ballten fie ſich wie eine Schaar ängftlicher, vor 
einem Sperber fliehender Spaten zufammen, warfen die Bündel hin 
und griffen nad) den Speeren, — »Wo Habt ihr den Löwen gejehen? 
— Gehen wir nicht weiter, bevor nicht April kommt! Habt, ihr auf 
das Thier gejhoffen?«e — fo ging es wire durcheinander. — »Ja, 
Monale that ed.« — »Und es lief doch davon?« — »Wir willen 
es nicht, die Löwen verkrochen fich im Graſe!« — »Sie verfrochen fich? 
Und im Graje?« — Mit ängftlihen Blicke maßen die tapferen Matofa 
jenen Baum drüben, auf dem wieder in dichten Schaaren die Aasgeier 
jagen; dann hockten ſich die Tapferen in dichten Klumpen nieder, die 
emporgehaltene Affagaie auf den Boden geftügt, während fi die drei 
Diener April's mit geladenen Gewehren vor fie hinftellten. 

So verharrte man ziemlich einfilbig, bis man in der Ferne April 
gewahr wurde; nun fprangen feine Leute auf und Tiefen ihm entgegen, un 
die Botſchaft über das Geſchehene zu bringen; viele der Matofa folgten 
nad). Jeder wollte der erfte fein, um diefe Botfchaft zu überbringen, doch 
in Wahrheit, um aus der gefährlichen Nähe eines gewiffen Baumes zu 
tommen. April fonnte anfangs aus all’ dem Wirrwar nicht Flug werden, 
bis ſich Monale Gehör verichaffte. Nun aber fam der Lohn. April {halt 
ihn jo tüchtig aus, daß feiner der übrigen mehr etwas für fich und zur 
Wahrung feines Muthes zu fagen hatte. Alle jhwiegen. »So etwas thut 
mein Diener, fo geberdet fi ein Mona (Mann), der jo fange mic) als 
Genoffen auf meinen Iagden begleitete? Au-au ma-schwe-tata ma-schwe 
Wuena ha-batu naja-Wuena mosari.c (Pfui, ſchändlich, ihr jeid nicht 
Männer, ihr feid Weiber!) 

April rief nun die Hunde herbei und ſchritt, von Allen begleitet 
dem bezeichneten Baume zu. Was er vorfand, machte jein Blut jo warm, 
daß Monale und feine beiden Freunde ſich wohlweislich auf einige Minuten 
aus der Nähe des erzürnten Herrn zurüdzogen. »War es aber nicht auch 
ein wahres Unglüd,- vief April in feiner Erzählung aus, >ein Löwenfell 
jo verderben zu fafjen? Ich hätte: April ſtockte — und da ich jeinen 
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Gedankengang wohl errieth, ergänzte ich feine Worte, daß er durd) die 
Feigheit feiner Diener bei mir um ein fchönes Verdienst gekommen fei. 

Zur Stelle gefomnen, fand April, daß die Aasgeier unglüclicher- 
weiſe das bereit3 angefreffene Zebra nicht angegriffen, jondern ſich an 
die Löwin gemacht die eine Seite aufgefchfigt umd halb aufgezehrt, fo ihr 
ſchönes, ftarfes Zell verdorben hatten. — Als eine Art Entihädigung fand 
Haluſchka unmittelbar Hinter dem großen Baume ein prächtiges Zebrafüllen, 
aud) von den Löwen getödtet, vor. 

Es war wohl diefelbe Zebratruppe, die ich mit April auf der Hin- 
fahrt angetroffen Hatte. Wie wir aus den Spuren am Boden entnehmen 
konnten, waren die Thiere von den Löwen aus der Nähe angegriffen 
worden. Während die übrigen Thiere erſchreckt das Weite fuchten, blieb die 
Mutter, das Junge zu wahren, zurüd und jo wurden fie beide leicht der 
Löwen Beute. Die Spuren zeigten, daß zwei der Löwen die Mutter und 
einer das Kleine getödtet, es zu jenem weithin ſichtbaren Baume gejchleppt 
und hier Liegen gelafjen hatte. So war das junge Thier in die Sammlung 
gekommen und Tieferte mit feinen ſchönen Zeichnungen auf ſchneeweißem 
Grunde ein fehr erwiünfchtes Object, nicht minder fein eigener und die 
Köpfe feiner Mutter und ihres Mörders. 

Am folgenden Morgen jegten wir die Fahrt fort, doch mit Schwierig- 
keiten. Es hatte in der Nacht geregnet; die hier jo mächtige Humusſchichte 
wurde ungemein weich und erjchwerte den Zug fo jehr, daß ich öfter 
lagern und raſten mußte, als auf der Hinreife; auch verichlimmerte fich 
mein eigener Zuftand, die Gelenke jchwollen mehr und mehr an; beim 
Nicderfegen und Auftehen fah ich mich gezwungen, die Schwarzen heran— 
zurufen, um mir behilflich zu fein, mic) einige Schritte weit zu führen, 
bevor id) in den Gang fam; dann aber mußte id) ununterbrochen bis zur 
definitiven nächſten Naft fortgehen. Die Rückſicht auf den beichädigten 
Wagen zwang nid), einigen der ärgften Regenmulden auszuweichen; doch 
es geſchah wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, ich kam aus dem Regen in 
die Traufe. Ich hatte einige tiefe Rinnſale zu paffiren, wobei das »franfe: 
Hinterrad jo bejchädigt wurde, das es mitten in der dritten Regenmulde 
zuſammenbrach; da war nun die Veicheerung! Wie wenn ein plöglicher 
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Regen fallen würde. Diefe Regenmulden ſchwellen ja in einer halben 
Stunde zu reißenden Gemäflern an, zudem war die Nacht hereingebrochen, 
doch eine ruhige ſchöne Nacht, der Himmel klar und feine zahlreichen, füd- 
lichen Sterne gaben eine hinreichende Leuchte zum Abladen der Laft und 
zum Emporziehen bes leeren Wagens! 

Die Unglüdsftelle lag etwa 
am halben Wege nad) Panda- 
ma-Tenfa. Da Haluſchka und 
Fekete bereit3 jo weit voraus 
waren, daß fie nicht mehr ein⸗ 
geholt werden konnten, jo ent⸗ 
ſchloß ich mich, felbft mit meiner 
rau, Leeb und einigen Die: 
nern nad) Panda-ma-Tenfa 
zurüdzufehren, Haluſchka mit 
mehreren Schwarzen, welche 
die Feldſchmiede tragen jollten, 
zur Stelle zu jenden, um den 
Wagen gründlich zu repariren. 
Id mußte nad) Panda-ma- 
Tenfa eilen, denn dort harrten 
jo viele Träger auf ihre Be— 
zahlung, welche, jo lange id) 
nicht fam, von meinem Pro— 
viante, den fie für mic) nad) 
Panda-ma-Tenka gebracht hatten, gefüttert werden mußten. 

Wir brachen früh am folgenden Morgen auf. Nach unſerer Abreiſe 
wollte Harry Meintjes feine Geſchicklichkeit an den Tag legen; ev verſah 
das Wagenrad mit einer Schleifftelze und zog ſpäter am Tage weiter; er 
erreichte auch das nächſte unſerer früheren Lager, jenes im Sfumothale; 
doch nur mit zwei Rädern, denn er hatte mit diefer unvorfichtigen Fahrt 
auch ein Vorderrad ehr ſtark bejchädigt. unter einer der blaublühenden 
Acaziengruppen, die jeitdem im Munde der biefigen Jäger den Namen 
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Holub's Standplag führt, ſchlug er in unferem alten, fein neues Lager 
auf. Ich fandte ihm inzwiſchen viermal Träger zu, um die Wagenlaft zu 
erleichtern und die Sammlungen holen zu laſſen, da ich fie einzutragen, zu . 


Makulnanipalmen im Zambeji:Thale. 


ordnen und manche Objecte noch zu präpariren hatte. Mit Dielen Trägern 
jchiekte ich auch den geübten Jäger Niklas, dem es gelang, die noch 
fehlenden Rietbock- und Roeuantilopen Für die Sammlung zu gewinnen. 
Es war eine Familie von fünf Rietbod-Antilopen und das feit fangen 
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ſchon erſehute Roenantilopenthier. Nahe an der Stelle, wo ih den Wagen 
verlaffen Hatte, verlor am ſelben Tage mein Zäger April feinen beften 
Jagdhund, »Wolfe, das brauchbarſte Thier für Hochwild- und Wildgethier- 
jagden, das ic) während meiner fübafrifanifchen Wanderungen kennen gelernt. 

April hatte Monale mit einigen anderen Schwarzen und dem Hunde 
vorausgefendet, um für ihn und feine Träger friiches Fleiſch zu fichern. 
An einem Flüßchen fpürte »Wolf« eine Harrisbod-Antilopenheerde auf und 
jagte, wie er e8 zu thun gewohnt war, das größte Thier, einen prächtigen 
Rappenſtier, den Jägern zu. Leider befand ſich um dieje Zeit der mit einem 
Gewehre bewaffnete Monale nicht unter feinen Leuten; die heranjprengende 
Antilope erblidte plöglich einen Trupp Menfchen vor fich, fpringt zur 
Seite in das tiefe Flußbett, der Hund ihr nad) und verbeift fi in die 
Rückenmähne, die Antilope fuchte den Hund abzufchütteln und die ringsum 
ftehenden Schwarzen zeigen fich ſämmtlich zu feige, um das Thier in dem 
ſchmalen Flußbette mit ihren Speeren zu durchbohren; Monale kommt 
noch immer nicht zur Stelle, und zwifchen dem Hunde und der Antifope 
entipinnt fi ein erbitterter Kampf, ber plöglih mit einem Angſtgeheul 
des Hundes endet. Im nächften Momente feßt die Antilope aus dem 
Waſſer und erreicht umbeläjtigt das nahe Dickicht zur Linken, während 
der Hund todt ins Wafjer kollert. In dem Kampfe Hatte die Antilope 
mit einem Rückſchlage ihrer nad) Hinten gebogenen Hörner dem armen 
Thiere die Bruft durchbohrt. — Wie ich jpäter vernahm, begnügte ſich 
April diesmal nicht — wie bei jener Löwenepiſode — mit einer münd— 
lichen Zurechtweifung Monale's, weil er den Hund nicht bei ſich behielt, 
fondern mit den Trägern laufen ließ. Auf unferem Heimwege ftichen wir 
auf zahlveiches Wild; da jedod der aufgeweichte Boden das Gehen jehr 
erſchwerte, Leeb die Chronometer und meine Frau die Aneroide trug und 
ich mic) faum auf den Füßen zu haften’ vermochte, jo war an einen 
Jagdzug nicht zu denfen. Wir jahen Zebras, Roenantilopen, Zuluharte— 
beejte, zahlreiche Rietböde, Deufer-, Steinbodgazellen und Orbeekis. 

Am zweiten Tage, nachdem ih den Wagen nach dem Unfalle ver- 
laſſen, hatte id) das 23 engliſche Meilen entfernte Pauda-ma-Tenka er— 
reicht. Ich fonnte es jelbſt kaum glauben. Wenn ich meine geichwollenen 
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Glieder betrachtete, wunderte ich mich in der That, daß ich in dieſem 
Zuſtande die ganze Strede mit nur einer einmaligen Nachtraft zurüd- 
zulegen vermochte. j 

Jedem meiner Patienten hätte ich einen derartigen Marſch als eine 
finnfofe That verboten! Doch was konnte ich thun? Ich mußte jo bald 
als möglich nach Panda-ma-Tenfa kommen, und da blieb jedes Zaubern 
und Zögern ausgeſchloſſen. Jene, für mich fo qualvolle Nachtraftftelle vom 
5. November wird mir übrigens unvergehlich bleiben, ich war von furdht- 
baren Schmerzen gepeinigt, jo daß ich fein Auge ſchloß und nimmer dachte, 
je im Leben, am wenigften aber am nächſten Tage wieder weitergehen zu 
fönnen. Und es ging dod). 

Nach einer dreiwöchentlichen inneren Behandlung mit Natr. salicyl. 
und mit Hilfe von Einreibungen von Arnicatinctur und einer Kwizda'ſchen 
Löſung war das Uebel nahezu volltommen behoben, obwohl id) bis Heute 
noch unter dem Einfluffe kalter Winde Heftige Gelenksfchmerzen fühle und 
mir aud) bewußt worden bin, daß in Folge diejer acuten Gelenksentzündung 
mein altes Herzübel nicht befjer geworden ift, auch bei den folgenden 
ſchweren Fieberanfällen Heftige aſthmatiſche Beſchwerden auftraten. 

Nach Panda-ma-Tenka zurücgekehrt, prüfte ich, fo gut ich e3 in meinem 
Unwohlſein zu Wege bringen konnte, die Bürden der Träger, ob die Korn- 
ſäckchen nicht gejprungen und Korn zc. nicht entwendet worden war. Als 
ich alles in guter Ordnung vorgefunden hatte, ſchritt ich zur fofortigen 
Auszahlung der Träger, die bis auf zwei, welche Glasperlen verlangten, 
mit dem ausbedungenen Lohne von zwei Meter Kattun per Mann voll- 
kommen zufrieden waren und lärmend heimmwärts zogen. Einer der Träger 
fam und bot mir feinen Scheidegruß einzeln dar, die übrigen in cor- 
pore. Sein Geficht ſchien mir bekannt, bis mich einer meiner Schwarzen 
auf ihm aufmerffam machte. Es war ein Jüngling von etwa achtzehn 
Jahren, der mich ganz fo, wie drei andere feiner Genoſſen an den Fällen 
beim Verkaufe jeiner Artikel zu betrügen juchte. Ich Hatte nämlich) damals 
mein Bedürfniß an Kleinkorn (Mausa, Rosa) gedeckt und ließ den Matoka 
jagen, daß ich mur noch Imboni (Mais) und Mabele (Sorghum) kaufen 
würde. — Ta tanichte ich eines Tages vier Kalabaſſen Kürbisgefäße, 
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dickflaſchenförmig mit enger Deffnung) Mais aus und als ich mit Fekete 
die Gefäße in einen Sad entleerte, fanden wir, daß fie mit Maufa 
gefüllt, nur oben mit einer dünnen Schichte Mais gedeckt waren. Fekete 
wollte fchon dem Wanne die eine Kalabafje an den Kopf werfen, als ich 
ihn erfuchte, einftweilen feine Miene zu verziehen und den übrigen Leuten 
nicht zu zeigen, daß und der Schuft betrogen. Ich that, als ob wir mit 
der Maufa vollfommen zufrieden wären. Am nächſten Tage erſchien nım 
jener >holde Jüngling« wieder und bot Maſchoſchwany (Erdölnüfie) zum 
Taufe an. Ich ließ num jedes Kürbisgefäß unterſuchen und fand, daß 
Bohnen unter den Maſchoſchwany lagen und Ießtere wieder nur eine dünne 
obere Lage im Gefäße bildete. Der herbeigerufene April hatte nun dem 
Betrüger erft eine Predigt zu halten, dann ließ ich ihm fagen, daß er Schläge 
verdiene, die gäbe ich ihm nicht; doch wolle ich ihm beim Könige Lebofche 
verklagen. 

Da lachen feine Genofjen. »Der König wohne fehr weit (etwa 380 
englifhe Meilen nordweſtlich vom Victoria-Falle) ab«, meinten fie. Dann 
ließ ich mir mein Notizblod bringen, ſetzte mic) gerade vor den Delin- 
quenten, firirte ihn ſcharf und begann rajch fein Bildniß zu zeichnen. Das 
war für den armen Jungen zuviel. Sein Aberglauben, daß nun ein Zauber 
mit ihm vorgenommen werde, ließ ihn nicht ruhen und, plöglid, auf- 
fpringend, eilte er davon. Er kehrte zurück, als er mic) das Lungalo (den 
Block) beifeite legen ſah. Dann lieh er ſich von den Genofjen Moſcho— 
ſchwany, füllte fein Gejäß damit, jchüttete den Inhalt wiederum im eine 
meiner Schüfjeln aus und bot fie mir für einen befiebigen Preis an. — 
Befragt, was ich mit meinem Lungalo (Zeichnung, Buch) dem Schuldigen 
angethan Hätte, wies ic) auf die Zeichnung, welde, ohne daß ich den 
Namen de3 Betreffenden wüßte, den Betrüger direct dem Könige verrathen 
würde, 

Zufällig Hatte diefer junge Mann, wie wir am nächiten Tage hörten, 
in der Nacht Unglück gehabt. Eine Kuh (ein ſehr niedriger aber guter 
Schlag) feines Nachbarn hatte ihre Hürde verlafjen, irrte in den D 
pfaden herum und Fam fo zufällig zu der Hütte des jungen Betrügers. 

Dieſer, Durch das Geräuſch erwachend, dachte ſich, es ſei einer der 
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fo Häufig im der Nacht nach Abfällen juchenden Phyri (Hyäne) griff 
nad) feinem Affagai, lief hinaus, ſah auch wirffih in der dunklen 
Nacht ein Thier vor jich, jchaute nicht erft zu, fondern Harpunirte es 
sofort. 

Das gab nun eine böje Beſcheerung; er mußte mit feiner Ziegen- 
und Schafheerde (da er feine Rinder hatte) den Schaden erjegen. Viele aber 
fagten Niambo (der unfichtbare Gott der im Mo-Chorimo, das heißt im 
Blau des Himmels wohnt) hätte jo gethan, weil er den Lekoa (Weißen) 
betrügen wollte, und diefer ihn angezaubert Hätte. 

Beim Scheiden in Panda-ma-Tenka glaubte der Verzauberte ſich 
mit einem bejonderen Gruß »entzaubern« zu müffen. 

Vierzehn Tage nad) unferer Ankunft in Panda-ma-Tenfa kam der 
inzwiichen von Halujchfa, Spiral und Harry Meintjes reparirte Wagen 
zur Stelle. 
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xl. 
Zweiter Aufenthalt am Matetſe⸗Flüſzchen. — Die 
Malaria am Zamdcji. 


Das Malariafieber am centralen Zambeſi und feine Brutjtätten. — Klimatiſche Eigen- 
thümlichkeiten und oro-hydrographiſche Verhältniffe das Fieber fördernd und hemmend. 
— Symptome, Complicationen und Folgen ber Krankheit. — Acclimatifation und 
Heilung. — Vater Booms. — Termiten und Borkenkäfer in den menſchlichen Woh— 
nungen. — Mr. Weſtbech als Schiedsrichter. — Mr. Blockley's und Afrika’s, des 
Elephantenjägers, Beſuch. — Afrika’3 Verſtümmelung durch einen Löwen. — Afrita als 
Gladiator im Matetfethale und als Gatie in der Hütte. — Löwen, Leoparden und 
Hyänen als nächtliche Beiucher. — Panda-ma-Tenka. — Vergiftung mehrerer Hyänen. 
— Jakob, der Matola-Diener. — Mr. Thonas’ Boten. — Luanika ertämpft ſich 
feinen Thron. — Aus dem friebliebenden Monarchen wird ein blutbürftiger Nero. 
— Erprobung der Treue feiner Unterthanen. — Makalakahändler und Träger. — 
Luſchuari, der Fährmann. — Die wiffenfhaftlihe Ansbeute des zweiten Aufenthaltes 
am Matetie. . 


So fehr ung Alle der Ausflug zum PVictoria-Katarakte befriedigte, 
fo fonnten wir ung defjen nicht ganz erfreuen, denn der böfe Gaſt, das Fieber, 
welcher fi) an den Fällen ſchon gemeldet, hielt in unfer Lager feinen 
volfen Einzug und verwandelte e3 binnen wenigen Wochen in ein Lazareth. 
Bukacz, Fekete, der in Panda-ma-Tenfa zurückgebliebene Tom Meintjes und 
deſſen Diener waren die erjten Erkrankten. Vierzehn Tage jpäter brachte der 
aus dem Serorumothale zurückfehrende Wagen drei weitere Kranke: Söllner, 
den ich mit Haluſchka und der Schmiede Hingejendet, Harry Meintjes 
und Spiral. Kurze Zeit daranf kam dann Lech, Haluſchka, ich und der kleine 
Engländer Willi an die Reihe. 
wir in diefen acht Monaten am Zambeji phyſiſch und moraliſch 
litten, läßt fich nicht beſchreiben. Wären es nicht Thatjachen, welche auf 
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die Gejammtreife Bezug haben, id) würde lieber über diefe Leidenszeiten 
ſchweigen. Es war da8 Sumpffieber, welches in diefen Gegenden nicht 
blos die Europäer, fondern auch alle Farbigen, die fieberfofen Gegenden 
in Südafrika entftammen, angreift und gleich in der erften Negenfaifon in 
großer Anzahl dahinrafft. Dieſes Gefpenft für alle in den Tropen Reifen- 
den und Wohnenden, dieſes Veto gegen die Colonifirung der Tropen ſchien 
mir eines eingehenden Studiums äußerft würdig, darum habe ich diefer Krank- 
heit auch) eine bejondere Abtheilung meines mediciniſchen Tagebuches ge— 
widmet und bedaure nur, daß auch dieſes Tagebuch zu ben verlorenen 
gehört. Bevor wir von den Malariamiasmen näher fprechen, will ich 
ihrer Brutftätten gebenfen, foweit meine Erinnerung in dem eingebüßten 
Tagebuche zu leſen vermag. 


Die tieffte Urjache für die Entftehung und Entwicklung diefer mörde— 
riſchen Bacillen liegt meiner Anſicht nad) in den oro- und hydrographiichen 
Verhältnifjen des Zambeſiſyſtems. Charakteriftiih für diefes Flußſyſtem 
ift nämlich der Umftand, daß jowohl der Zambefi felbft, als alle feine 
Nebenflüſſe von langgeſtreckten Feljenbarrieren in ähnlicher Weife durch— 
quert werden, wie unſere feinen Flüſſe von fünftlichen Wehren unter- 
brochen find. Jede diefer Felsbarrieren bildet ein natürliches Stauwerk, 
welches bei hocyentwidelter Cultur eine unſchätzbar werthvolle Voraus— 
jegung für eine künſtliche Bewäſſerung des Landes wäre, den Naturvölkern 
überlaſſen, aber nur ein Syſtem von Peſtherden reifte. 

Die Felſenbarrieren ſtauen das Waſſer oberhalb und erzeugen in 
den Thalſohlen zahlreiche Teiche, Buchten, Lagunen, Sümpfe und Moräſte, 
im Marutſereiche ſogar zu Zeiten der alljährlichen Ueberſchwemmungen 
zwei periodiſche, verſumpfende große Seen, jene von Katima Molelo bis 
zur Tſchobemündung und den größeren im Barotſethale, ſowie auch viele 
kleinere im ganzen Lande zerſtreut. 

Außer durch dieſe Barrieren werden auch bei den jährlichen Ueber— 
ſchwemmungen in den meiſten Thälern durch das Niederſchwemmen des zwei 
Meter hohen Graſes und durch das ſpätere Faulen desſelben Miasmen— 
brutſtätten geſchaffen. 
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Die Feljenbarrieren an den Nebenflüffen des Zambefi finden ſich 
auch in den höher gelegenen Partien, wie im oberen Albertslande, und 
bedingen hier bie Fieberbrutftätten, ohne eigentliche Sümpfe zu bilden. 
An und über den Barrieren 'entftehen in den ftufenförmig abfallenden 
Thälern tiefe, breite Tümpel, in denen zahlreiche, durch die ſchweren 
Regengüſſe angeſchwemmte thierifche und vegetabile Dbjecte fich verfangen, 
liegen bleiben und, begünftigt durch die große Hige, raſch faulende Sub- 
ftanzen bilden, welche Fieber erzeugen. In jenen Gegenden der Wildniß 
finden fich derartige Peftherde jelbft bis in Höhen von 800 Meter über 
dem Meere. 

Es ijt wohl eine ziemlich feftftehende Thatjache, daß ſich die Sumpf- 
fieberbafterien an ben Deltamündungen tropifcher Ströme, wo ſich feit Ur- 
zeiten Maffen von Verweſungsſtoffen anjammelten, zuerft gebildet haben. 
Von hier aus zogen die Bakterien jtromaufwärts; da, wo das Waſſer 
ihr Lebengelement, die Weiterverbreitung, vorfommender Katarakte wegen 
nicht geftattete, ermöglichten e8 die an den Wafferfällen emporfteigenden 
Dunftwolfen und die zur Regenzeit herrfchenden Orkane. 

So zog mit den Bakterien das Fieber in allen Tropenländern weit 
landeinwärts, jo verpflanzten fich die Miasmen auch in jene ausgedehnten 
Sand- und Lateritbultwälder de3 nördlichen füdafrifanifchen Hochplateaus, 
welche keine Sümpfe aufweiſen; daß daneben auch das in diejen Laterit- 
böden feftgehaltene Sickerwaſſer jelbjtändig Miasmen erzeugt, habe ich 
ſchon erwähnt. Die Malariabakterien breiteten fi) längs der ſüdafrika— 
nischen Küfte von den Tropen gegen die Pole aus, joweit als ihnen 
flimatifche Einflüffe oder oro- und hydrographiſche Verhältniſſe nicht 
haltgebietend entgegentraten. — Solche Hinderniffe jind die falten Süd— 
oftwinde, der Mangel an großen Strömen an der jandigen Weſtküſte, die 
Höhe des Hochplateaus bis zum 25. Grad jüdlicher Breite im Centrum 
des Erdtheiles und die hier während des Winters herrichende Kälte, ferner 
auch die im diefer Jahreszeit herrſchende große Trodenheit der Luft; alle 
diefe Urfachen find Hemmmifje der Entwicklung und des Gedeihens der 
Malariabakterien. Kälte vernichtet fie in der Luft wie im Wafjer, das 
gilt in Afrika ebenjo wie in Amerifa, wo das gelbe Fieber mit dem Frofte 
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erliicht. Die Bacillen vermögen auch nicht in der trodenen Atmofphäre 
zu gebeihen, es ift nur die feuchte Atmojphäre, in der fie fi) in Maſſen 
entwideln und, in die Bluteirculation des Menfchen gelangend, Fieber 
erzeugen. Darum find auch in den Sommermonaten die Tageszeiten, 
von 5 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Früh, welche diefe Eigenihaften der 
Feuchtigkeit in einem höheren Grade befigen, die für den Europäer ge- 
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fährlichſten Stunden und um jo gefährlicher, je tiefer am Boden wir uns 
befinden. 

Ausdünftungen eines jumpfigen Bodens vom Sonnenuntergange bis 
zum Sonnenaufgange fünnen auch während der jogenannten gefunden 
Sahreszeit ſüdafrikaniſcher Fiebergegenden, d. h. während des Winters, Fieber 
erzeugen, doch unter der Bedingung, dab fid) die Athmungsorgane des 
Menjchen im Nivea der nicht hoch auffteigenden Miasmen befinden. 
Beobachtung machte ich ſowohl an Menfchen, welche früher ſchon 
an Fieber gelitten, als auch an jolchen, welche zum erjtenmale fieberfrant 
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wurden. Dies gilt namentlich von Sümpfen, welche von dichten Bäumen 
oder Schilfrohr bejchattet den trodenen, Kalten, winterlichen Winden den 
Zugang nicht geftatten, aber auch die warmen Sonnenftrahlen abwehren. 
Der abendliche oder nächtliche Aufenthalt an dem trodenen Flußufer wird nur 
jehr jelten das Fieber erzeugen, jener an der Sumpflagune jehr oft. An 
manchen Abenden reicht oft ein einftündiger Aufenthalt hin, um im Stehen 
ſchon die Miasmen einzuathmen, an anderen Tagen, wo wir laut unjeren 
meteorologischen Beobachtungen ältere Winde zu verzeichnen Hatten, erfolgte 
die Erfranfung jedoch nur dann, wenn wir in hodender oder liegender Stellung 
unferen Aufenthalt dajelbft verbracht hatten. Die tieferen und umfang- 
reicheren Tümpel an den Felsbarrieren der Nebenflüffe des Zambefi im 
Albertslande beherbergen febenzfähige und feimfähige Miasmen das ganze 
Jahr hindurch; im Winter jedod, wo die Kälte und manchmal der Froft 
dieſe Miasmen in den oberen Schichten vollfommen zerftören, bleiben fie 
nur in den unterften Schichten lebensfähig. Wir können danı das Wafjer 
von ber Oberfläche des Tümpels den ganzen Winter hindurch genießen, 
ohne zu erkranken, und werden höchſtens dann fieberfranf, wenn wir vom 
Bodenjage trinken oder durch eine Bootfahrt oder durch Fiſchen in dem 
Tümpel den Schlamm aufwühlen und nod am ſelben Tage von dem 
Waſſer genießen. Aus dem jelben Tümpel im Sommer aud) nur oberflächlich, 
zu teinfen, wäre Tebensgefährlich. Auch die Miasmen, welche in den 
fumpffreien Zateritböden fteden, werden während des Winter ungefährlid). 
Es fcheint, daß während diefer den Bacillen ungünftigen Zeit Millionen 
ganz zu Grunde gehen, andere Millionen aber einſchrumpfen und ungefähr- 
fi werden. — Mit den erften Tagen, der eintretenden jommerlichen 
Jahreszeit erfahren die Miasmen eine Belebung, werden fortpflanzungs- 
fähig, um im Handumdrehen die Luft zu verpeften. 

An gefährlichften ift die beginnende Negenzeit mit ihrer Miasmen— 
zucht Fremden, die noch nie vom Fieber befallen waren. Leute, welche 
ſchon früher Zieber überftanden hatten, zeigen ſich widerftandsfähiger. Kür 
dieje wird aber die Zeit der Austrockuung der Siimpfe und Tümpel direct 
nad) der Negenzeit ehr gefährlih. Da beginnt das vom Wafjer nieder 
gedrücte Hohe Gras zu faulen und Miasmen der gefährlichiten Art zu 
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erzeugen. Es iſt diejes die gefährlicjfte Fieberperiode, in welcher in der 
Negel die ſchon jeit Jahren in folchen Gegenden lebenden Fremden, welche 
weniger oder gar nicht in ber Regenſaiſon zu leiden Hatten, ſicherlich wieder 
erfranfen und zuweilen auch Recidiven mit Tetalem Ausgange erleiden. — 
Unmittelbar auf diefe Zeit folgt der Umſchwung, d. h. eine Beſſerung mit 
der kälteren Jahreszeit. 

In Gegenden, wo während ber Winteräzeit die Temperatur nur un— 
bedeutend finft und wo wie am Schirafluffe die Sümpfe nie außtrodnen, 
bleibt die Lebensfähigfeit der Sumpffieberbafterien während de3 ganzen 
Winters aufrecht erhalten; e3 find dies Gegenden, von denen wir jagen fünnen, 
daß in ihnen das Fieber nie ausftirbt. 

Da fi) dad Sumpffieber weder in feinen Phajen, noch weniger in 
feinen Symptomen in den verfchiedenen Sumpfdiftricten gleich bleibt, kann 
man annehmen, daß es nicht eine Bakterien oder Pilzart ift, welche 
überall herrſcht, fondern mindeftens zwei vollfommen getrennte Formen. 
An der Küſte und wohl bis 300 Kilometer landeinwärts prävalirt die Form 
des reinen Wechjelfiebers, wenn aud) mit Symptomen und Erfcheinungen 
wie in den Fiebergegenden Südungarns und der Romagna. Die in den 
fieberbergenden Küſtenſtrichen Süd- und Gentralafrifas Erkrankten erlangen 
— aud) wein fie die Ficbergegend verlafjen — ihre Gefundheit nur fehr 
ſchwer wieder. Das Sumpffieber der Höher gelegenen Gegenden am oberen 
Zambefi bis zu 1100 Meter über dem Meere heilt leichter und rajcher, 
und reicht beim Verlaffen der Gegend eine ſyſtematiſche Behandlung mit 
fleinen Chinindofen — 02 dreimal per Tag — und Tinet. ferri sesqui- 
chlorati, vollfommen zur Heilung Hin; allein es tödtet rafcher in der erften 
Saiſon als jenes an den Küſten, doch wohl nur deshalb, weil der 
Neijende diefer Gegend mehr an Entbehrungen zu leiden hat als jener an 
der Küſte. 

Ic glaube dejjen vollkommen fiher zu jein, daß die Fiebermiasmen 
der Hochplateaux weniger gefährlid) wie jene der Küſte ſeien und auch 
tlimatiſchen Einflüfen weniger Widerftand zu feiften vermögen. Daß die 
Fiebermiasmen von der fieberichwangeren Oſtküſte nicht die ventrale Trans: 
vaal ımd den Tranjefreiitaat Heimfuchen, haben dieſe Gebiete den hohen 
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Felſenkämmen der Drafensberge zu danken, über welche die Tiefwinde vom 
Indiſchen Dcean her ſich nur jelten zu erheben vermögen oder von den Höhen 
eine ſolche Abkühlung erfahren, daß hier die ſchädlichen Körperchen ihre 
Lebenzfähigfeit einbüßen müſſen. 

Die Gegenden im Dranjefreiftaate und der Transvaal verdanken die vor- 
fommenden Fieber den hydrographiſchen und geologifchen Verhältniſſen vieler 
Zuflüffe des Limpopo, ja felbft einiger ber rechten Zuffüffe des oberen 
Vaalfluſſes. 

Die höhlenreiche Eigenſchaft des grauen kalkhaltigen, hie und da 
wiederum ſtark ſandigen, metallreichen Quarzits der Hochplateaur in der 
Transvaal erzeugt eben Verſumpfungen an den Quellen und Fiebermiasmen 
der leichteren Fieberform. Dieſe vermögen ſich längs der Flüſſe auch bis 
in dieſe Hochplateaux der gemäßigten Zone bis zu 1500 Meter über 
dem Meere fortzupflanzen und hier Fieber zu erzeugen; doch treten dann 
dieſe Fieber nicht alljährig und, wenn fie auftreten, nicht in gleicher Hef— 
tigfeit auf, was zumeift auf ben klimatiſchen Eigenthümlichkeiten der 
betreffenden Jahre beruht, welche einmal fehr jcharfe oder wiederum ſehr 
gelinde Winter aufweifen. Ebenſo wirft günftig oder ungünftig das Auf- 
treten von häufigen Orfanen und geringeren oder ſchwereren Nieberichlägen. 

Die vom Mequator al3 warme Winde zurückkehrenden füdlichen 
Paſſate führen wohl in ihren unterften Sphären Miasmen von den central» 
afrifanifchen Sümpfen nad) dem Süden mit; dieje verlieren aber nad) und 
nad) unter den klimatiſchen Bedingungen der nad Süden an Höhe zu— 
nehmenden Hochplateaux ihre Lebens- und Keimfähigfeit. 

Die höchſten Hochplateaux Südafrifas find aber nicht bloß durch 
die Eigenthümlichfeit ihrer klimatiſchen Verhältniſſe, jondern auch durch 
ihre oro⸗ und Hydrographiichen Eigenjchaften der Entwidlung der Fieber- 
miasmen nicht günftig. Bei dem rafchen Gefälle der Flüſſe, der geringen 
Mächtigkeit fetter Erden und überhaupt der unbedentenden Stärke der die 
Felſenmaſſen deefenden Bodenſchichten und dem Salzgehalte des Bodens 
jener tieferen Partien der Hochebenen, welche nur einen localen Abfluß in 
die natürlichen Refervo ie jogenannten Salzpfannen, geftatten und feinen 
Abfluß nach dem Meere be ; ferner anch die verhäftnigmähig viel jpär- " 
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licheren Niederſchläge; alles das tritt der Verbreitung und Entwicklung der 
Miasmen feindlich entgegen. 

Die in Südafrika local auftretenden Typhusfieber entjpringen zumeift 
localen Urſachen, wobei durch Menſchen bedingte Verunreinigungen von 
Weihern, Tümpeln, aus denen man das Trinkwaſſer ſchöpft, Latrinen der 
Schwarzen über dem Winde, unbedeckt daliegende Cadaver crepirter Haus— 
thiere ꝛc. die gemöhnlichften Urfachen bilden. 

Die Zambefimalaria ift ein typhöſes Wechfelfieber, wobei nur im 
Anfange und nur in jeltenen Fällen fpäter Schüttelfröfte beobachtet werden. 
Die Anfangsiymptome gleichen fich bei allen Fiebernden, dann aber werden 
die Erſcheinungen durch Complicationen verfchiedener Natur mobdificirt, die 
dann oft einen Ietalen Ausgang bedingen. Das Zambefimalariagift bringt 
den menschlichen Organismus, faum daß es feinen Einzug in denfelben 
gehalten, jo herab, daß er — je nad) der Individualität des Einzelnen — 
für gewifje Kranfgeitsformen beſonders empfänglich wird, welche Kranf- 
heiten dann oft das febensgefährliche Stadium bedingen. Es zeigt wohl etwas 
Verwandte mit den oft mit verſchiedenen anderen Blutvergiftungen einher- 
gehenden Complicationen, welche wie bei den Typhusformen, der Pyämie ꝛc. 
als Infiltrationen in verfchiedenen Organen fo häufig beobachtet werden 
und nur zu oft den Tod des Erkrankten herbeiführen. 

Ich bedauere, daß mir das mediciniſche Tagebuch nicht mehr zur 
Verfügung fteht, wo ich meine Beobachtungen jener adjt Monate voll- 
kommen ausmügen und darbieten könnte. Daß das cerebrale Syſtem bei 
dem Zambefifumpffieber hervorragend in Mitleidenfchaft gezogen wird, ijt 
nahezu bei jedem Falle mehr oder weniger zu erjehen, und mehr denn 
70 Percent der letalen Fälle werden unter Hallueinationen, andere nad) 
oft tagelangen Irrfinnsanfällen, welche von der VBefangenheit der Sinne 
— den Gefihtsfinn ausgenommen — bis zum Ausbruche der Raſerei fich 
zu fteigern vermögen. Dieje partiellen oder volljtändigen Geiftesftörungen 
wechſeln zuweilen mit momentan wiederkehrenden Tichten Augenbliden ab, 
oder fie bedingen auch locale und äußerſt jchmerzhafte Krämpfe, welche 
fi) wiederum Dis zu allgemeinen Convulſionen und epileptijchen An 
fällen fteigern fünnen. -- Doch bin ich der Anficht, daß manche dieſer 
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Erſcheinungen verhütet, manche dieſer Complicationen hintangehalten werden 
könnten, wenn den Erkrankten eine ordentliche Pflege zutheil würde und 
ſie, wie das in jener Wildniß leider nicht zu erreichen iſt, allen ſchädlichen 
Einflüſſen ferngehalten werden könnten. Ganz anders würde der Verlauf 
vieler Fieberanfälle ausſehen, wenn in dieſen Fiebergegenden größere 
Niederlaſſungen wären und die Behandlung der Fieberkranken nach einer 
beſtimmten Therapie, nach einem feſten Principe und mit Berückſichtigung 
der Complicationen durchgeführt werden könnte. Wenn ſich je und irgendwo 
der Abgang der Pflege der Geneſung als feindlich erweiſt und Zuſtände 
herbeiführt, welche lebensgefährliche Folgen bedingen, ſo iſt dies bei dem 
Malariafieber in der Wildniß Innerafrikas und oft auch an den Fieber— 
buchten der Fall, wo bis auf ſehr wenige Ausnahmen dem ſchwer Er— 
kraukten der ihm ſo nöthige Comfort, eine entſprechende Bedienung und 
Diät, alles Dinge, die er am nöthigſten hätte, fehlen. Ebenſo kann der 
Kranke in der Regel den Fieberherd nicht verlaſſen und den Urſachen 
ſeiner Krankheit nicht aus dem Wege gehen. Die Entbehrungen, welche 
dem Fremden ein längerer Aufenthalt in den Fiebergegenden auferlegt, 
tragen gewiß nicht wenig dazu bei, jene ſo gefürchteten Complicationen zu 
fördern, zuweilen ſelbſt zu erregen. Findet ſich ein Reiſender allein, ſo 
hat er wohl weniger an Nahrungsſorgen zu leiden, als wenn etwa ſechzehn 
Menſchen von einem Speicher zehren müßten; allein da ſich der einzelne 
Reiſende in der Regel nie auf eine gute Bedienung jener Schwarzen ver— 
laſſen kann, ift derjelbe in puneto Pflege ſehr elend daran. Einzelne 
Neifende find, wenn einmal im Stadium der Hallucinationen und im 
Zuftande der Befinnungslofigkeit angelangt, aud) ficherlich verloren, etwas, 
was bei einer Reifegefelfjchaft, wie in unjerem Falle, nur bei Spiral 
eintrat, während Haluſchta und Willi Becker, troß tagelanger Beſin— 
nungsloſigkeit gefund wurden, was eben nur der uns, von Seite unferer 
um diefe Zeit weniger ſchwer kranken Reifegenofien zu Theil gewordene 
Pflege zugejchrieben werden kann. 

Zu den meiften® weniger gefährlichen Gomplicationen gehören Magen- 
Katarrhe, Katarrhe der Reipivationsorgane und der Blaſe, Muskelkrämpfe 
in den Wadenmusfeln, periodiich, Doch nicht zu beſtimmten Zeiten wieder 
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fehrende Congeftionen zum Gehirne; zu den gefährlicheren, die oft einen 
letalen Ausgang bedingen, gehören: Gehienhyperämie, Neizung bes ver- 
längerten Markes, Befinnungslofigfeit bis zu Anfällen von Rabies und 
Epifepfie mit furchtbaren Kopfichmerzen und partiellen Muskelkrämpfen 
im Gefichte, ferner Diphtheritis, Morbus Brightii, verſchiedene Proceffe in 
der Leber mit Jeterus einhergehend und Bronchitis. Wie höchſt individuell bei 
jedem einzelnen Kranfen der Krankheitsproceß verläuft, konnte ich in Panda— 
ma-Tenfa an meinen Begleitern und mir felbft ftudiren. Anfangs fchienen 
die Symptome nahezu diejelben zu fein, um jedoch j on nad) wenigen Tagen 
bei jedem Einzelnen nad) einer anderen Richtung Hin heftiger hervorzutreten, 
das heißt, nahezu in jedem Falle durch ein anderes beftimmtes Merkmal 
Harakterifirt zu erfcheinen. Die gewöhnlich auftretenden Symptome find 
plögliche Hinfällfigkeit und allgemeine Abmattung. 

Läßt man fid) nieder oder legt man fich zu Bette, jo werden jene 
Körperpartien, mit denen man aufliegt, jo ſchmerzhaft, daß man die Lage 
immer wieder wechfeln muß. — Nach und nach bemerkt man vermehrte 
Pulsfrequenz und Hitze und ein heftiger Schüttelfroft leitet die Krankheit 
ein. Man wird plöglic hilflos wie ein Kind. Es folgen Schwere in den 
Augenlidern, Druck in dem Augapfel, Schwere im Naden, Kopfichmerzen, 
namentlih in der Stirngegend, Heftiges Pulfiren der Schläfenarterien; 
nad) einigen Tagen fteigerten fi) bei Spiral und Tom Meintjes diefe 
Congeftionen zum Kopfe und prägten fid) aus al3 bejtimmte, zumeift nur 
diejen beiden Nranfen eigenthümliche Symptome: heftige Kofſchmerzen bei 
Fekete und Spiral; förmlich rajende Kopffehmerzen in der Schläfe bei 
Tom Meintjes, verbunden mit periodiſch wiederkehrenden krampfhaften 
Zujammenziehungen der Gefichtsmusteln. Bei Fekete zeigten fid) die Nopf- 
ſchmerzen als Hinterhauptjchmerzen. ALS. fid) jpäter das Stadium der 
Folgezuftände und Compflicationen zeigte, folgte bei Spiral, Haluſchka 
und Willi Befinnungstofigkeit, bei dem Erftgenannten mit dem Streben 
davonzulanfen und ſich abzufühlen. 

Zu den weiteren anfänglichen Symptomen der Krankheit gehören: 
ein Gefühl der Schwere und eines dumpfen Schmerzes in der Kreuz-— 
gegend, in dem Dickfleiſche der Beine, ftehende Schmerzen in der Milz- 
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gegend, dumpfe Schmerzen in der Leber, heftige Darmkatarrhe, aſthmatiſche 
Anfälle, eine, förmliche Machtloſigkeit der unteren Extremitäten, Appetit- 
lofigfeit und ein Unvermögen zu jchlafen, obgleich man die Augenlider 
voll Mattigkeit nicht offen zu Halten vermag. Won diejen Symptomen 
zeigten fich vorherrſchend und am heftigften jchmerzhafte Darmkatarrhe 
und öfteres Erbrechen bei Leeb, heftige Schmerzen an der Milz bei meiner 
fpäter erfranften Frau, bei Spiral und Oswald, bei dem Letzteren mit 
dumpfen Schmerzen an ber Leber und einem leichten Icterus. Eine auf- 
fallende Schmerzhaftigfeit und das Gefühl der Schwere in den unteren 
Extremitäten bei Spiral, Erſcheinungen allgemeiner Wafferfucht bei Haluſchka, 
ſehr ftarke Kreuzſchmerzen bei Bufacz und mir, bei mir auch ob meines 
alten Herzübels aſthmatiſche Anfälle. Später traten als Folgecomplica- 
tionen eine dreiwöchentliche Tebensgefährliche Diphtheritis bei Leeb, heftige, 
sehr fchmerzhafte Wadenmuskelkrämpfe bei Tom Meintjes und meiner Frau, 
Epilepfie mit Wuthausbrüchen bei Bufacz, Congeftionen zum Kopfe bei 
mir und Haluſchka. 

Hohgradige Anämie und eine Tebensgefährliche Abnahme der Kräfte 
bei Willi und überaus heftige, täglic, mehrmals wiederkehrende Schüttel- 
fröfte bei H. Meintjes auf. 

Als ich meine Heimat verließ, wurde mir mehrmals der Vorwurf 
zutheil, es wäre nicht recht, für ein namentlich mit Rückſicht auf fein 
Klima fo gefährliches Land meine Frau mit nad) Afrifa zu nehmen. Meine 
Erwiderung darauf bafirte ſich auf die während der erften Reife gemachte 
Erfahrung, daß europäifche Frauen nicht jo leicht an Fieber erfranfen als 
Männer und daß bei ihnen die Anfälle nicht fo ſchwer find wie bei diejen, 
weil fie ſich eben den Unbilden der Witterung, namentlid) bei der Be— 
ſchaffung des täglichen Brodes, reete Fleifches, nicht jo vielen Anjtren- 
gungen in den ungefundeften, aber für den Zagderfolg günjtigjten Tageszeiten, 
(Früh und Abends) ausjegen müſſen. Meine Anficht fand in der That 
volle Bekräftigung, indem meine Frau erft volle fünf Monate fpäter als 
ich und meine Begleiter, aljo erjt im Februar 1886 erkrankte. Das Iahr 
1886 war aber ein ſehr böfes Fieberjahr für das Zambefithal. Zur Zeit 
unferer Erfranfungen erkrankten auch zwei der jeit 10 und 15 Jahren hier 
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lebenden Mifchlinge, erfranfte auch der in dem Lager zu Klamaklenjana 
zurückgelaſſene Griquadiener Plati. 

Zum Schluffe meiner Auseinanderſetzung über das am centralen Zam—⸗ 
befi herrſchende Sumpffieber will ich noch jener Urfachen, welche dem Fieber 
Vorſchub Leiften, gedenken. — Zu diefen fchädigenden Urfachen rechne ih: 
häufiges Wafjertrinfen, obwohl die Enthaltung von demfelben bei dem furcht- 
baren Durfte, den man zu leiden hat, ſehr ſchwer ift; Ausgänge am jpäten 
Abend und zu Mittag unter grellem Sonnenjcheine, der Genuß fpirituöfer 
Getränke, ſchwere Arbeit, namentlich, ſchweres Heben, anftrengende Märſche 
und das Eintreten einer jeden anderen, von dem Fieber vollfommen unab- 
hängigen, felbft leichteren Krankheitsform, jo durch Verkühlung bedingte 
Zungenfatarrhe, durch Diätfehler verurfachte katarrhaliſche Affectionen der 
Digeftionsorgane :c. . 

Vielfach, ift ſchon die Frage aufgeworfen worden, ob ſich die Euro- 
päer überhaupt in folchen miasmenreichen Gegenden acclimatifiren fünnen, 
und behauptet worden, daß etwa fünf Generationen geopfert werden 
müßten, um diejen Zwed zu erreichen. 

Ich will mic, in diefen Streit gar nicht einlaffen, vielmehr die viel 
brennendere Frage zu erörtern fuchen, ob wir denn nicht imftande find 
das Fieber zu heilen? Ich glaube, daß wir es unter allen Umftänden mit 
einer jehr gefährlichen Krankheit, welche immer einen hohen Percentjag 
von Sterblichkeit aufweifen wird, zu thun haben. Allein ich zweifle nicht, 
wie ſchon erwähnt, daß bei veränderten hygieniſchen Zuftänden und bei 
richtiger Therapie der Percentfag an glücklichen Curen bedeutend gehoben 
werden fönnte. Wie die Dinge Heute in Gentral-Afrifa, jpeciell am Zambefi 
ftehen, dürften faum 50 Percent aller Erkrankten genejen, und von diefen 
jogenannten Geneſenen tragen wieder mindeftens 10 Percent einen Denk- 
zettel an die Tropen ihr ganzes Leben lang mit herum. 

Nach diefem medicinifchen Ereurfe kehre ich zur Erzählung unſerer 
weiteren Schickſale zurüd. Hatten wir vor unferer Abreiſe nad) dem 
Victoriafalle viel von den heftigen Stürmen, welche die Regenzeit ein— 
leiten, zu leiden, jo war dies nad) unserer Rückkehr nicht befjer. Es jtellten 
ſich Häufigere und ſtürmiſche Südweſtwinde ein, der Himmel war zumeiit 
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bewölft, Gewitter wurden am Horizonte fichtbar und am 12. November 
trat nad} einem vorhergehenden Gewitter mit einem feinen Regen die Regen- 
zeit ein. Von da an wurde das Wetter fo unfreundlih, daß unfer mit 
Dornbüfchen umzäuntes Lager, unfer Zelt und Wagen feinen Schug mehr 
boten, ja e3 wurde mir jelbft das Schreiben und Zeichnen im Lager un— 
möglich. In diefer Noth war das freundliche Anerbieten des überaus 
gütigen Jeſuitenpaters Booms, bei ihm ein Kämmerchen zu beziehen und 
dort zu arbeiten, nicht Hoch genug anzuſchlagen. 

P. Booms jchenfte una noch einen zweiten Sad Weizen, jo daß die 
Miffis wieder Brod — die gejuchtejte Heimatsſpeiſe des in dieſen Gegenden 
reifenden Europäer — bereiten fonnte. 

Um mic) diefem Herrn wenigftens zum Theile dankbar zu erweijen, 
übernahm ich e8, da er bei feiner Ueberſiedelung nicht alle Sachen auf 
einen Wagen laden konnte, für ihn einige Kiſten mit meinen Sachen 
nad) Süden zu befördern. 

Da ic jowie meine Leute zu unwohl waren, um auf die Jagd zu 
gehen, und ich meinen am Victoria-Katarafte gemietheten ſchwarzen Dienern 
ein Gewehr nicht anvertrauen wollte, jo ftand es mit unferen Fleiſch- 
vorräthen ſehr jchlimm. Ic kaufte anfangs manches Stück Wild von 
den für Freund Weſtbech jagenden Miſchlingen. Später Hörte zum großen 
Nachtheile für unſere Gefumdheit auch dieje Quelle zu fließen auf. Einige 
der Zäger mußten für fängere Zeit auf Elephantenjagden ausgehen, andere 
wiederum Weſtbech nach Schejchefe und fpäter nach der Barotſe folgen, 
und jo war es mit unſerer Fleiſchnahrung jo jchlecht beitellt, daß wir 
während diejes Aufenthaltes in Panda-ma-Tenfa mit Ausnahme der 
Mabelehirfe oft nicht zu efien Hatten. 

So lange noch Mr. Weitbech und P. Booms in Panda-ma-Tenfa 
weilten, hatten wir, was unfere Nahrungsjorgen anbetraf, feinen Grund 
zur Sage, aber nad) ihrem Scheiden wurde es anders. Doc) jelbit im 
Scheiden noch verewigte ſich der Edeljinn des ichlichten Jejuitenpater3 ung 
gegenüber. Mit feiner Abreije fielen die Gebäude der Miſſion Mr. Weſt— 
bed) zu. Um uns nun unferen Aufenthalt in Panda:ma-Tenfa jo angenehm 
wie möglich) zu geftalten, jo machte P. Booms bei der Uebergabe des 
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Miffionshäuschens an Mr. Weſtbech die Bedingung, daß uns diefe Räum— 
‚lichkeiten zur Benützung übergeben würden und wir bis zu unferer Abreife 
die Aufficht über diefelben führen follten. Das diesbezüglid) von Mr. Weſt— 
bech P. Booms gegebene Verſprechen wurde aud) pünktlich eingehalten und 
wir während des geſammten weiteren Aufenthaltes in unſerem Befige nicht 
befäftigt. . 

Diefes an ſich unſcheinbare Miffionagebäude war für mich von 
unſchätzbarem Werthe. E3 war ein Spital für die Kranken, welche num 
im ärgften Fieber nicht mehr in Wind und Regen zu liegen brauchten; 
es war ein Depot für die Ausrüftungsgegenftände und ein Laboratorium, 
in welchem die Reconvalejcenten arbeiten konnten. Es vergieng wohl fein 
Tag unſeres weiteren Aufenthaltes bis Ende Mai 1886, ohne daß wir 
des guten Paters gedacht Hätten. 

Um diefelbe Zeit (Ende November), als P. Booms Panda-ma-Tenka 
verließ, hatte fi, in Folge eines zweiwöchentlichen Ausbleibens des Regens, 
der Gefundheitszujtand einiger meiner Leute gebefjert, jo entſchloß ich mic) 
den eifernen Wagen mit Harry Meintjes und Buckacz nad) Klamaklenjana 
zu jenden, um aus bem Lager einige wichtige Artikel holen zu laſſen. Auf 
diefe Art war es meinen Leuten möglich, mit unjerem Freunde zu reifen 
und in den ſchwierigen Wegſtellen feinem ſchwerbepackten Wagen mit meinen 
Zugthieren auszuhelfen. Glücklich erreichte er Schoſchong und jpäter Flefch- 
fontein, wo er fo lange blieb, bis ihn der Befehl, die Miffionzftation im 
Matabele-Lande zu übernehmen, erreichte. 

Die Miffionzftation zu Panda-ma-Tenka lag an der Nordfeite der 
Heinen Hügelfuppe, deren Süden das Gehöft des Mr. Weftbech und deren 
nordöftlichen Ausläufer die Gehöfte der Miſchlinge bedecken, während ©. 
Weyrs Hüttengruppe nach Weiten zu liegt, da wo der Panda-ma-Tenfa- 
Hügel ſich verflahend mit dem Waldplateau zufammenhängt. Ich erwähnte 
bereits früher der Häuschen der Miffionsftation und will nur bemerfen, 
daß jelbe nicht wie das nachbarliche Weſtbech-Gehöft umpfahlt waren, 
jondern frei dalagen. Wir jahen uns in Folge deffen gezwungen unfere 
Ziegen und Hunde unter Dad) in der Marerationshütte zu halten, um ſie 
dor den nächtlichen Angriffen der Hyänen, den öfteren Beſuchen der Leo— 


444 Zweiter Aufenthalt am Matetje-Flüßchen. 


parden und aud) vor der zeitweiligen Nachfrage der fogenannten »Herren 
der Wildniß« zu bewahren. 

Schon wenige Tage, nachdem wir eingezogen waren, fonnten wir bie 
argen Zerftörungen der Hleinen, nie ruhenden Feinde, der Termiten und des 
noch gefährlicheren Heinen, zwei Millimeter langen, braunen Borkenkäfers an 
den Miffionsbauten überbliden. 

Sämmtlihe Holzconftructionen vom Giebel bis zum Seller waren 
bereits ſchadhaft gemacht. Man kennt diefe nie ruhenden Feinde europäifchen 
Comfort? in allen Tropenländern und weiß, daß ihnen nicht anders bei= 
zukommen ift, als durch Verwendung gewiſſer Hölzer, welche ihrem Ge— 
ſchmacke widerftehen, jo des indifchen Tefholzes. Ich zweifle nicht, daß 
es auch fübafrifanifche Hölzer giebt, die ob ihres penetranten Geruches die 
Termiten abivehren, daß es ebenjo Hölzer geben müfje, welche dem Borfen- 
fäfer nicht behagen; europäiſches Holz, von einigen Miffionären in das 
Innere als Bauholz eingeführt, erwies fich geradezu als Leckerbiſſen für 
diejen Käfer. So jah ich dag Rev. Coillard'ſche Warenhäuschen im Leſchumo— 
thale, kurze Zeit (drei Monate) nachdem er diejeg Häuschen verlaffen hatte, 
im vollften Sinne des Wortes ſich in feine Atome auflöfen. Das ganze 
Gebälfe, die Latten 2c., alles norwegiſches Fichtenholz, verwandelte fich 
unter den Freßzangen des Borfenfäfers in Sägemehl. Darum bedienen fich 
die Eingeborenen für ihre Bauten am Zambefi, wohl mit Recht, des Schilf- 
rohres, von dem feite Bündel die Gerüftftügen bilden, oder fie wählen 
Aefte von beftimmten Baumarten, welche als ſolche von dem Käfer er- 
fahrungsgemäß wenig oder gar nicht angegriffen werden. In diejer Richtung 
müfjen die Europäer, wie fo oft, von den Eingeborenen Ternen. 

Kurz nad) unjerer Rückkehr mußte ſich Weſtbech nad) Scheſcheke be— 
geben, da fi) dort die beiden Parteien Marancian’3, eines mehr neutralen 
Häuptlings, des eigentlichen Statthalters der weſtlichen Majchupia-Provinz, 
und Rattau's, der ſich für den heimfehrenden Luanika erklärt hatte, feindlich 
gegenüberftanden. Wejtbech, von dem man wußte, daß er fid) in dem 
Streite der Marutje untereinander ziemlich neutral verhielt, wurde nun 
als Schiedsrichter angerufen und es gelang ihm für den Moment den Streit 
zu ſchlichten, indem er erklärte, ſich mit jenen als entichlofiene Schügen 
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gefürchteten Mijchlingen gegen den zu wenden, der den “Frieden zuerft 
brechen würde. Im Herzen war Weſtbech Marancian wohl zugethan; er wußte 
auch ganz gut, daß der Friede nicht von langer Dauer fein, und daß der 
Streit, von dem auch mir als charafterlofe Greatur wohl bekannten 
Rattau heraufbeichworen werden würde, um ben jüngeren Häuptling Ma- 
rancian davonzujagen und ſich feiner Frauen und zahlreichen Rinderheerden 
zu bemächtigen. — Und wirklich gingen in fürzefter Zeit die Unruhen 
wieber los. . 

Weſtbech war erft wenige Wochen von feinem Schiedsrichteramte heim- 
gefehrt und Hatte ſich von einem ſchweren Rückfalle feines, ihm feit zwanzig 
Jahren anhaftenden Zambefifiebers faum erholt, als er fich wiederum nad, 
Scheſcheke begeben mußte. Ein Häuptling — etwa des fiebenten Ranges 
— hatte einem der Mifchlinge für eine nicht geleiltete Bezahlung das 
Gewehr weggenommen. Weſtbech fand die Zuftände in Scheſcheke nur noch 
zugefpigter al3 zuvor und fonnte für feinen Jäger, der übrigens nad) 
meiner Anficht die ganze Sache jelbft verfchuldet, fein Recht erlangen, 
weder in Güte, noch mit Gewalt. Er fand, daß ſich Rattau’s Anhang mit 
feinen ganzen Heerden oberhalb Scheſcheke auf eine große Infel zurückgezogen 
hatte, da man Weſtbech als einem Matabele-Indana zu mißtrauen begaun 
und befürchtete, daß er ein Matabeleregiment herbeirufen und Maran- 
cian gegen jeine Widerfacher beiftehen würde. Die Luft war voll Kriegs- 
lärm, die widerfprechendjten Gerüchte jagten einander. Bald hieß «8, 
Suanifa fei von Rattau vollfommen in die Flucht gejchlagen worden, 
bald daß Rattau getödte, Waga-Funa vertrieben umd fi Luanika 
jeinen Thron wieder erobert Hätte. Dieſe Zuftände waren aud) die Schuld, 
daß fi) unfere Nahrungsiorgen mehrten und noch Aergeres befürchten 
fießen. Bor Allen fehlte uns friiches Fleisch. Da wegen der Anarchie im 
dortigen Zambefigebiete Elephanten nicht gejagt werden fonnten, waren 
Weſtbech's Mijchlinge gezwungen, weit nad) Welten ins Mababiveldt und 
nad) Süden auf Jagd zu gehen. Auguft, der befte unter ihnen, hatte mit 
P. Booms und deſſen Wagenlenker Panda-ma-Tenfa verfajien, und von 
ung waren Alle bis auf mid) und meine Frau jo umvohl, daß fie 
einen Jagdansflug nicht wagen konnten, ich jelbit aber, mit meinen 
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Forſchungen ſehr beihäftigt, und wegen des gefährlichen Zuftandes einiger 
der Meinen nicht im Stande, ganztägige Excurſionen zu machen. Die 
erfte, die ih am 24. December unternahm, um Rietbodantilopen und 
gejtreifte Onus zu jagen, büfste ich, ohne ein Deka Fleiſch erbeutet zu 
haben, mit einem Sonnenftih, der gegen Abend in einen Schüttelfroft 
überging; damit hatte endlich auch bei mir jelbft — feit meiner Rückkehr zum 
Bambefi — die Malaria ihren Einzug gehalten! Wiederholt fandten wir 
Boten zur Tihobemündung, zu den Maſchupia und zu den Matofa 
am Victoria, doc, ohne Erfolg. Zudem ftanden wir gerade vor der Korn- 
reife, die Speicher der Eingeborenen waren nahezu leer. Als Haupturfache 
der Weigerung der Eingeborenen, uns Biegen, Hühner und Fiſche zu 
bringen, daß wir nicht täglich an die Mabelehirie angewiejen gemejen 
wären, lag in dem Umftande, daß ſich diefe Flußftämme fürchteten, ihre 
Dörfer zu verlaffen, um nicht abweiend zu fein, wenn fie in dem Kampfe 
Rattau -Luanifa plöglih von einem ber Beiden entboten würden. Bu 
jener Zeit war es ihnen gleichgiltig, wer fie anrufen, welchem der beiden 
Bweigftämme der Marutje fie beiftehen müßten; allein fie wollten den 
Vorwurf nicht auf ſich Taden, zur »Zeit des Aufgebotes« auf Taufch- 
gefchäften geweſen zu fein. Während Weſtbech's Abweſenheit kamen mehrere 
Beſuche und andere ließen ſich anfagen. Diefe Beſuche zerfielen in die be— 
kannten zwei Clafjen, angenehme und unangenehme. Gottlob, daß ſich die 
Tegteren wohl angejagt, aber nicht eingefunden, daß ſich die jährlich dieſe 
Gegenden aufſuchenden Matabele nicht aud) zur Zeit unferes diesmaligen Auf- 
enthaltes in Panda-ma-Tenfa (September 1885 bis Jänner 1886) gezeigt 
hatten. Ein Jahr vor unferer Ankunft waren fie daſelbſt erjchienen und 
aßen Alles auf, was in Panda-ma-Tenfa nur als eßbar vorgefunden 
werden fonnte, und die Bewohner daſelbſt, Weitbech, die Jeſuitenmiſſionäre 
und die Miichlinge mußten es ſich noch zur Ehre anrechnen, die »Mannen 
des Königs« umd Herrn des centralen Südzambeji-Ufers beföftigen zu 
dürfen. Ic zitterte vor dem eventuellen Erſcheinen diejer Heuſchrecken— 
ſchaaren für unſeren »letzten Biffen«, die Hirfe. 

Als es uns anfangs Jänner je jehr Ichlecht erging, waren Auguſt's 
Jäger — rohe Zambefi- Schwarze jo glücklich, nach einander zwei 
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Kuduftiere, zwei Zebra und einige Pallahs zu erjagen, jo daß wir, von 
ihnen mit Fleiſch beichenft, wieder einigemal Fräftige Suppen zu koſten 
befamen; fie fuchten aud) die Häute für mid) zu präpariren, doch waren 
diefelben bis auf eine verdorben, da fie und von den Leuten zu fpät zu— 
geftellt wurden. Zu den obenerwähnten angenehmen Befuchen, auf die wir 
uns ſehr freuten und die fich auch eingeftellt hatten, gehörten zwei alte 
Belannte von 1875: Mr. Georg Blockley, der die verlaffene Miffions- 
ftation im Leſchumothale bewohnte, und ber in einer Hütte nahe von ihm 
wohnende Miihling, der Elephantenjäger Afrika; beider habe ich mehrmals 
in meinem früheren Reiſewerke gedadht. 

Mr. Blockley, der gar wohl wußte, wie willfommen er mir ftet3 
ſei, wollte doch nicht ohne Geſchenke erjcheinen und brachte für mid) 
mehrere Induftrieartitel der Marutfe, für meine Frau ein ſchönes Löwen- 
fell und für meine Leute echten Marutjetabaf, womit er ihnen eine ſehr 
große Freude bereitete. Dieſer Mr. Blockley war durch und durd) eine 
ehrliche Haut und ein gutes Herz, aber wie alle die Elfenbeinhändler am 
Zambeſi, hatte auch er e3 nicht verftanden, zur Zeit der guten Ernte zu 
bergen; er hat ſich für die jchlechten Zeiten nicht vorgejehen und jo 
habe ich ihn als einen armen, als einen franfen Mann wiedergefehen! 
Blockley ift 1888 der Malaria erlegen. Mit ihm ſank der Mann ins 
Grab, der nächſt Weftbed) der größte Kenner der Zuftände und Spraden 
am mittleren Zambeji war und defien Einfluß auf die Schwarzen ziemlich 
unbejchränft genannt werden mußte. Was hatte Blockley, feit id) ihn zum 
letztenmale gejehen, feit 1876, nicht Alles erlebt? Die Biographie eines 
ſolchen Charakters aus dem jüdafrifaniichen Urwalde wäre wohl eine 
hodjinterejjante Epifode, doc) fie würde auch jo Manches enthalten, dejjen 
Veröffentlichung, wenn aud) wahr und de3 Zuhörens werth, ſich mit der 
Pilicht der Tankbarteit dem Todten gegenüber, der mir in den Jahren 
1875 bis 1876, wie and 1886 gar viele Wohlthaten erwieſen, durchaus 
nicht vereinen würde. Blockley — ein wahrer Romanheld unter den 
Zambeji- Stämmen — hatte nad dem Verluſte feiner legten Frau die 
Tochter des Mifchlings und Jägers Afrika geheiratet, welche unter feiner 
Bedingung ihren dunklen, brännlichen Teint anerkennen wollte, ſondern ſich 
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stets N'Makoa (eine Weiße) titulirte. Doch laſſen wir ihr die Freude, 
fi) auch heute noch als Witwe jo zu nennen, vielleicht wird es ihr dieſer 
ihr eigener Freibrief noch ermöglichen, fich mit einem zweiten Europäer zu 
verehelichen. Sie war Blockley ein gutes, arbeitfames Weib, auch als ihre 
Ehe neben den Roſen Dornen brachte. Eines jedoch kann ich ihr bis 
heute nicht vergeben, fie war zu ſehr dag geworden, was wir im ge— 
wöhnlichen Leben eine »fcharfe Stiefmutter« zu nennen pflegen. Blockley's 
erfte Frau hatte ihrem Manne ein Knäblein geſchenkt und Hatte bald 
darauf dag Zeitliche gefegnet. Als ich ihn zum erftenmale jah, war Penci 
ein jechsjähriger, ein bedauernswerther Knabe geworden. Dunkel von Teint, 
zeigte er ein hübſches, einnehmendes Geſicht. Schon am zweiten Tage 
wollte er bei meiner Frau bleiben und weinte bitterlich, als er acht Tage 
fpäter wieder mit feiner Mutter nad) dem Leihumo-Thale zurüdfehren 
mußte. Warum er fo gerne bei uns geblieben wäre, begriff ich gar bald 
aus der Behandlung, die er von feiner Mama erfuhr. Bei Tifche durfte 
er nicht efien, fondern auf der Erde mit der ſchwarzen gleich großen 
Dienerin; Gabel und Mefjer hätten ihn — jo hieß es — verzärtelt, und 
fo aß er auch wie die Schwarzen nur mit den Händen. ALS wir jpäter 
wochenlang im Leſchumo-Thale die Nachbarn Blockley's geworden waren, 
ſah ich oft heimliche Thränen in den Augen meiner Frau, wenn fie ver- 
ftohlen das arme Kind betrachtete. Das Kind hatte nur dann gute Stunden, 
wenn e3 weit von feiner Stiefmutter war. 

Mit Blockley war aud) fein Schwiegervater, der als Löwen- und 
Elephantenjäger gleich wohlbefannte Miichling Afrika, mit nad) Panda- 
ma-Tenfa gekommen. Es war dies fein zweiter Beſuch jeit meiner Rückkehr zum 
Zambefi; beim erften hatte er nad) feiner Methode den hier vor Kurzem 
geborenen Enkel, ein Kind feines Sohnes Niclas, getauft und hiebei dem 
Kinde feinen ftolzen Namen »Afrifa« mit auf feinen Lebensweg gegeben. 
Der alte Afrika hatte feinen »Pa« nie gefannt und weiß fi) nur zu 
erinnern, daß diefer den Namen »Vivier« führte und wohl von einem 
Hugenottenflüchtlinge abſtammte. 

Arifa nimmt wohl noch bis heute in dem wilden Leben jener 
Zambeſi-Geſellſchaft eine hervorragende, vielleicht die hervorragendite Rolle 
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ein. So lange noch jeine erfte Frau amı Leben war, ein für die Miſchlings- 
verhältniffe Süd-Afrikas über glle Maßen braves und umfichtiges Weib, 
wachte über dem wilden, zügelloſen Charakter ein guter Engel; mit ihrem 
Tode aber war es um Afrika veſchehen. Umſonſt hatte er Hunderten 


Kin Leopard raubt einen Hund, 


von Elephauten das Leben genommen, der Ertrag des werthvollen Elfen 
bei 





s wurde durch die Gurgel gejagt, und er ijt zum Bettler geworden. 


$ 





Alles hatte unſer Held nicht anf jeimen Jagdzügen erlebt. 
eine Jagderfebnifie würden ganze Bände füllen und zu dem Spannenditen 
diefer Literatur gehören; feine Jagdkenntniſſe, würden den Elephanten- 
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jägern zur Richtſchnur dienen und wohl jo manchem Unerfahrenen zum Lebens- 
retter werben. Afrika's gegenwärtige Frau, eine Mafarwa, Hat ſchwere 
Zeiten erlebt, feitdem fie die Hütte mit ihm theilt. Drei europäiiche Frauen 
wären beftimmt den Schlägen ber Nilpferdpeitiche erlegen, die dieſes arme 
Weib in der kurzen Zeit ihrer Ehe über fi) ergehen laſſen mußte; und 
dennoch, dasſelbe Räthjel bei den Schwarzen, wie bei uns Weißen, 
diefes Weib liebt den Mann nod) immer und füßt feine graufame Hand. 

Bei feinem erften Beſuche fiel mir auf, daß Afrika ein Daumen 
fehle und mahezu alle feine Finger mehr oder weniger verftümmelt er- 
ſchienen. Gewiß wieder eines feiner wilden Jagdabentener, jo fam es mir 
unwillfürlih in den Sinn. Darüber befragt, gab mir ber Jäger zur 
Antwort: »Sie haben Recht, Herr Doctor, daß ich mir dies auf der Jagd 
geholt; und da id; mid, in einem Buche von Ihnen bereits abgebildet 
geiehen, jo will ich Ihnen lieber wie jedem Anderen darüber berichten. 
Wie allmonatlih, wenn ich nicht Elephanten jage, ging ich auch im 
December 1883 aus, um nach friihem Fleiſche zu ſuchen und durchſtreifte 
die mir fo lieb gewordenen Walddickichte am Matetje, einige zchn Kilo— 
meter unterhalb Panda-ma-Tenka. Am erften Tage war meine Mühe ver- 
geblich, und fo ſchlugen wir unmittelbar am Matetſe unfer Lager auf, 
das heißt die Schwarzen mußten raſch einige Grashütten machen und das 
Holz für die nächtlichen Feuer fammeln. In der Nacht gab es Löwen— 
gebrüll, doch früh am Morgen war von den Raubthieren nichts zu jehen, 
auch Hinderte uns der ftarfe Thau, jo daß wir erft ſpät das Lager ver- 
lafien wollten, um die zum Wafier führenden friichen Wildpfade näher zu 
unterfuchen. Ich Hatte mid) nod) einmal auf das weiche Graslager ger 
worfen und fieß mir das Pfeifchen wohl ſchmecken, als mic plöglich Lauter 
Zuruf meiner Diener auf die Beine brachte. Was war es denn, das die 
Schwarzen in eine folche Aufregung verjegt? Dazu vernahm ich das Gebell 
meiner Hunde, und aus der Hütte fpringend, fah ich nur noch, wie dieje 
längs des Fluſſes thalabwärts jagten, um bald in dem hohen Graſe zu 
verſchwinden. Bevor id) nad) dem Wilde fragen konnte, welches dieſe Anf- 
regung verurſachte, riefen mir die Diener zu, daß fie joeben nahe von 
der Hütte einige thalabwärts ſich zurüczichende Löwen geſehen bätten.« 
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»Sofort famen mir meine gefährdeten Hunde in den Sinn; ich ergriff 
mein Gewehr, hieß die Begleitung mir folgen und eilte den Hunden 
nad. Ih war nicht 100 Meter tief in das Gras gekommen, fo jehe ich 
den noch zudenden Körper eines der Hunde vor mir fiegen und wenige 
Schritte weiter ab einen zweiten Hund mit zerriffener Bruft ebenfalls 
bereit8 verendet, da3 zweite Opfer des Naubgefindels. Ein Geräuſch vor 
mir umd zu meiner Nechten bringt mich zum Aufichauen und ich ſehe mich 
Aug in Aug mit einer Löwin, welche in einen todten Eher verbifjen, mir 
ihren ftarren Blick zufehrt. Doch das Geräufch rührte nicht von dieſem 
Raubthiere, fondern von zwei anderen Löwen her, welche weiter ab einige 
flüchtige Wildſchweine mit rafenden Sprüngen verfolgten. Meine Kugel 
verfehlte diesmal ihr ſonſt fo ficheres Biel und traf ftatt der Bruft nur 
einen Schenkel der Löwin, die aufjpringend das Weite fuchte. Da ich nur 
‚zwei Kugeln mitgenommen, und mid) noch nahe dem Lager befand, feiner 
der Schwarzen, die mir hätten folgen follen, aber fihtbar war, fo wandte 
ich mich zur Hütte, um mich raſch mit Schiegbebarf zu verfehen und dann 
die Verfolgung fofort aufzunehmen. Ich Hatte jedoch nicht fünf Schritte 
gemacht, als ich eine Yöwin erblicte, an der ic), ohne fie gejehen zu Haben, 
vorüber geeilt war, und die ſich num niederdrüdend focben zum Sprunge 
auf mich ausholte. Raſch Hatte ich meinen Vorderlader wieder geladen, doch 
ein Gebüſch verdedft mir den für einen guten Schuß fo erwünſchten Vor— 
derförper des Thieres; ich kniete nieder, um in dieſer Stellung vielleicht 
eine tödtliche Stelle zu eripähen. »Paff« donnerte meine ſchwere Acht 
pfünder — doc) die ſchwere Kugel ftreifte nur die Stirnhaut der Löwin, 
»Paff« hallte das Thal zum zweiten Male von dem zweiten und leßten 
Schuſſe wieder, der mir noch geblieben war, und auch diefe Kugel war 
fchlgegangen, kaum daß fie die Hant längs des linken Unterfchenfels 
geriffen hatte. Ta erblide ic) einen der Schwarzen und rufe ihm zu, raſch 
Schießbedarf zu bringen, ich werde inzwiſchen einen nahen Baum zu erklimmen 
suchen. — Ich jage Ihnen, Herr Doctor, ic) hatte diefe Worte nod) 
nicht ausgeiprochen, jo ſah ich den Satz der Löwin. Sie jprang, und im 
jelben Angenblide Hatte fie mic ſchon mit der rechten Vordertatze zu 
Boden geftret. Ich fiel auf den Rücken und das Thier fam auf mic) zu 

29% 


452 Zweiter Aufenthalt am Matetſe-Flüßchen. 


liegen. Im nächjften Momente fehnappte der ekelhafte Rachen mit den 
mächtigen Rißzähnen nad) meinem Stopfe; doc mit der Kampfweiſe dieſer 
Beitien ſchon befannt, folge ich den Bewegungen des Kopfes und der 
mächtigen Vordertagen und ftredte dem Thiere den rechten Arm zum 
Schutze des Antliges vor. Kaum erhoben, war der Arm auch ſchon von 
der Löwin ergriffen. Ein Biß, und der Daumen fowie der kleine Finger 
der rechten Hand hängen nur noch an Hautfegen. Da kommt die linke 
Hand ihrer bedrängten Schwefter zu Hilfe und im nächſten Moment ift 
ihr Zeigefinger entzweigebiffen, mehr weniger dabei in Mitleidenshait 
gezogen, bfuten aber bereit3 alle Finger. Kaum daß ich meinen rechten 
Arm frei fühlte, griff diefe Hand nach meinem kurzen Jagdmeſſer, raſch 
will ich e3 dem Raubthiere in den Hals ftoßen, doch der Daumen ijt 
fraftlos, ih muß das Meffer zwifchen den Zeige- und den Mittelfinger 
fafien, ftoß zu, allein es fehlt diefen, ebenfalls vermundeten Fingern die 
nöthige Kraft, um die Haut des Thieres zu durchbohren; der Schmerz am 
linken Arme macht mich förmlich rafend, und in der Noth kommt die mit 
dem Mefjer bewaffnete Hand bis an den grunzenden Kopf. Da ftiert mid) 
das Auge mit dem grünlichen Schimmer an, ha! das ijt der Ort für dich, 
und im nächjiten Momente hatte fid) mein Mefjer bis an das Heft ins 
Auge gebohrt; es war wohl bis ins Gehirn der Löwin gedrungen. Sofort 
ließ fie die Linfe [08 und erfaßte die Rechte, big den Daumen etwas 
unter der zuerjt zerbijjenen Stelle vollfommen ab, dann lich fic ab von 
mir, richtete fi) unter Zudungen auf, wobei fie mich noch am rechten 
Oberſchenkel verwundete. Saum daß fie ſich erhoben hatte, ſprang auch 
ich auf, doch Schon fühlte ich mich wieder zu Boden geriffen und em— 
pfand heftigen Schmerz in der Lendengegend, doc) ich hörte auch ein lautes 
Röcheln. Der Rieſenrachen beginnt ſchon blutigen Schaum herauszuwerfen. 
Dein Ende ijt nahe, du Scheuſal! jo rief ich frohlodend meiner Feindin 
zu. Es gelang mir mich Halb aufzurichten und die Löwin hatte nicht mehr 
die Kraft, mich niederzureigen. Mit der Hoffnung auf Nettung wuchs meine 
Kraft; mit den bfutenden, verjtünmelten Händen erfaſſe ich den Hals der 
Beftie, um den Rachen von ferneren Angriffen zurüczuhalten, den Kopf 
zurückzudrängen. Herr, ich war es wirklich im Stande, ich vermochte 
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nic, vollfommen aufzurichten und fuchte die Löwin, deren Vordertaen fich 
in meine Schulter bohren, herumzumerfen; doch fie ift noch fo ftark, ich 
kann fie nicht abſchütteln. Da rufe ich dem Schwarzen Hinter mir zu, doch 
beizufpringen und das Thier mit einem feiner Affagaie zu durchbohren, 
allein ich erhalte feine Antwort, und nie hätte ich fie auch erhalten jollen, 
da der feige Schuft längft das Weite gefucht und mich vollfommen im 
Stiche gelafjen Hatte. Was fol ich num beginnen? Die Situation muß 
raſch ein Ende nehmen, da id) den Todeskampf des röchelnden Thieres 
befürchten muß, einen Todeskampf, in dem bie Lebensgeifter wohl nur 
momentan, doch jo ehr aufzufladern vermögen, daß ic) ihnen unterliegen 
müßte. Während ich nun mit dem Naubthiere verzweifelt rang, geſchah 
es, daß meine Pulverflafche, fie kennen ja diefe Pulverflafchen, die wir 
ſammt einem Pfund Pulver erfaufen müfjen, wenn wir das letztere begehren, 
die an einer Schnur mir vorne überhing, nad) vorne fiel und fo meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Ein rettender Gedanke blitzte mir durch die 
Seele. 

Ich ergriff raſch die Pulverflaſche und ſtieß dieſelbe in des Thieres 
aufgeſperrten Rachen. Ich hörte ein Kniſtern und Knattern, das Thier 
hatte die Flaſche durchbiſſen, allein gleich darauf folgte ein heftiges Puſten, 
wie wenn dem Thiere das durch die Bißlöcher entleerte Pulver in die 
Luftröhre gedrungen wäre; ich fühle wie ſich die Klauen tiefer in mein 
Fleiſch graben und wie ſie wieder nachließen; da endlich hoffe ich. Mit 
einem verzweifelten Druck vermag ich mich zu befreien und zur Seite 
zu ſpringen. Ich ſehe, wie mein Feind noch immer auf den Hinterpfoten 
hin und herwankt und plötzlich nach rückwärts ſich überſchlagend zu Boden 
ſtürzt. Nochmals ſpringe ich zurück, um aus des Thieres Nähe zu kommen, 
doch war dies nicht mehr nöthig, mein erbitterter Feind hatte ausgerungen, 
er war verendet! Ja, es war ein harter Kampf mit dieſer Beſtie, doch ich 
hoffe, es war nicht der letzte Löwe, den ich erlegt habe.« 

Bei meiner Rückkehr zum Lager befeelte mich nur ein Gedanke, den 
feigen Schwarzen, der mich verfafien, ſofort niederzuichießen, jo wie ich 
mm geladen haben würde; allein der Schuldige war nirgends zu finden 
und ich jah ihm nie wieder. 
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»Es dauerte Monate, bevor ih — wie Sie ja wiffen, in voller Er- 
mangelung der Hilfe eines Arztes — meine Wunden geheilt hatte, and ich 
wieder waffenfähig geworden war.« 

Ic erzähle diefe eine Geſchichte von vielen, weil fie dem Leſer Gele» 
genheit gibt, in die Seele diefer füdafrifanifchen Trapper einen tiefen Blick 
zu thun. Welch’ ein Muth, welche Stärke, welche Leidenjchaft, und daneben 
wieder welche mäbchenhafte Weichheit! Letzteres mag folgende Epifode 
bezeichnen: 

Einige Wochen fpäter, ala wir das Leſchumothal aufjuchend dort 
drei Wochen lang Afrika's Nachbarn wurden, hatten die Meinen Gelegenheit, 
diefen berühmten Elephanten- und Löwenjäger und berüchtigten Menfchen 
in feiner Häuslichfeit zu beobachten. Als er einmal wieder fein armes 
Mafarwaweib mit der Nilpferbpeitfche geſchlagen, ließ fich meine Frau bei 
ihm anfagen, um ihm das Häßliche feines Gebahrens vorzuhalten. Sie 
fam und fand — den Rieſen auf einem niedrigen Schemmel figen und 
eben damit beſchäftigt, für feine Frau — die ihm für den Moment Alles 
vergeben zu haben ſchien — mit den verftümmelten Händen eine Schürze 
zu nähen! Statt ihn zurechtzuweifen und zu fchelten, mußte meine Frau 
unwillkürlich auflachen, fie meint noch Heute, ich könne mir nichts 
Komifcheres vorftellen, ala eben dieſen Anblick, der fi) ihr damals beim 
Betreten der Hütte dargeboten. 

Doch nun zurüd zu unferen Erlebnifjen. Die meifte Anregung bot 
die Jagd oder, befjer gejagt, die Abwehr der Bejuche der wilden Thiere, 
und die Vorbereitungen zu unjerer Weiterreife. 


Hyänen bejuchten allnächtlich die Station und wir mußten darauf 
bedacht fein, unfere Stallhütte wohl zu ſchließen, da fie neben den Ziegen 
auch die in der Maceration begriffenen Sfeletköpfe der Thiere enthielt, 
was alles diefen gierigen Naubthieren einen willkommenen Imbiß geboten 


hätte. Doc) geſchieht «8 felten, daß Hyänen Schaden anrichten, nur dann, 
wenn einer der Miſchlinge feine Viehhürde zu ſchließen vergißt; jonft begnügen 
fie ſich mit den zahlreichen Abfällen von Knochen und Hänten, welche fc) 
auf den Ntehrichtitellen einer ſolchen Jagdſtation immer in großer Menge 
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vorfinden, und fo dürfte der jährlich von ihnen verurſachte Schaden ihrem 
Nutzen als Kehrichtauflefer gleichfommen. 

Gefährlicher waren ſchon die Leoparden, noch gefährlicher aber die 
Löwen. Der Beſuch der Ichteren geht nie ohne Verluft an Hunden vor 
fih, da die Miſchlinge ſowie Weſtbech ihre Hunde frei herumlaufen Lafjen 
und fie nicht innerhalb der umpfahlten Hofräume Halten. In diefer Hinficht 
werden die Leute durch Schaden nicht ug, binnen 24 Stunden ſchon find 
der Unfall und die beſprochenen Vorfichtsmaßregeln volltommen vergefjen 
und bfeiben unbeachtet, bis ſich wieder diefe furchtbare Nachläſſigkeit rächt 
und neue Opfer fordert. 

Von den etwa 30 Hunden, die auf der Station gehalten werden, 
fallen jährlich mindefteng 10 den Raubthieren zum Opfer. Kurz nachdem 
Afrika und Mr. Blockley Panda-ma-Tenka verlaffen hatten, verſchwand 
eines Morgens Weſtbech's befte Hündin. Da Mr. Weſtbech in Scheſcheke 
und fein Vertreter, der uns fo viel geſchadet — nad} dem Victoria-Katarakte 
gegangen war, jo nahın ich es auf mich, die nächſte Umgebung nad) Raub- 
thierfpuren abzufuchen. Wir hatten wohl Hyänen in dieſer Nacht gehört, 
doc) Fonnten wir ung nicht denfen, daß fie bei ihrer großen Feigheit den 
ſtarken Hund angegriffen hätten; ich hatte mehr einen Leoparden in Ver— 
dacht, der wenige Tage zuvor zu nächtlicher Zeit unmittelbar an der Wand 
äuscheng, in dem wir ſchliefen, wiederholt fein Häßliches Katzengeſchrei 
ausgejtogen Hatte. Mit Hilfe Leeb's, Haluſchka's und zweier der an dem 
Victoria-Natarafte gemietheten Matokadiener gelang es bald feitzuftelfen, 
daß in der That ein Leopard den Hund, der ihn etwa 200 Schritte weit 
vom Gehöfte verfolgte, erwürgt und dann fortgefchleppt hatte. Bald jedoch 
fanden wir auch, daß ein Hyänen-Paar dem Näuber- gefolgt war, um in 
Empfang zu nehmen, was jenem von der Beute nicht mehr behagen jollte. 
Und fiche da, diefe feigen Räuber waren dem Leoparden nicht unnützer 
Weiſe gefolgt. Im Diefichte, am jelben Ufer an dem die Station Liegt, an 
einem mäßigen Abhange 1 Stifometer jüdlic), fanden wir den Ort, wo der 
Leopard feinen Schmaus gehalten und fi) daun entfernt Hatte; uun 
ſtürzten Die 








änen hervor, bemächtigten ſich des Cadaverreſt 
denfelben unter ein etwa 25 Schritte autferutes 
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bis auf ein Ohr, zwei Pfotenreſte und zahlreiche Haarbüſchel vollkommen 
verſchlangen. Da ich wußte, daf die Thiere diefen Drt in der Nacht wieder 
auffuchen werden, un noch zu fich zu nehmen, was fie fid) hier auf— 
bewahrt Hatten, fo entichloß ich mich in der üblichen Weije mit einem 
Köder den Ort am Abend zu »umfchleifen« und mehrere vergiftete Fleiſch- 
ftüce zu legen. — »Am folgenden Morgen«, fo konnte ich gelegentlich 
Mr. Weſtbech nad Scheſcheke berichten, »war ſchon das an euerem Hunde 
begangene Verbrechen gerächt worden.ce — Ich hatte unmittelbar an jenem 
Gebüſch den Cadaver der einen und ſpäter am Tage, etwa Y/, Kilometer 
weiter ab, ihrer Spur folgend, den Cadaver der zweiten Hyäne vorge 
funden; leider war nur die zuerft gefundene Hyäne ausftopfungsfähig, 
während die Haut der anderen, wie dies immer bei diefer THierjpecies der 
Fall ift, wenn fie nicht bis zum Mittag vorgefunden wird, ſchon verdorben 
war; doc) lieferte der Cadaver einen prächtigen Schädel, was mid, voll- 
fommen befriedigte. Yon da an legten wir fleiiger Gift und waren für 
diefe Mühe nad) und nach reichlich entlohnt worden. Mehrere große 
Hyänen und der dieſen Gegenden eigenthümliche graue Schafal, der ſich 
durch die ſchwarze Zeichnung am Hinterkörper auszeichnet, waren erbeutet 
worden. Eine der erjten wurde von meiner Frau vergiftet und war zu 
ihrer Freude ein präcjtiges Exemplar. 

Während unferes Beſuches in Leſchumo befuchte cin Löwenpaar 
Pandasma-Tenka und nahm zwei Hunde mit, welche, groß und ftarf, im 
Vertrauen auf ihre Kraft die Raubthiere angefallen Hatten und dabei von 
diefen getödtet worden waren. Kurze Zeit vor unferer Ankunft aber hatte 
ein Löwe an dem Wahrzeichen Pandasma-Tenfas, an der '/, Kilometer 
thalabwärts am rechten Matetſe-Ufer ftehenden Palme, einen Schwarzei 
der in der Station diente, getödtet; doc) es gelang des Näube 
werden, und wenn ich nicht irre, war es Afrika, der das Ihier, eben als 
es noch am Körper des Echwarzen fraß, erlegt hatte. 

Die am PVictoria-Natarafte als Diener gemietheten Schwarzen er— 
wiejen fi, wie die meiften ihres Stamm jo unbrauchbar, fanl md 
diebiſch, daß ich mich gezwungen jab, ſie th 
Dienftzeit, oder die nur auf 1-2 Monate gemietbeten, ſofort zu entlajien. 














s vor dem Ablaufe ihrer 


Die Malaria am Zambeii. 457 


Die Ausbezahlten gehörten dem Stamme der Matofa und Wanfes-Mafalaka 
an; ich behielt nur einen, der mir als der Tauglichite erſchien, es war 
Jakob, ein Makalaka, der ſich bis zu jenem Entlafjungstage feiner Ge— 
noſſen ſtets treu und fleißig zeigte; doch an diefem Tage kam er zu mir 
und erfuchte mich, ihn 
gleichfalls mit feinen 
Genoffen ziehen zu 
laſſen, welchem An— 
ſuchen ich jedoch nicht 
entiprechen konnte, da 
ic) bei der Krankheit 
meiner ſämmtlichen 
Leute feine Arbeit, Die 
Betreuung der Pferde, 
hätte ſelbſt thun müſ⸗ 
ſen. Als er aber auf 
ſeiner Forderung be— 
ſtaud, ſandte ich, eben 
mit Zeichnen beſchäf 
tigt, Haluſchka hinaus, 
daß er den Neger 
zur Ruhe verweiſe. Da 
ſich der Mann jedoch 
Halnſchka gegenüber 
ſehr ſfrech benahm, be— 
fahl ihm dieſer, ruhig 
zu ſein und mit den 
Ochſen anf die Weide 
zu gehen. — In dem Momente nun, als ſich Haluſchka von ihm 
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abwendete, um zu mir zurückzukehren, wurde ich gewahr, wie der Schwarze 
feinen Keulenſtock raſch erhebt, nm Haluſchka von hinten einen Schlag auf 
den Nopf zu verfegen. Emporſpringend jchrie ich anf, und dies verbin: 
derte den Schlag. Jakob aber wandte ſich zur ſchlennigen Flucht. Ich 
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ftürzte aus dem Haufe und Jakob nad); etwa 400 Schritte weiter, als 
ich ihn erreicht Hatte, wendet fi der Mann plöglich gegen mic) und 
holt eben fo raſch feinen Keufenftod zum Schlage aus, doc) ic) Hatte den 
Mann zu wohl im Auge behalten und Hatte feine Rechte erfaßt, bevor noch 
der Schlag auf meinen bloßen Kopf niedergefauft war. — Im nächſten 
Momente hatte ich ihm den Stock entriffen und derſelbe flog weit über die 
Ochſenhürde in die dichten, bedornten Nachtſchattengebüſche. Diefer Wurf 
jedoch ermöglichte es Jakob, fich meinen Griffe zu entwinden und er lief 
mit dem Rufe: -Herr, ich gehe ſchon zu den Thieren!« den Zugthieren nad). 
ze ausgehend, daß ein ſchwarzer Diener, der 
imat im Dienfte eines Europäer nicht bleiben 
gen wird, alles Mögliche thut, um davon 
ch feinen Lohn* zu verfchaffen, ftiehlt, hielt 
Mann fo bald wie möglich zu entlafjen, ihn 
und auf feine Dienfte zu verzichten. 


Nach einer dreiwöchentlichen Abwejenheit fehrten meine Leute von 
Klamaflenjana zurüd; fie brachten unter Anderem auch zahlreiche Kiften 
mit, um die inzwiſchen erworbenen Sammlungen fir die Heimfahrt paden 
zu können; fie brachten auch Hörner und Echädel von Antilopen, einen 
Hyänenſchädel und zwei Haner eines erwachſenen Efephanten mit und be— 
richteten, daß die im Lager zurücgelaffenen Schwarzen einige Madenaffana- 
Maſarwa in ihre Dienfte als Jäger aufgenommen und mit diefen jehr 
zahlreiches Hochwild erlegt, leider aber jelbes jo ſchlecht präparirt hätten, 
daß auch nicht eine einzige Haut zum Ausftopfen brauchbar ſei; jonft fanden fie 
Alles in guter Ordnung und Pati war namentlich hod) erfreut über die 
ihm gejendeten Medicamente und den Marutſe-Tabak. Der letztere Gegen— 
ftand war ihm, wie er mir jagen ließ, das beſte Gegenmittel gegen Die 
furchtbare Langeweile, die ihn täglich in der Wildniß plage; während er 
die Medicamente gegen das Sumpfficber jo ſehr benöthigte. — Ohue 
eigentlich zu willen, daß er erfranft war, hatte ich ihm, von der Vorauss 





* Am Zam werden die Tiener erſt beim Ablanfe ihrer Dienftzeit für die 
geſammte Dienſtdauer bezahlt. 
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fegung ausgehend, daß alle fremden Schwarzen in dieſen Gegenden ebenfo 
leicht wie die Europäer am Sumpffieber erfranfen, die nöthigen Arznei= 
mittel zugefendet. 

Eines Tages wurden die wenigen Bewohner von Panda-ma-Tenta, 
darunter aud) die Mitglieder der öſterreichiſch- ungariſchen Afrita-Erpedition, 
duch die Ankunft von zwölf Matofa, die von Nordufer des Zambefi 
gekommen waren und an einer Stange einen Brief trugen, nicht wenig 
überraſcht. Diefe Leute kamen als Abgejandte von Mr. Thomas, dent 
Sohne eines feitdem verftorbenen englifchen Miffionärs aus dem Matabele- 
lande. Diefer Mr. Thomas war Elfenbeinhändfer und wohnte im Matabele- 
lande, ein Umftand, der ihn für eine Neije im Nord-Zambefigebiete des 
Königs der Marutſe förmlich unmöglich machte. So wie ich fpäter bei 
den Maſchukulumbe, weil ich aus dem Marutjereiche kam, als ver- 
meintliher Spion der Marutfe jo ſehr angefeindet worden war, fo 
mußte Mr. Thomas dasjelbe im Marutjelande erwarten, da die Matabele 
über dem Zambefi über alle Mafen gefürchtet waren. Er unterſchätzte 
diejen Umſtand, machte dennoch eine Geſchäftsreiſe über den Zambefi und 
fand hiebei jeinen Tod. — Mr. Thomas war gleich und zur Zeit jener 
Anarchie, und zwar mur auf die Erlaubniß eines Unterhäuptlings an 
der Dtgrenze des Neiches Hin über den Zambefi gegangen und in nord» 
weſtlicher Richtung bis zu dem Häuptling Sietſetema vorgedrungen. — 
Hier jah er fh zum Rückzuge gezwungen, auf welchem Rückzuge er er— 
mordet wurde. Ich glaube nun, daß fein Untergang von dem Tage jeines 
Auftretens am Nord: Zambefinfer eine beſchloſſene Sache gewefen, mag fein 
Tod aus Raubſucht von den Matofa ausgegangen fein oder mögen dieje 
im Auftrage des Königs Luanika gehandelt haben. Es iſt wohl jelbjt- 
verftändfich, daß die Schwarzen alle möglichen Gerüchte verbreiteten, denen 
zufolge Mr. Thomas Streitigkeiten begonnen, fir welche dann fein Tod eine 
gerechte Strafe war. Diefe Nachrichten fanden auch bei der Mehrzahl der 
im nördlichen Süd-Afrika überhaupt unter den Schwarzen wohnenden 
Europäer vollen Glauben, da Mr. Thomas' Vater durch den Austritt 
5 der Yondoner Miffionsgejellichaft die Zahl jeiner Gönner nicht gemehrt 
Meiner Anſicht nach fällt die Schuld feines Todes auf feine eigenen 
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Matofaträger, denn es ift abfolut unglaublich, daß ein Mann, der unter 
den Schwarzen aufgezogen wurde, in dem Nord-Bambefigebiete, wo er ſich 
allein gegenüber von Hunderten befand, felbft einen Streit angezettelt 
und fo fein Ende herbeigeführt hätte. Auch fein Bruder war eines furcht- 
baren Todes geftorben, an dem wohl fein Freund, der König der Mata- 
befe, wenn er es auch nicht eingeftehen will, die Hauptſchuld trägt. 
Doch nun zurück zu jenem Tage, an dem Mr. Thomas’ Träger zu 
uns famen, um von ihm Briefe an Mr. Weſtbech und die Jefuitenpatres 
zu überbringen. Mr. Thomas fandte Elfenbein, um von Mer. Weſtbech 
Proviantartifel zu erftehen, den Miffionären aber andere Sachen, darunter 
auch eine Tebende Meine Meerfage und einige feltene Handarbeiten der 
Schwarzen, mit der Bitte, ihm für diefe Sachen in feiner Krankheit, 
nämlich heftigen Anfällen von Sumpffieber, Verhaltungsmaßregeln an— 
zugeben und Medicamente zu fenden. Da die Jeſuiten bereit3 die Station 
verlaffen Hatten, jo erledigte der Vertreter meines Freundes Weſtbech 
die Anfrage des Franken Mannes, ohne mich in der Sache zu befragen, 
aus Furcht, mir etwas von Mr. Thomas’ Gejchenfen geben zu müfjen. 
Diefe Furcht war gewiß ganz unnöthig; ich Habe ja auf diejer Reije 
Hunderten und Hunderten nit meinem Rathe und meinen Medicamenten 
beigeftanden, ohne eine Bezahlung zu fordern, jo hätte ich auch in dieſem 
Falle gehandelt. Wenige Wochen fpäter, zur Zeit unferes Aufenthaltes im 
Leichumothale, Fam uns die Nachricht zu, daß der arme Mr. Thomas von 
feinen eigenen Trägern und einigen Dorfbewohnern auf der Rückreiſe zum 
Matabelelande und in der unmittelbaren Nähe des Zambeſi getödtet 
worden jei. Kurze Zeit, nachdem Mr. Thomas’ Boten zurücgejendet 
wurden, traf von Barotielande die Nachricht ein, daß ſich Luanika jeinen 
Thron wieder erkämpft und die Aufjtändifchen, die ihn aus feinem Reiche ver- 
trieben hätten, nahezu bis auf den legten Mann vernichtet und auch den 
Anftifter des Aufruhrs, den »Nönigsmacher« Mattau, getödtet Hatte. Den 
Bewohnern von Panda-ma-Tenfa war die Nachricht, daß ich Luanika 
Leboſche jeinen Thron wieder erobert hatte, ſehr erwünſcht; fie war im 
Allgemeinen jehr günſtig für die Verhältniſſe am Zambeſi und ſomit aud) 
von ums in Anbetracht unſerer bevorftehenden Nord Zambefireiie mit 
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Freuden begrüßt. An die Stelle der Anarchie war wieder eine Autorität 
getreten. 

Wohl Hatten wir feine Ahnung, daß Luanika's Charakter in 
feinen Exil unter den Bamaſchi am mittleren Tſchobeſtrome ſich jo un— 
günftig als möglic) geftaltet hatte, daß der früher fo gütige Monarch, der 
ja doch wegen feiner großen Friedensliebe eigentlich vertrieben worden 
war, das Herz eines Nero heimbrachte, furz daß aus dem Lamm ein Wolf 
geworden war. Man hatte Zuanifa früher weiblichen Sinn vorgeworfen 
und ihm zu verftehen gegeben, daß feine Schweiter, die Mitregentin, be— 
deutend mehr Thatkraft entwidelt hätte, ala er jelbft; jetzt war diejer 
Vorwurf gewiß nicht mehr möglid). 

Xuanifa war zurücdgefommen; ja er fam, fah und fiegte und war 
über Nacht zu einem Tyrann geworden. Schon mit der Siegesbotichaft 
kam — wenn aud nicht officiell — die Nachricht zu ung, dal der 
entjcheidende Kampf mit einen ſchweren Verbrechen befiegelt worden wäre. 
Silymba, einer der beiden Häuptlinge, durch deren tapfere und vortrefflich 
geführte Verteidigung Luanifa nad) feiner Vertreibung gerettet worden 
war und duch deijen Zuthun und raftloje Bemühungen er fi) nun den 
Ihren wieder erobert hatte, ſoll in der Entſcheidungsſchlacht gegen Mattau, 
nad) den ſchon der Sieg erfochten worden war, im fegten Momente der 
Schlacht, durch eine aus der füniglichen Truppe gefeuerte Kugel auf 
Luanika's Befehl getödtet worden jein. Luanika fürchtete Silymba's Anfehen 
bei den Stänmten, da3 nun ſo plötzlich geftiegen war; er fürchtete, daß 
ihm diefer Mann über den Kopf wachjen wirde, ev mußte aber aud) 
befürchten, daß Silymba jenen Proferiptionen, die er ſich bereits während 
jeiner Verbannung ausgeſounen, nicht beiſtimmen werde. Hatte doch) derjelbe 
Silymba den Grauſamkeiten Sepopo's jo viel Widerftand geboten, daß er 
von Diefem Könige geächtet wurde; war ev es doc, der von Wana- 
Nena, dem er and) zum Throne verholfen, als der Erfte abfiel, als diejer 
die erſte Maſſenhinrichtung vorzunehmen im Begriffe war. Silymba war 
ein Charakter, jo edel wie König Khama im Süden, wem and nicht jo 
innig von dem Odem der Civiliſation durchdrungen. Tas Verbrechen Luanika's 
an Zilymba wurde ihm aud) jofert von jeinem Volke ſehr übel genommen, 
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da Silymba fih um das Wohl des Reiches ſehr verdient gemacht und 
dem Könige den verlorenen Thron wieder verfchafft Hatte. 

Mit der Nachricht über Silymba's Tod kam auch die Botſchaft über 
die Tödtung nahezu aller derer, welche die Waffen gegen Luanika ergriffen 
hatten, ferner eine nicht unintereffante Epifode über den erften Eintritt de3 
vertriebenen Königs in jein Mutterland, die Barotſe. Es geſchah, daß dem 
Könige eine Zahl der Marutfe, die jenem Zweigftamme derſelben an- 
gehörte, in dem Luanifa als Prinz erzogen worden war, entgegenzog. Als 
ihrer der König anfichtig wurde, verfinfterte fich fein Antlitz und er begann 
ſowie fie auf Schußweite herangefommen waren, mit feinem Hinterlader 
auf fie zu feuern. Seine Genofjen, namentlich Silymba, der damals 
noch lebte, machten ihm Vorjtellungen über ein ſolches Beginnen, worauf 
er, ohne eine Miene in feinem düfteren Antlige zu verziehen, antwortete: 
»Sie kommen, um mich zu empfangen; fie fommen wohl, um mir beizu= 
ftehen, das verlorene Recht wieder zu gewinnen, mir alfo zu helfen und 
jegen ihr Leben für mid) aufs Spiel! Warum haben fie mich damals im 
Stiche gelajjen, als ich vertrieben wurde? Ich bin von ihrer Treue nicht 
überzengt, und damit ich mich überzenge, werfe ich diefe Kugeln zwifchen 
fie und in den Haufen hinein. Haben fie ihre frühere Feigheit bereut und 
wollen fie in der That ihr Leben für mich einſetzen, fo find diefe Schüfle 
eine Probe, ob fie es auch jo meinen, wie fie es vorgeben; meinen fie es 
aber nicht gut mit mir, dann werden fie auch jofort das Weite ſuchen!« 
Er feuerte noch, dann lie er plötzlich ab. Jene aber, auf die er gefeuert 

hatte, kamen unbekümmert um die Schüf 
Morena!« (Heil Dir, o König!) rufend. Sein Anhang ſchwoll raſch an 
und bald ftanden ihm zahlreichere Kräfte zur Verfügung als feinem Gegner 
Mattau, mit deren Hilfe er denn auch ſchließlich fiegte und den Thron beſtieg. 

Luanika fandte bald nad) dem Siege Voten an Weftbech, mit der 
Aufforderung, zu ihm nad) der Barotje zu kommen, da er mit ihm Unter 
handlungen zu führen habe. Mr. Weſtbech verſprach zu kommen und zugleich 
bei dieſem Beſuche der Dolmetſch meiner Sache zu jein. Ich dachte daran, 
nit Weſtbech perfönlich zum Könige zu veiien, um meine Sache zu betreiben; 
allein wegen der zahlloſen Arbeiten, doc) vor Allen wegen der ſchweren 
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Krankheit meiner Begleiter, war es mir nicht möglich, Weſtbech auf der 
kurz darauf erfolgten Reife zum Könige und nad) der Barotje zu begleiten, 
doch gab ich ihm einen Winfchefter-Carabiner und einige hundert Patronen 
und Gemänder für den König als mein Gejchent an denfelben mit. 

König Sepopo hatte feiner Zeit Weſtbech die Iagbbarfeit in dem 
Tichobe-Zambeji-Delta (eine wahre Efephantenhürde) gegeben, Luanika 
verſprach daran feſtzuhalten, und ſo entſchloß ſich der Europäer, bei ſeinem 
gegenwärtigen Beſuche den König an ſein Verſprechen zu mahnen und dieſe 
Sache endgiltig zu ordnen. 

Wir litten die ganze Zeit Noth an Proviant. Die Maſchupia und 
Matofa, auch Wanke's Makalaka kamen wohl truppweiſe vom Tſchobe, 
vom Victoria-Katarakte und aus den Wanke'ſchen Dörfern heran, um 
Nahrungsmittel anzubieten, Trogdem litten wir Noth und warum? Die 
Träger famen zumeift von Oſten, jeltener von der Tſchobemündung von 
Nordweſt, die eriteren hatten aber die Hütten der Mifchlinge zu paffiren und 
da Hatte man fie ſchon abgefangen und ihnen das Beſte ausgelauft, jo 
daß auf uns wenig fam; oder die Träger kamen, wie es ſich auch ges 
bührte, zuerjt zum Hausherrn, rejp. feinem Stellvertreter, dann erjt zu uns, 
jo daß die Ziegen und Schafe ſchon verkauft waren, bevor wir die Ver— 
täufer nur gejehen hatten. Dazu Hatte eine neue Handelsufance unter 
den Völkern des ventralen Zambefi plaßgegriffen. Die gangbarjten Tauſch- 
artikel der Eingeborenen waren zur Zeit meines erſten Beſuches: Kattun 
und himmelblaue Ölasperken. Ich werde von diefem Gegenftande im 
nächjten Gapitel ausführlich ſprechen, will jedod hier ſchon erwähnen, 
daß ſich wohl die Nattune gleich erhalten hatten, daß jedod) die Himmel 
blauen durch weiße »Lejapo , Glasperlen, jo wei wie Knochen, ver- 
drängt worden waren. Ich beſaß feine Leſapo und jo geſchah es wohl, daß 
der Schwarze jeine Ziege den Mifchlingen um die Hälfte der von mir 
gebotenen Glasquantität gab, nur weil meine blau, die der Mifchlinge 
weiß, wem aud) Feiner waren. 

Der Matalata Häuptling Wanfe, der mir, wie ich fon berichtet, 
vom Weſtbech anempfohlen war, hatte mir mehrmals die Botſchaft geſchickt, 
dab ich eine beliebige Anzahl Männer a räger haben könne. Wanfe, ein 
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Greis von 90 Jahren hat wohl nichts mehr zu jagen, die Botſchaft ging 
von feinen Rathgebern aus, die mehr Gewalt als Wanke's eigene Söhne 
bejaßen. Ic) Hatte einem der Herren Räthe Gejchenfe an den Häuptling 
gegeben und hörte bald darauf, daß der alte Mann nichts bekommen; die 
ſchwarzen hohen Würdenträger hatten alle die Kattunftüde und die 
übrigen Geſchenke für fich behalten. Die mir entbotenen Träger würden, 
wie es hieß, bis an die Maſchukulumbe Grenze gehen und müßten dafür 
per Mann mit einer Musfete und Munition entlohnt werden, der Führer 
hätte zwei Musfeten zu befommen. Da man hier am Zambefi dies für eine 
zweijährige Dienftzeit bezahlt, fo war die Forderung der Makalaka — 
für eine ſechswöchentliche Arbeitszeit eine exorbitante. Ich hatte mehrere jehr 
triftige Gründe, einen Verſuch auf Wanke's Autorität und feine Träger 
geftügt, durd) das Marutje-Reich zu ziehen, ganz und gar fallen zu laſſen. 
Nicht allein, daß ic) die Makalaka ihres Charakters wegen als Träger ver- 
ſchmähte, fie ftellten auch folche Anforderungen, daß ich dieſe Menfchen unter 
feiner Bedingung annehmen wollte. Unter den 20 Dienern, die ich mir 
fpäter doch für die Nordzambefireife gedungen, waren anfangs vier 
Makalaka die beiten, leider aber waren fie es auch, welche die übrigen 
Diener fpäter bewogen, ung mitten im Mafchufulumbelande im Momente 
der ärgften Gefahr im Stiche zu laſſen. Auch weigerten ſich die Makalaka— 
boten in ihrem eigenen und dem Namen der ihrigen das Ponton zum 
Zambefi zu tragen, ſich auf die engen Felspfade ausredend, die zu Wanke 
führen und die ſchwierigſten Stellen der fünftägigen Fußpartie ausmachen 
follten. 

Nun mußte ich aber das Boot bis an den Zambeſi bringen, um 
die Ueberfahrt zu bewerfitelligen, da dieje im den winzigen, aus einem 
Baumſtamme ausgehöhlten Booten der Zambeſiſtämme zu bewerfitelligen 
zu viel Zeit und zu viel Geld, rejpective Kattunſtücke gefojtet hätte und 
id) dabei and) der Gefahr ausgejeßt gewejen wäre, bei einem ſich plößlid) 
erhebenden Sturme durch das Umfippen einiger Boote meine wertvollen 
Ausrüſtungsobjecte zu verlieren. Endlich kam noch ein ichwerwiegendes 
Moment in Betracht: Luanifa Hatte ſich ja jeinen Ihren erkämpft, und es 
wäre ganz unklug geweſen, den Nönig einfach zu umgehen und durch Das 
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Gebiet eines jeiner Vafallen zu marſchiren; aud) hätten eine ſolche Erlaubniß 
Wanke und feine Rathgeber, würden fie mich ehrlich unterftügt haben, bei der 
Eiferſucht Luanika's ficher mit dem Tode gebüßt. Alle dieje Bedenken reiften 
in mir den Entſchluß, nur mit Hilfe und Erlaubniß Luanika's vorzudringen- 


Ein Matofa mit lebenden Rüſſelkäfern, als Vertilger des Ungeziefers, im Haare. 


Weſtbech jollte mir vorläufig auf Grund jeines jahrelangen Verfehres als 
einziger Europäer die Wege bei dem Könige der Marutje ebnen. Der 
Tag feiner Abreife nad) der Barotſe kam heran. 

Wir bedanerten nad) dem Abgange des P. Booms nun dieſen zweiten 
guten Freund wochenlang miſſen zu jollen ; ev blieb wenigiteng ſechs 
jern, da er für die Stromfahrt allein 12 Tage brauchte. Bis zur 
mündung, eine Entfermmg von 59 engl. Meilen, reifte er in 3 Tagen 
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mit feinem Ochſengeſpanne; die Gegend ift ein Niederwald, in der erjten 
Hälfte von zahlreichen Querthälern (zum Matetſe fich jentend) der großen 
Gaſchumalichtung und vielen kleineren Lichtungen (Humuswieſen) durd)- 
ſetzt; dieſe letzteren ſind in der Regenſaiſon förmlich unpaſſirbar, doch er 
konnte auf einem Umwege längs des Matetſe nach Nordoſt und dann mit 
einer plötzlichen Schwenkung nad) Weſt durch die Laubwälder die gefürch- 
teten Moraſtſtellen vermeiden. Mit den zurückkehrenden Wagen waren 
eben die ſchon erwähnten Leſchumothal-Bewohner, der Elfenbeinhändler 
Blockley und der Elefantenjäger Afrika, nach Panda-ma-Tenka zu Beſuch 
gekommen und wir benützten dann Die Gelegenheit, mit ihnen — fie blieben 
nur einige Tage bei und — nad) dem Leſchumothale zu reifen. Dieſe 
Zuftveränderung ſchien mir mit Rüdficht auf den immer fchlechter fich 
geftaltenden Krankheitszuſtand der Meinigen abjofut geboten, dazu fam 
noch als zweiter zwingender Grund das täglid) näher rüdende Geipenft 
einer veritablen Hungersnoth für mid) und die Meinen. Unfere an den 
Zambefifällen erkauften Gereafien mußten in wenigen Tagen volljtändig 
aufgebraucht fein, frifches Fleiſch gab es bei der großen Scheuheit 
des Wildes um Panda-ma-Tenfa ſchon lange nicht mehr; ebenjo war 
unfer Salzvorrath, erſchöpft und mehrere Medicamente waren ausgegangen. 
Ich konnte pofitiv Hoffen, alles dies im Leſchumothale, welches nur mehr 
neun engliihe Meilen von der Tihobemündung Tiegt, zu finden. Ich ſchickte 
zwei neu engagirte, ſchwarze Diener voraus, um bei den nördlich vom 
Zambefi wohnenden Mafchupia und Matofa Ziegen und Schafe für 
starken Meffing- und Kupferdraht oder Glasperlen einzutaufchen, damit 
wir bei unſerer Ankunft ſchon Vorräthe fänden. Auch bot die Jagd an 
den Lateritbultwäldern amı Zambeji ganz entichieden viel mehr Ansicht, 
als in Panda-ma-Tenka. 

Endlich) waren wir auf unſerem neuen Poſten Schejchefe etwas näher 
gerüct, wo der früher im Leſchumothale vefidirende Hugenotten-Miſſionär 
Goillard bereits eine Station errichtet hatte, welche noch reichlich mit 
Weizen, Salz und Medicamenten verjehen war. Ich konnte hoffen, daß mir 
Coillard dieſe für ums jo jehr nöthigen Bedarfsartifel verfanfen würde. — 
Während wir uns für diefen Ausflug rüjteten, — dem das Hauptquartier 
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follte in Panda = ma = Tenfa unter einigen meiner veconvalescenten Leute 
verbleiben — kamen Nachrichten von Weſtbech aus der Barotje an mic). 
Sie machten mir ar, daß daſelbſt eine Schredensherrihaft wüthe, wie 
fie das frühere Marutſe-Mabunda-Reich jelbft zur Zeit der großen Tyrannei 
eines Sepopo nicht erlebt Hatte. Ob einem fremden Rathe folgend, oder 
ob aus eigener Initiative handelnd, ift nicht zu fagen, hatte Luanifa den 
heimfichen Befehl gegeben, alle Männer, die mit den Aufftändiichen in 
irgend welchem Freundſchaftsverhältniſſe ftanden, zu töbten. Da man bei 
öffentlichen Hinrichtungen auf Widerftand und bei Vorladungen auf ſichere 
Flucht der Verurtheilten rechnen mußte, jo war der Befehl heimlich an die 
Getrenejten der Getreuen ergangen. Diefe, in die verfchiedenen Provinzen 
ausgejendet, jollten die Geächteten plöglich, zumeijt bei Nacht, wenn fie 
diejelben wehrlos vorfinden würden, überfallen und fofort tödten, fei es 
eritechen, fei es mit dem Keulenſtock (Kiri) erichlagen. 

Wie bei jedem Tyrannen, wuchs aud) bei Luanika die Furcht vor 
dem Mordjtahle und der Verſchwörung mit der Zahl der Opfer. Die 
Schuldigen waren längit gefallen, jegt famen immer Unjchuldigere an die 
Reihe. Männer, denen man nichts vorwerfen konnte, als daß fie mit irgend 
einem dem Könige verhaßten Manne verwandt waren, endlicd, fogar ſolche 
Leute welche für den König ihr Gut und Leben eingejegt, welche ihm auf 
den Thron geholfen hatten. Richard III. gleich wagte zulegt Luanika 
feinem mehr zu trauen. Kaum fünfzig der angejcehenen unter feinen Unter 
thanen vermochten zu fliehen. Mancher, darunter der bedeutendſte Häuptling 
Mearancian, war wohl rechtzeitig von einem Freunde gewarnt worden. Nur 
jo gelang es diefen wenigen, den blutigheißen Boden ihres Vaterlandes zu 
verfafjen und bei den Nachbarn Zuflucht zu finden. Unter allen, die flohen, 
war feiner unſchuldiger verfolgt, aber auch feiner für den König gefährlicher 
als Marancian. Luanika fühlte injtinctiv die Gefahr, die ihm von dieſem 
Marne, den das ganze Volk wie früher feinen Vater verehrte, drohte, und er 
befahl den Häuptlingen von Scheihefe, Talima, Rattan und Anderen, den 
Flüchtigen, der feine Richtung durch die Matofa gegen Dften genommen, 
mit dem Anfgebote aller Kräfte zu verfolgen, um feiner habhaft zu 
werden. — Maranciau mußte getödtet werden, denn anf eine Aus 
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ſöhnung war nicht zu hoffen. Er war feinem Könige tren gewefen, obwohl 
er von den Zweigjtamme der Mabunda entiprofien war, dem Mattau 
angehörte. Derjelbe Mattau, der Luanifa vom Throne gejtoßen, um jpäter 
in der oben geſchilderten Schlacht, in welcher Marancian gegen ihn focht, 
Thron und Leben wieder an Luanika zu verlieren. Kleines der vielen Ver— 
brechen ſchadete jedoch Luanika mehr, als dieſe Verurtheilung und Ver— 
folgung Marancian's; ſie untergrub Luanika's Anſehen bei den Stämmen 
in den Oſtprovinzen, den Maſchupia, den Matoka, den Mankoja und 
Makalaka vollſtändig. 


iach Banda-ma-Tenfa kam, wurde er mit Fragen über 

m »Neiche« beftürmt; doc) wußte er mur zu berichten, 

m Könige unausgeſetzt fortgejegt werde und der Impi 

a Schejchefe abging, um Marancian zu verfolgen und 
zu tödten. Daß ſich aber alle Krieger vor Marancian fo fürchteten, daß 
zu allen möglichen, oft wahrhaft lächerfichen Verzögerungen Zuflucht ge= 
nommen werde, damit Marancian Zeit zum Erreichen der öſtlichen Grenze 
geboten werden möge. — An Luanika kamen von diefem Heerhaufen nur 
Hiobspoften, daß Krankheit die Zahl der Waffenfähigen in Schejchefe und 
Mambova gejchmälert Haben, dann wieder, daß nicht alle mit Gewehren 
bewaffnet feien, endlid) auch, dag Munition fehle. 


Blockley fragte uns, ob nicht ein Flüchtling von Mambova, 
der Fährmann, der eigentlich in Gazungula (an der Tſchobemündung) 
wohnte, in Panda-ma-Tenka Schuß ſuchend, angekommen wäre! Wir 
mußten die Frage bejahen. Es geſchah nicht jelten, daß ſich die von 
verjchiedenen Herrſchern, die einander im Marutje-Reiche folgten, Verur— 
theilten nad) Panda-ma-Tenfa zu Weſtbech flüchteten, um hier eine neue 
für fie günjtigere Zeit abzuwarten oder weiter nad) Züden bis nad) 
Schoſchong zu gehen. So fam auch Luſchuani der Fährmann, er gehörte 
zu Mattau's Anhang und war Waga-Funas Verchrer, ohne jedoch gegen 
Luanika die Waffe erhoben zu haben. Er war mit jeinen zwei Söhnen, einer 
hübjchen Selavin und mehreren Dienern geflüchtet und hatte bei Weſtbech 
Schuß gejucht! 
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Ter Mann, ſowie feine Söhne repräfentirten ein Charaftermoment, 
welches man bei Negern fo oft antrifft, daß fie durch eine unjere Galle 
bis zum Exceß reizende Frechheit jede Sympathie für fie unmöglich machen. 
Unfer Mann war ja entjchieden im Unglüde; er war flüchtig, all feiner 
Habe, auch; feiner Frauen beraubt, die zum Theile zum Könige befohlen 
waren, und doch blieb er gleich frech, dann traf ihn das Unglüd, auf 
feiner Flucht vom Zambefi während des erften nächtlichen Ganges von 
einer Schlange gebijjen zu werden. — Er ließ fi) erſt von den 
Mifchlingen »docterne, dann fam er zu mir, ich wandte die ſchon in diefer 
Sade erwähnten Mittel, Sp. Ammoniacale und Sulp. eupri, an, und hieß 
den Mann wiederfommen, um die weitere Behandlung zu leiten. Am 
Folgenden Morgen fam er jedoch nicht und ich ließ ihm jagen, daß ich 
ihn noch weiterhin behandeln wolle, ohne dafür etwas zu begehrten, da er 
ja ein Flüchtling wäre, während er fonft, wenn er noch Herr in Gazungula 
wäre, für die Behandlung zählen müfje, ſchon deshalb, weil er früher bei 
der Meberfuhr jeden Europäer das nur Möglichite abzuzwingen gefucht Hatte. 
Als Antwort machte er mir befannt, daß er nicht mehr kommen wolle, 
da ic) ihm nicht über Nacht gejund gemacht hätte. Der Mann machte ſich 
aber auch allen andern in Banda-ma-Tenfa, die ihn übrigens als ſchlechten 
Charakter kannten, jo verhaft, daß ihm alle über alle Berge wünjchten. 
Er, wie feine Leute imitirten mandje europäifchen Emigranten auch hierin, 
daß fie nichts arbeiteten, jondern uns nur ununterbrochen anbettelten. 
Am arrogantejten betrug ſich der Yümmel von feinem Sohne, der offen 
jagte, weil ev in Panda-ma-Tenka Zuflucht gejucht, müſſe er aud) hier 
ernährt werden, obwohl er ein wahrer Nieje, ſich auch leicht durch Feld- 
arbeit bei den Mifchlingen feinen Lebensunterhalt hätte verichaffen fünnen. 

Um diefe Zeit meldeten ſich auch zwei Matofa bei mir, welche ſich 
als zwei der vier Zambefidiener entpuppten, welche mid) auf der erften 
Zambejireije begleitet hatten. Große Freude gegenfeitig, aber fein Wieder: 
engagement. Unter den zeitweilig amvejenden Miichlingen Haben ung einige 
manchmal Gefälligkeiten erwiejen, cs waren Auguft, Niclas der Sohn 
Afrika's, Heury Wall und auch der Holländer Jan Weyr. Manche davon 


litten zuweilen an Malariarecidiven, ich hatte ihre Behandlung übernommen, 
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ftellte natürlich für dieſe feine Anforderungen an die Kranken, erbat mir 
jedoch von Weſtbech's Vertreter die Rückerſtattung des ſchwefelſauren Chinins, 
da dieſes Mittel ſo ſehr in meiner Apotheke abgenommen hatte, daß es 
unſeren eigenen Bedarf auf nicht mehr lange zu decken vermochte. Ohne 
Chinin iſt man aber in jenen Sumpfländern nur zu bald ein todter Mann. 
Dieſe Kranken beſſerten ſich raſch, weniger raſch leider meine Leute und 
ich ſelbſt. Zur Zeit der Abreiſe litten am meiſten Bukacz, Spiral, Haluſchta, 
Willi Becker und meine Wenigkeit. Meine Frau erfreute ſich noch immer 
der beſten Geſundheit und war uns eine gute, liebe Pflegerin, der wir vielleicht 
allein unſer Leben verdanken. 

Die Zeit unſerer Abreiſe nach dem Leſchumothale war herangekommen. 
Die während des zweiten Aufenthaltes in Panda-ma-Tenka vom 7. No— 
vember 1885 bis 1. Februar 1886 geſammelten Objecte wurden verpackt 
und überfichtlich regijtrirt. — Die aftronomifchen Ortsbeftinimungen waren 
auch hier fortgefegt und täglich drei metedrologifche Leſungen gemacht 
worden. 

Die reichlichſten Reſultate Tieferte das Studium der Vögel, nament— 
lich was die Drdnungen der Paſſeres und die Sumpfvögel anbetrifft, dann 
das Studium der Injecten, befonders der Schmetterlinge und Hymenopteren, 
wobei fich meine Frau durch den Fang von Mifrolepidopteren wahrhaft aus- 
gezeichnet hatte; auch die Unterfuchungen in der Pflanzenfunde hatten jehr 
zahlreiche Exemplare für die Herbarien, doc) auch Samen und Früchte geboten. 
Die etnographiiche Sammlung wurde durch ein großmüthiges Geſchenk 
von bereits felten gewordenen Handarbeiten der Marutje und durd) Tauſch 
von den Mafalafa vermehrt. Am ſpärlichſten fiel fir diefen Aufenthalt 
— und namentlich wenn mit Nejultaten des Ausfluges zum Victoria 
Katarafte in Vergleich gezogen — der Erwerb der ausftopfbaren Säuge- 
thiere aus. Daran waren die ununterbrochene Stranfheit und das Unver 
mögen ſelbſt längere Ausflüge zu machen oder Guſtavs (des Miſchlings, 
ſchwarze Jäger zu begleiten, die Hauptſchuld geweſen. Das wichtigſte od) 
in diefem Face war die Erwerbung von vier Häuten der gefleckten Hyänen 
und des grauen Schafals, da chen dieje Tiere in der Sammlung nod) 
nicht vertreten waren. 
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Ic) ließ meinen Leuten, namentlich denen, die fich befier fühlten die 
Wahl, wer in Panda-ma-Tenfa als Wächter bleiben wolle, die ſchwer 
erkrankten nahm id mit, um fie im Auge zu behalten. Es meldete ſich 
Harry Meintjes, der fi durch den Weg nad) und von Klamaklenjana 
müde fühlte und Oswald Söllner, welche id) aud) zurüdlich. — Ich 
wollte in drei Wochen wieder zurücd fein, mußte jedoch bedeutend Länger 
bleiben, da ich in den erften Wochen weder Hirje, noch) Fleiſch, noch auch 
die angejuchten Medicamente zu erwerben vermochte. 

Nachmittags am 1. Februar verließen wir Panda-ma-Tenta und 
eine neue Wegrichtung nad) Nordoft einſchlagend, traten wir die Leſchumo— 
Tſchobe⸗Reiſe an. 


Xu. 
Aufenthalt im Teſchumothale und am untern Cſchobe. 


Auf den Wege zum Leihumothale. — Rev. Goillard und feine Pläne. — Unſere 
neuc Häuslichkeit. — Maſarwa als Miſchlingsrace. — Charakter der Maſarwa. — 
Die Erkrankung meiner Fran. — Ausflug nad dem Tſchobethale. — Makumba's 
Freundlichkeit und Blockley's Fürforge. — Ankunft zahlreicher Kornverkäufer in 
unjerem Lager. — Granfamkeit der Hyänen und der Zambefi-Eingeborenen. — Aus— 
flüge im Tichobethale. — Pflanzenfcenerie im Tichobethale. — Spiral, Bukacz und 
Haluſchka Tebensgefährlih Frant. — Rückkehr nad) Leſchumo. — Spiral's Iegte 
Stunden. — Spiral's Beitattung. — Nachrichten aus der Barotie. — Marancian’s 
ZVerurtheilung und Mr. Thomas’ Ausweiſung. — Eine nächtliche Löwenepiſode. — 
Die Verurtheilung Luſchuane's und die Schaar feiner Heuer. — Gebietöverlegung 
durd die Marutſe. — Luſchuane's furdtbarer Tod. — Die Scheu, einen »Regen— 
macher« zu tödten. — Ein gerettetes Blatt aus dem Tagebuche unjeres Aufenthaltes 
im Zefhumothale. 


An unferem erften Reijetage nad) dem Leſchumothale zogen wir längs 
des Matetje-Flüfschens und dann einem Lateritbultwald hinan, auf deijen 
Höhe wir auf einer Lichtung unſer Nachtlager aufichlugen. Nahe an Panda— 
ma-Tenfa überfehritten wir das Flüßchen zum erftenmale und fpät am 
Nachmittag an unferer erjten Raftjtelle zum zweitenmale. Die Gegend im 
Thale und den flachen Seitenthälern ift ein hochbegrafter Wieſengrund 
mit dichtem Baumwuchſe und niederen Felſenhöhen. Höhere Lateritbulte 
umjänmen diefe Wicjengründe. Mir. Blockley war jo fiebenswürdig, feine 
Niücreife von Panda-ma-Tenka nad) dem Tſchobe jo lange zu verfdieben, 
bis wir dahin zu gehen bereit waren. Wir waren ihm doppelt danfbar, 
denn erftens war er uns cin Lieber Geſellſchafter und zweite 
gezeichneter, in dieſem alle unerjeglicher Führer. Er Hatte nämlich einen 








ein aus⸗ 
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jogenannten neuen Weg eröffnet, d. h. er war einmal ohne jede Vor— 
bereitung die Strede über Stock und Stein gefahren und wir paffirten in 
jenen Lateritbultwald recht unangenehme Stellen; ich jah mid) jedoch) diesmal 
nicht gezwungen, bei ber Fahrt ſelbſt mit anzugreifen. Ich befaßte mich 
mit Infectenfang, der, namentlich) was Käfer und Schmetterlinge anbetrifit, 


reichlich lohnte. 


Nev. Coillard's verlaſſene Miſſiousſtation im Leſchumothale. 

An Folgenden Tage umfuhren wir an ihrer Oſtgrenze die Gaſchuma— 
lichtung, um am folgenden Morgen in da: - Panda-ma-Tenfa= 
Leſchumothal oberhalb dem Weiher Miffis einzulanfen. Dem Lejer meines 
früheren Werkes ift dieſe Regeulache als Saddlers-Pan-«* wohl befannt, 
jeitdem haben die Schwarzen dieſen von den Europäern eingeführten Namen 
in jenen Miſſis geändert, um damit den Aufenthalt der Miſſis Weſtbech 
an dieſem Waſſer zu verewigen. Frau W 












eſtbech, welche ſich während ihres 








*Zu Ehren eines bereits verſtorbenen Elfenbeinhändlers. 
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Aufenthaltes am Zambeſi die Achtung aller Schwarzen erworben hatte, lag 
hier fange Zeit ſchwer fieberfrank und fo ift der Name Miſſis gekommen; 
Frau Weſtbech Tebte damals gejchieden von ihrem Gatten in ihrer eigentlichen 
Heimat, in der ſüdafrikaniſchen Republik. 

Auf dem Wege um die Gafchumalichtung, die ob der fonmerlichen 
Negen unpaffirdar war, erlegte Mr. Blockley eine Steinbodantilope, wie 
immer mit einem Meifterihuß aus feinem Henty Martini - Carabiner. 
Blockley feuerte vom Pferde aus auf cine Dijtanz von 300 Metern nad) 
dem Thiere, welches nicht größer als ein halberwachjenes Reh war. Als 
wir Nachmittags am Nordoftrande der Gaſchumalichtung einherzogen, 
erblicten die Schwarzen eine Zuluhartebeeſtkuh mit ihrem Kalbe, welche 
etwa 600 Meter weit in der Hochbegraften Lichtung weideten. Blockley 
ftieg vom Pferde, um fich heranzufchleichen, hieß uns weiter fahren, um 
die Aufmerkjamkeit des Wildes von ihm ab und nad dem Wagen hin 
zu Ienfen. Alles ging gut, bis wir bei einer Biegung des Waldrandes 
jelbft bis auf 300 Meter dem Wilde nahefamen. Ba erhoben plölid) 
die vorausgehenden Schwarzen ein Gejchrei und ftürzten einem Garacal- 
Luchſe nad, der auch unferm Zuluhartebeeftfatb nachſchlich, und feine 
Richtung quer über unfern Weg nahm. Laut bellend folgten ihm die 
Hunde, dod) umſonſt, der Luchs Hatte fid) rechts in die Büſche geſchlagen 
und ward nicht mehr gejehen. Dafür war aber über den Lärm auch 
das Hartebeeit bald unjeren Blicken entſchwunden. 

Nahmittagg am 5. Februar langten wir in der Goillard’jchen 
Miffionzftation im centralen Leſchumothale ohne weiteren Unfall an. 
Rechtzeitig waren wir einem der Gewitter entkommen, die num jo Häufig 
die Station heimfuchten und einerjeit3 unfere Arbeiten jo jehr erjchwerten, 
andererjeitS unſeren Gefundheitszuftand nicht unerheblich verfchlimmerten. 

Nev. Coillard hat ſich das Marutſe-Reich als Feld feiner Miſſions— 
thätigfeit auserjehen, nachdem er früher jahrelang im Baſutolande am 
Ealedon tätig war. Er Hat, wie ich mic) ſelbſt überzeugen konnte, jeinen 
Plan ſehr richtig angefaßt. Um ganz unabhängig, bejonders von Wejtbed) 
unabhängig zu fein, vermied er es, ſeine Station nach Panda-ma-Tenfa 
zu verlegen, jondern wählte einen Platz im Leſchumothale, neun engl. Meilen 
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von der Tſchobemündung entfernt, aljo einen Pla nahe am Zambeſi 
und näher an ber Refidenz des Marutſe-Herrſchers. Sein eigentliches Ziel 
war nämlich) die Anlage einer ganzen Kette von Miffionzftationen im 
Marutje-Reiche, darunter einer Centralſtation in der Stadt Scheichefe. 
Für alle diefe Gründungen follte die Station im Leſchumothale ein Depot 
und die Operationsbaſis bilden. Coillard verfolgte diefe feine Pläne mit 
einer Ausdauer und Zähigfeit, welche man eher bei der angelfächfiichen, 
als bei der celtiichen Race im allgemeinen antrifft. Durch die größten 
Verluſte ließ er ſich nicht abjchreefen, griff immer wieder mit neuem Muthe 
an, und fo ſah er zur jelben Zeit, als die Jefuiten ihre Miffionen am 
eentralen Zambefi aufgaben, feine, das Marutje-Reid) betreffenden Pläne, 
der Reife entgegengehen. Gegenüber der Tihobemündung, aljo am Nord- 
ufer des Zambefi, in Mambova, hatte er eine Station errichtet, welcher 
zwei Bafutomiffionäre vorftanden. Für Scheſcheke wurde ein junger Miffionär, 
der fi) mit Coillard's Nichte verehelicht Hatte, beftimmt. Außerdem wurden 
in der Barotſe noch zwei Stationen gegründet. 

Solche Erfolge machen es leicht erklärlich, daß man in Europa 
innerhalb der interejfirten Kreije viel Geld aufbrachte, und daß fid) genug 
junge Miffionäre Coillard zur Verfügung ftellten. Allem Anjcheine nad) 
dien es, als ob am centralen Zambefi durch den Eifer Coillard's eine 
neue Gufturepoche anbrechen würde, wenn ihr nicht die Hinterlift der 
Marutſe gefährlich werden follte. Luanika hatte bis dahin Rev. Coillard, 
der ihm häufig Geſchenke gebracht, nad) dem Willen gethan, allein die 
Häuptlinge und die Stämme haben fich bis zu meinem Scheiden vom 
Zambefi dem Miffionär nicht jehr gewogen gezeigt! Wiederholt Haben mir 
Matofa, Majchupia und Marutje erzählt, daß fie Nev. Coillard haſſen 
und ihm ſchon viel gejtohlen hätten und noch mehr zu ftehlen beabfichtigen. 
Ja, Littia der Kronprinz des Marutſe-Reiches meinte immer wieder, daß 
ev eines Tages viele der Coillard'ſchen ſchönen Sachen jein zu nennen 
hoffe. Ale klagten über Coillard's Zurüchaltung im Verabreichen der 
Geſchenke und die schlechten Löhne, welche er bezahlte. Wie ſich der Häuptling 
Makumba geäußert, will ich lieber gar nicht wiederholen. Meine Meinung 
gebt mm in dieſer Frage dahin, daß, ohne im Allem und Jedem den 
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Wünſchen der Schwarzen nachzugeben, dann und wann etwas mehr Frei— 
giebigfeit von Seite eines Mannes, der unter diefen Stämmen jahrelang 
zu leben Hat, nicht ſchaden Fönnte, was wir ja an den Erfolgen der meiften 
engliſchen und deutichen Miffionäre erjehen können. Andererſeits ift auch 
meine Meinung, daß allzu große Freigebigfeit unter allen Negerftämmen, 
jpeciell aber unter den Zambefiftämmen, mehr jchadet, als nüßt, wie die 
Mißerfolge der Jeſuiten-Miſſionäre erwiefen. Ich wünfche Rev. Coillard 
und feinem Stabe den beften Erfolg, eine ausgezeichnete Gejundheit in 
jenen fieberfchwangeren Gegenden und die Verwirklichung ihrer civilifatoriich- 
humanitären Probleme, welche nirgendwo in Südafrifa mehr am Plage 
fein könnten, als in jenem Reiche am centralen Zambefi, wo leider 
neronifche Graufamfeit ihren Einzug gehalten und bereit3 Taufende un— 
ſchuldiger Opfer verſchlungen hat. 

Zur Zeit unferer Ankunft im Leſchumothale befand ſich die Hauptitation 
zu Scheſcheke und Rev. Coillard war bei Luanika nur zu Beſuche, aljo 
abwejend von Scheſcheke. 

In Leſchumo felbft war fein Miffionär, es jollte vorläufig auch 
feiner hinkommen. Coilfard benüßte den Platz nunmehr als Depot für die 
vom Süden kommenden und etiwa am Zambefi eingefauften Waaren. Zu 
diefem Zwede hatte ſich Rev. Coillard nur ein Häuschen als Waarenlager 
vorbehalten, die übrigen Baulichfeiten, ein ebenjo feines Wohnhäuschen 
einige Hütten und einen Schoppen Mr. Blockley für die Beauffichtigung 
der Station und der Waaren unentgeltlich zur Benützung überlafjen. 
Blockley, früher in Weſtbech's Dienſten, Hatte ſich auf diefer Bafis in 
Leſchumo jelbftftändig gemadjt. Seine Waaren europäiſcher Provenienz 
bezog er zum Theile direct von Schoſchonger Kaufleuten, zumeijt aber durch 
Weſtbech. Der Pfahlbau des Hofes hatte einen Umfang von etwa 400 
Metern; Blockley's Häuschen lag mit dem Waarenhaus in der Weithälfte, 
in der Oſthälfte ein Gehöft für jeine Diener, in dem nun eine Lagerhütte 
als Wohnraum für meine Begleiter eingeräumt wurde. An diejes Gehöft 
bis zum Nordzaune schloffen fich die Viehhürden an. Für Schafe, Ziegen 
und Hühner gab cs eigene Hütten, da zuweilen Hyänen und Leoparden 
her beſaß — zu 








den Innenraum - - da der Pfahlraum fein verſchließba— 
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beſuchen pflegten. Zwiſchen beiden Gehöften ſtand in der Mitte eine Hütte, 
die mir als Wohnraum, Arbeitszimmer und Lagerraum meiner Sammlungen 
angeboten wurde. Im Südtheile des Hofraumes ſtand ein Schoppen, 
in welchem Blockley fein Pferd hielt, und Herr Goillard einen Wagen 
und die Häute der vielen bei den Fahrten zum Zambefi, am Milzbrand, am 
Machau und am Stiche der Tietjefliege verendeten Zugthiere barg. Die Station 
war rings von dichtem Wald umfäumt, und lag am Nande eines 
Lateritbultwaldes, der fic) nad) Süd und Südweſt zu dem engen Lejchumo- 
that ſenkte. Im Thale ſelbſt lagen die Mabele- und Maisfelder, ſowie 
Afrika’, des Jägers, Hüttencompler, — die Hütten nad) den befannten 
Betſchuanamuſter erbaut. Am jenfeitigen Ufer der Leſchumo-Spruit und im 
Thale ftanden die Hütten des Buſchmannmiſchlings Jantjes, dem der Don 
Juan Afrifa gar ſchwere Sorgen zu bereiten pflegte. Außerdem wohnten 
nod) im Thale Maſarwa, echte Majarwa, nicht die jonft in diefen Gegenden 
angetroffenen Madenaffana (Mafarwa-Mifchlinge mit den dunklen Zuga- 
und Zambeſiſtämmen), es fanden ſich mehrere Familien vor, andere wohnten 
in den Lateritbultwäldern, in dem Delta der Leſchumo- und Tſchobe-Thäler, 
doch mehr ſüdwärts. 

Die Majarva find wohl Abkömmlinge des erjten aus den Nord- 
zumbefigegenden eingewanderten Betſchuanaſtammes und der Buſchmänner. 
Ten Beweis dafür liefern uns ihre äußeren Erjcheinungen, ihre geiftigen 
Fähigkeiten, ihre Sprache und ihre Waffen. Zerftreut Hie und da im den 
Betſchuanagefilden, feltener in deren nördlichen Nachbargebieten findet fic) 
diefer Stamm vor, doch zumeift in den Ländern der Bakwena und der 
beiden Bamangwatojtänme. Sie jtehen zu den Herren der Gebiete, die fie 
bewohnen, den Betichuana, den Matabele und den Marutſe in dem Ver: 
hältwifje vom Sclaven zum Herrn, ohne jedod) verkäuflich zu fein, auch 
dann nicht, wenn fie ſich in dag Marutfereich geflüchtet haben, wo doch, 
im Gegenjage zu den Betſchuanagebieten und dem Matabefelande, Sclaven 
zu erfanfen find. 

Nirgends, während diejer Reiſe Haben wir jo viel von den Maſarwa 
geiehen, als im Leſchumothale. Hier wohnten fie zumeift — ausnahmsweije 
in schlechten Vetichuanahütten, im Gegeniage zu den liederlich gebauten 
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Grashütten, welche ſie ſonſt in der Wildniß bewohnen, denen gegenüber 
die Betſchuanahütten wahre Paläſte ſind. Soll eine jener Grashütten 
erbaut werden, ſo wird dünnes und biegſames Gezweig in einem Kreiſe 
(6—9 Meter Umfang) in den Boden geſteckt, die Zweigenden in einer 
Höhe von 11/,—2 Meter mit Baft zufammengebunden, iiber das Ganze 


Eine Mafarwafran. 


trodenes Gras geworfen und fo ijt die Stammhütte des Mafarwa in 
wenigen Stunden fertiggejtellt. Zwei bis zwanzig jolder Hütten bilden 
eine Niederlaffung, welche gewöhnlich einige Kilometer vom Waſſer entfernt 
liegt. Um die Hütten fehen wir einige niedrige Jochpfähle, welche zum 
Trodnen des ungeſalzenen in lange änge gejchnittenen Wildfleiſches 
benützt werden. Achenhanfen, Bruchſtücke von Baum: und Gebüſchſchoten 
und zerfchlagene, zum Theile vom Feuer verfengte Knochenreſte bilden 





weitere Kennzeichen einer ſolchen primitiven Wohnftätte im der Wildniß. 


Aufenthalt im Leſchumothale und am untern Tihobe. 479 


Manche der Mafarwa arbeiteten, wie ſchon erwähnt, bei Blockley und 
befamen als Entlohnung für zwei Jahre einen Karabiner (Vorderlader), 
Schießbedarf, zwei Kilo Glasperlen, zehn Meter Kattun und zwei Baum— 
wolldeden, jene, die ſich ſchon Gewehre erworben Hatten, erhielten den 
Schießbedarf und lieferten dafür die Hälfte ihrer Jagdbeute ab. 

So fehr ihre Unreinlichfeit den Europäer abftößt, jo jehr find fie 
als Boten, Honigfucher, Träger, Wächter und Jäger den Stämmen am 
Zambefi, den Matabele und Mafalafa vorzuziehen. Sie find im allgemeinen 
jehr mißtrauifch und abergläubifch, jedoch auch hinterliftig, beſonders wenn 
fie ſich fchlecht behandekt fühlen. Wenn fie jedoch zu einem Europäer 
Zuneigung faffen, was bei guter Behandlung leicht zu erreichen ift, dann 
dienen fie treu umd ergeben, doc fie werden immer trachten, wenigſtens 
einige Monate im Laufe einer zweijährigen Dienftzeit, in der Wildniß 
verleben zu Können. Eine der Mafarwafrauen fam täglich zu uns, um 
von meiner Frau Nahrung zu erhalten, e8 war eine Frau von 54 Jahren, 
welche bereit3 Mutter eines 18jährigen Mädchens und ſechs anderer Kinder 
war; da fie ihre Heinen Kinder vollkommen in Anſpruch nahmen, jo war 
es ihr nicht möglich, durch das Suchen von Wurzeln, Beeren und Früchten 
die Nahrung für alle zu erwerben und fo nahm fich eben meine rau 
ihrer an. Gie, wie die übrigen Mafarwafranen bis auf jene der beiden 
Miſchlinge Afrika und Jantje, welche in Kattunrödchen einherliefen, kleideten 
fi) in ein furzes, nur aus, einem oder einigen Zellen gefertigten Röckchen. 
Es waren höchſt bedauernswerthe Geſchöpfe, denen man den Hunger und 
die ſchwere Arbeit mur zu sehr an dem Antlige und den ſchlotternden 
Gliedmaßen anſah. Unter den heiratsfähigen Mädchen gab namentlich 
»Fräulein- Pallah, eine Verwandte der Frau Afrika, als ein wanderndes 
Maſarwa-Modejournal den Ton an. Sie glid) einem wandelnden Krämer— 
laden diefer Gegenden, der von den dunklen ornverfäufern, die vom 
Nordufer des Zambefi herüberfamen, mit Habgierigen, füfternen Augen 
angeſtaunt, ja förmlich verjhlungen wurde. Außer dem Fellröckchen, das 
bei ihr über und über mit weißen, dunkelrothen, hell- und dunkelblauen, 
mit gelben und auch mit großen bunten Glasperlen geſchmückt und umſäumt 
war, trug fie auc Glasperlen im Haare und kiloſchwere Stränge am 
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Pallah, die Majarwaichöne. 
Halſe und der Bruſt, welch' Tegtere fie jelten verhülfte, wenn ihr aud) pro 
forma ein Fellmäntelchen zu dieſem Zwecke über die Schulter hing. Ihre 
Vorderarme trugen etwa zwei Kilo Meſſing-, Kupfer-, Eiſendrahtbracelets, 
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ihre Oberarme und Knöchel Glasperlenjchnüre, ihre Ohren zahlreiche, aus 
Draht gearbeitete Ohrgehänge. Ihr Schmuck machte »Fräulein« Pallah 
jedenfalls zu einer fehr gewichtigen Perjon. Später überrafchte dies lebende 
Mafarwa-Modejournal mit etwas Neuem, nämlich mit einer neuen Friſur 
& la »Einhowne. Nach tagelanger Mühe war es ihr gelungen, aus den 
kurzen Wollſtümpfchen des Vorderkopfes ein fünf Centimeter langes Miniatur- 


Ein Maſarwa-Doctor operirt ein jterbendes Stind. 
zöpfchen zu flechten, welches wie ein Stirnhörnchen nad) vorne hervorragte. 
— Tie Majarwafranen genießen and) gerne Butichualabier und reichen 
es aud) ihren Kleinen; die feßteren find mit Glasperlenſchnüren und einer 
Schmutzkruſte bekleidet und machen ſich durch einen üblen Geruch und 
einer guten Doſis von Häßlichkeit bemerkbar. Die Maſarwa Haben eine 
Legion von abergläubiihen Gebräuchen, von welchen der folgende einer 
der brutalſten iſt. Einer der uns bejuchenden Maſarwafrauen erfranfte 
a 
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plötzlich ihr Säugling. In ihrem Aberglauben weigerte ſich aber die Frau, 
von mir Medicamente für das Kind anzunehmen; die Krankheit verjchlimmerte 
fi) und nachdem Hausmittel nicht genügt, wurde ein weiterab wohnender 
Mafarwa-Doctor zu Hilfe gerufen. Der Mann erjchien in dem Aufzuge, 
wie ihn meine Zeichnung darftelft. Als er ankam und das Kind im Sterben 
vorfand, erklärte er fein aus Wurzelwert und aus verſchiedenen Säuge— 
thierfnochen bereitetes Pulver in diefem Falle für machtlos und wandte 
das bei Sterbenden unter diefen Stämmen angewendete Univerfalmittel an. 
Theilnahmslos hielt ihm die Mutter ihr Kind hin, während er mit einem 
ſcharfgeſchliffenen Eijenftücde in das Geficht und die Kopfhaut des Kleinen 
zahlreiche Einſchnitte machte. Bevor noch die »nöthige« Anzahl der 
Einſchnitte gemacht war, hatte das arme Weſen ausgelitten. 

Am fünften Tage nad) unferer Ankunft im Leſchumothale erkrankte 
meine Frau am Sumpffieber, fünf Monate nad) der Erfranfung des erften 
unter meinen Leuten. Wie fie fi) damals fühlte, mögen ihre eigenen 
Worte jagen, die fie aus dem Leſchumothale einem Freunde geichrieben. 
»Obwohl ich unter Allen die feltenften und Teichteften Anfälle erfahren 
habe, jo bin ich doch zur Arbeit unfähig geworden. Man fchleppt ſich jo 
hin, matt und müde, wie wenn man wochenlang ſchwere Laften gehoben 
hätte, jchläft fchleht oder gar nicht, genießt wenig, ſchauert auch bei 
30 Grad Gelfius zujammen, zittert, wenn nur ein gelindes Lüftchen 
weht, und vermag den Sonnenftrahl nicht mehr zu ertragen. Des Geiſtes 
bemächtigt ſich eine jo furchtbare, bleierne Gleichgiltigkeit gegen fein Geſchick 
und die Zukunft, daß einem der Tod, dieſer Freund in der Wildniß, 
nicht mehr ängftigt, als unter normalen Verhäftniffen eine unbedeutende 
Erkrankung. Im diefem Bewußtjein der großen Gleichgiltigkeit ift jedoch) 
eine Schufucht nad) einem lebenden Wejen vorhanden, das einem zugethan 
iſt, in feiner Nähe fühlt man fid) wohler und möchte dann ruhig ein» 
ſchlummern, wenn auch der Schlummer ein Nimmererwachen bedeuten 
würde! _ 

Tagelang lagen wir [chen im Leſchumothale, aber noch immer war 
es mir nicht möglich geworden, den Bedürfniſſen entſprechend, Nahrungs: 
mittel anzufaufen. Was man bradjte, war ſchlecht und im ungenügender 
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Menge geboten. — Leeb, Fekete und ich ſelbſt durdhftreiften wohl die 
Gegend, doch unfer krankhafter Zuftand Tieß einen längeren und anftren= 
genden Jagdausflug nicht zu und daher waren wir nicht im Stande in 
einer fo wildreichen Gegend ein einzig Stück Wild zu erlegen. Glücklicher 
waren wir mit unferem Gifte, e8 ficherte der Sammlung eine feltene Schafalart 
und eine Ginfterfage. Herr Blodley war gütig genug, ung einftweilen von 
feinen Zwergziegen zu verfaufen und feinen letzten halben Eimer Weizen 
(etwa 9 Kilo) mit uns zu theilen. Da mir aber befannt wurde, daß 
Frau: Coilard 900 Kilo Weizen und viel Ealz im Lagerhaufe der Station 
liegen habe, ferner daheim in Schefchele große Mengen ber von uns fo 
benöthigten beiden Medicamente, Chinin, Natron Salicil befite, jo ſchrieb 
id) an die Dame mit der Bitte, mir gefälligft diefe Artikel gegen Elfen— 
bein umzutaufchen, da wir bereit3 ohne Salz wären und meine Leute in 
ihrer Krankheit ein Stüd Brot gar jehr bedürfen. Vergebens wartete ih auf 
eine Beantwortung diefes Briefe, vergebens auf die Kornzufuhr von Seite 
der Schwarzen; und fo entjchloß ich mich, nur Willi und Tomi M. mit 
meiner Frau im Leſchumo zurück zu laffen (für diefe drei und Die zwei 
Ochſenhirten konnte ja Blockley, noch die nöthige Nahrung beichaffen), mit 
den Uebrigen aber nad) dem eilf englische Meilen (etwa 155 Kilo- 
meter) entfernten Tſchobethale zu gehen, um in diefer wildreichen Gegend 
Wild zu erbeuten und in Mambowa, der Mafchupiaftadt nöthigen Pro— 
viant zu kaufen. 

Diefer kurze Marſch war ein Leidensweg, da alle ohne Ausnahme 
auf dem Marſche an Fieberanfällen zu leiden hatten; ob der Tietjefliege 
am Tſchobe und da der Weg nur durd) dichten Wald führte, war eine 
Benügung des eifernen Wagens rein unmöglich geweſen. Ich Hatte Maſarwa 
als Träger gemiethet, und zum Glücke noch, für gelbe und lavendelblaue 
Glasperlen, die noch mehr als die himmelblauen von den Echwarzen am 
Zambefi gehaßt waren; ja es gelang uns jogar in der Folge dieje Männer 

- jehr gute Träger — für den weiteren Transport der erworbenen Waaren 
vom Tſchobe zurück nach der Station im Leſchumothal für diejelbe Münze 
zu Dingen. Der gute Blockley, dem ich nun nicht mehr fir alle feine 
Wohlthaten danfen kann, ev it jeit meiner Nückfehr aus dem Zambefi, 
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nachdem er dem Klima fo viele Jahre Widerftand geleiftet, doch endlich 
auch dem Sumpffieber erlegen, hatte aber noch in einer anderen Weije 
für mich geforgt. Kurz vor unferer Abreife wurde uns der officielle Beſuch 
des Statthalter8 der öftlichen Majchupiaprovinz des Herrn von Mambowa 
mit Namen Makumba zu theil. Diefer Häuptling, wohl nah Marancian 
von Scheſcheke der befte in der öftlichen Reichshälfte, hatte mir, bevor 
ich ihm noch die für ihn beftimmten Gefchenfe übergab, all die ihm zu 
Gebote ftehende Hilfe zugeiprochen, mir auch das Jagdrecht am Nordufer 
des Zambefi zuerfannt. Leider waren wir zu frank, um dahin gehen zu 
fönnen, wir wollten nur ind nahe Tſchobethal, um nöthigenfalls auch auf 
der Tichobe-Zambefi-Deltainjel Impalera — die Stadt gleichen Namens 
ift feit meinem erften Befuche im Jahre 1875 verlaffen worden — 
zu jagen. 

Diefe Gewogenheit Makumba's hatte ic) zumeift Blockley's Zuthun 
zu danken, doch bevor ich ihm recht gedankt hatte, überrajchte ung Blockley 
noch in einer anderen Beziehung. Zwei feiner beften ſchwarzen Jäger, Die 
ex feit vielen Jahren kannte und ihnen jomit Gewehre anvertrauen konnte, 
waren von einem wochenlangen Jagdausflug heimgefehrt und wurden 
mir von ihm fofort zur Verfügung geftellt; fie begleiteten uns nun ins 
Tſchobethal. 

Sechs Meilen über der Tſchobemündung, an einem Felſenhügel im 
Thale, ſchlug ich mein Lager auf. Unter dichten, doch niedrigen Bäumen 
wurde eine halbmondförmige gegen die Regenſeite geſchützte Verdachung 
und Umfriedung aus Aeſten und Gras gemacht, vor ihr mein Zelt recte 
mein Arbeitslocal aufgejchlagen und vom Zelte über diejen bededten Raum 
hin eine große vegendichte Leinwand gejpannt und jo der Arbeitsort für 
meine Leute gejhaffen, während unter jener Bedahung von Gras umd 
Gezweige die Hängematten hingen, um als Schlummerſtätte, nöthigenfalls 
auch al3 Lazareth zu dienen. Nach Dften und Nordoft nad) der offenen 
Seite hin ftanden am den Enden und in der Mitte je eine der halboffenen 
Graspütten der ſchwarzen Diener. Zwiſchen diefen Hütten nun lag das 
Arbeitszelt und in der Nacht brannten hier die Lager- oder Schutzfeuer 
gegen die wilden Thiere. 
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Am folgenden Tage, kaum daß das Lager errichtet worden war, 
erſchienen jchon von der Impalerainjel mehrere Mafchupia mit zahlreichen 
mit Hirfe und Mais gefüllten Kürbisſchalen (zufammen etwa 50 Kilo 
fafjend) und es gelang mir, diefe Quantität fehr billig und noch dazu für 
die mißliebigen, gelben Perlen zu erftehen. 

An diefem Tage ſchoß einer der beiden dunklen Jäger einen mächtigen 
Kuduftier An, während der zweite einen ſchönen Honigdachs (den zweiten 
der Sammlung) erlegt Hatte. Won diefem Tage an hatten wir wie am 
Limpopo für den ferneren Aufenthalt am Tſchobe und im Leſchumothale 
täglich Fleiſchbrühen an umferem Tiſche und über Mangel an Fleiſch 
fonnten wir nicht mehr Hagen. Raſch nad) einander erlegten die beiden 
Jäger den angefchoffenen, großen Kuduftier, der Bambejivarietät — mit 
parallellaufenden Hörnern, ein Kubufalb und zwei Pallahantilopen, eine 
der letzteren auf der Impalerainfel, und eine Rieſenſchlange. Wir felbft 
ſchoſſen zahlreiches Wafferwild. Jenes Kudufalb fand fih in der Geſellſchaft 
eine3 zweiten Kalbes, welches, wie ic) ſchon während meines Berichtes von 
Zimpopoaufenthalte erwähnte, wohl aus der Heerde getrieben oder von 
den Eltern im Stiche gelaffen worden war. Am folgenden Tage, nachdem 
das eine getödtet worden, folgte der glückliche Schüge der Spur des 
zweiten Kalbes und fand es aber leider nur noch als einen von Hyänen 
halbaufgefrejjenen Cadaver vor. Das arme Thier hatte wohl feine Genofjen 
durch lautes Blöken heranzurufen gejucht, mit feinem Angftruf jedoch ein 
gefledftes Hyänenpaar herbeigelodt und war von dieſen getödtet worden. 
Wer einmal Hyänen, ein Thier größer wie fie jelbft, angreifen und nieder- 
reißen jah, der wird den Anblid nie wieder vergefjen. Die Hyäne faßt 
den Feind nicht, wie es der Löwe oder Tiger, wie es aud) die Adler thun, 
am Sige des Lebens an, um ihn fo vajd) wie möglich mit dem Gebifje 
oder der Tage, mit dem Schnabel oder der Klaue zu tödten; die Hyänen 
zerreißen das Wild an jenen Körpertheilen, welche ſie eben zuerft erfaſſen 
können, und glei) die Fleiſchſtücke verichlingend, jo daß cs oft eine bis 
zwei Stunden dauert, bevor ſolch ein arınes Thier feinen Qualen erliegt. 
— In manchen Gegenden macht es oft der Menſch — jo pflegt man 
zu jagen — dem Thiere nad; die Tödtungsweiſe der Hansthiere bei 
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den Zambefiftämmen ift ebenfo graufam, wie das Gebahren der Hyänen, 
oder jener alten Löwen, die aus Mangel an einem guten Gebifje oder 
Kraft ihre Opfer von Hinten her angreifend am Hinterlörper evfaffen; die 
Eentral-Zambefiftämme an beiden Ufern ftoßen den armen Rindern die 
Lanze in die Bruft oder bewerfen fie mit Lanzen, bis fie in wilden 
Schmerze davonjagend, in erbärmlichiter Weife zu Grunde gehen. 

Der Aufenthalt im Tſchobethale lohnte reichlid) durch den Gewinn 
an Pflanzen und Echmetterlingen, im erften alle namentlid) der Gra— 
mineen und Lianengewächſe, im zweiten Falle mit Bezug auf Tagfalter. 
Das Abbalgen von Vögeln (jehr intereffanter und jeltener Arten) war 
auf ein Minimum beſchränkt, da Hier Halufchfa, Spiral und Buckacz fo 
ſchwer erfrantten, daß Fekete die Haushaltung führen und die Säugethiere 
abhäuten mußte, während mir und Leeb die fonftigen Arbeiten zufielen. 
Ich will zuerft unſere Arbeiten und Ausflüge im Tſchobethale zu Ende 
führen, bevor ich daran gehe, unferes Lazareths und feiner Patienten zu 
erwähnen. 

Begleitet von Leeb und einem meiner Schwarzen machten wir täglich, 
fo oft die Zeit vorüber war, von den herangefommenen Maſchupia den 
Proviant zu erfaufen, Ausflüge des Sammelns halber thalauf- und thal- 
abwärts. Die Gewäfler des Tſchobe begannen zu fteigen, die durch die 
Wintermonate ausgetrodneten Lagunen und die Sümpfe begannen fich zu 
füllen und Schaaren von Waſſervögeln ftellten ſich ein. 

Un einem der Ausflüge kam ich plöglicd) im hohen Graje auf einen 
Plectropterus (Sporngans). Auf einer Lichtung von etwa 15 Meter 
Durchmefjer und mitten im Dicicht ftand ein ftarker, ſchöner Mimoſenbaum 
der mit feiner Krone nahezu die ganze Lichtung befchattete, er zeigte viele 
quierabftehende mächtige Aefte. Unter dem Baume im hohen Grafe und 
gegen die Südſeite fand ich an einer einen Unadratmeter großen 
Stelle das aus niedergetretenem Graſe und Blättern gebildete, einfache 
Nejt mit acht fchönen Eiern vor. Das Neft war jo gut von dem Graſe 
gedeckt, daß wir fiherfih, ohne es zu bemerken, worübergegangen wären, 
wenn nicht vor mir plöglic die Gans aufgeflogen wäre. Fir den Moment 
war mir der Eierfund willfommener, als der Vogel und ſtatt ihn ſofort 
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mit dem Wincheſter herabzuhofen, betrachtete ich das Neft; als endlich 
der Vogel an die Reihe kommen follte, war er verſchwunden. Ich dachte, 
ihn wohl noch während meines Aufenthaltes am Tſchobe, fammt feiner 
Genoſſin zu erlegen, allein es glücdte uns nicht mehr. Außerdem fanden 
fid) von Schwimm- und Stelzenvögeln vor: vier Arten wilder Enten, die 
ägyptiiche Wildgans, die Höckergans, der Zwergitreifiuß (Podiceps minor) 
zwei Arten Kormorane und ein Schlangenhalsvogel. Von der hochbeinigen 
Ordnung der Sumpfvögel fanden fi die Hortlaub-, Hauben-, Sporn- und 
Zappenfiebige, der Triel, zwei Arten Schnepfen, der Kampfhahn, der füdafri- 
kaniſche Sandregenpfeifer, Trappen, dunkle Sichler mit dunklem Gefieder 
(wohl eine Abart), gewöhnliche graue und ber Purpurreiher, Zwerg- und 
Kureiher, Nimmerfatte, fenegambifche Störche (Mycteria) im Pracht- 
und Jugendffeide, Hammerföpfe, auch niftend, Kammbläßhühner; capfhe . 
und afrifanijche Blätterhühnchen und andere. Bon fonftigen auffallenden 
Erſcheinungen aus der Vogelwelt, welche den Lefer im Allgemeinen intereifiren 
dürften, nenme id) prächtige Schreifee-Adler und in Pärchen einherftreichende 
Gaukler, ſüdafrikaniſche Zwerggeier, den verauxiſchen Uhu, zahlreiche Thurm= 
falfen und Schmarogermilane, Rubinbienenfvefler, vier Arten von Blumen- 
faugern, Wieder und Baumhopfe (drei Arten), den Fahnenflügel und zwei 
andere Arten der Nachtichwalben, fünf Arten der Eisvögel und fehr zahl« 
reiche Heine Sänger, Glanzſtaare, zahlreiche Würgerarten, drei Arten Spechte, 
vier Arten Kukuks, darunter der Jakobinerkukuk als der zahfreichfte im 
Geſchilf am Ufer, zwei Arten des Pionias Mayeri, zwei Arten von 
Buſchtauben und mehrere Arten des Rebhuhns, der Steppenhühner und 
zahlreihe Haufen des gewöhnlichen füdafrifaniihen Perlhuhnes (Numida 
cornuta Hart. et Finsch). 

Obzwar fi) im Winter wenige Wafjervögel und mehr Langftelzige 
Eumpfiwater einfinden, fo ift mir doch die Jagd in dieſer Jahreszeit nicht allein 
weit man fic) oft ficberfrei fühlt, fondern aud) deshalb willfommener, weil 
fie für die Sammlung eine reichhaltigere Beute fichert, al3 im Sommer, 
da die Zumpfvögel auf den in dem niedrigen Winterwafjeritande zu Tage 
tretenden Inſeln und den hervorragenden zelsblöden der Stromſchnellen 
u Hoden und von ihnen ans zu fiſchen pflegen. Wir beſchleichen fie dann 
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und feuern von dem dicht befaubten rechten Ufer aus, während wir fie im 
Sommer, da fid) die Thiere zumeift in den Weihern und im hohen Graſe 
aufhalten, erft erblicen können, wenn fie plöglich auffliegen, und wenn 


Xegetationsbild aus dem Tihobethale. 
wir fie dann auch herabjchießen, ſo geichieht es in der Negel, daß fie, 
wenn fie nicht ſofort todt find, fich in den filzigen Untergraje verkriechen 
und nicht gut aufgefunden werden fünnen. Zur Zeit meines erjten Aufent- 
haltes im Jahre 1875-1876 gab es an dem Tichober 
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Unter= und Mittellaufe des Tſchobe-Nordufers weder Giraffen noch Straufe, 
jest aber find fie daſelbſt, wenn auch in mäßiger Anzahl, vorhanden. 

Gejagt und unbarmherzig verfolgt haben fid) vor einigen Jahren, 
einmal einige Strauße, das anderemal eine Giraffenheerde im Tſchobe — 
an jenen Stellen 100—200 Meter breit — durchſchwimmend auf das 
jenfeitige Ufer, in das genannte Delta gerettet und wurden hier von den 
Schwarzen ala Wild — ausnahmsweiſe — geſchont. Daß Leoparden und 
Löwen den Zambefi in der Nähe der Mafumba-Stromichnellen nahe an 
der Stadt Mambowa und aud) den untern Tſchobe durchſchwommen haben, 
ift ſchon wiederholt vorgefommen. Kurz vor unferer Ankunft Hatte ein 
Löwe den Zambefi überfegt, war der Schreden der auf der großen Tſchobe— 
Zambefi-Delta-Infel ſeit undenklichen Zeiten Iebenden Puku- und Pallah— 
antilopen geworden, da er fid) jedoch wohl hier vereinfamt fühlte, hielt 
es ihn, zur hohen Befriedigung der hier wohnenden feigen Maſchupia, in 
dieſem Paradiefe nicht lange, und er ſchwamm zurüd nad) dem Nordufer 
des mächtigen Stromes, um wie früher in dem wildreichen Lateritbufte 
oder der noch reichlicher bevölferten großen Uferlichtung, Blockley's Kraal 
genannt, zu jagen. Der Raftftellen im Schwimmen halber und wohl auch 
mit Rückſicht auf die ftarfen Räuber diejer Gewäſſer, welche unter dem Bei— 
namen ber Maquena (Krofodile) die Stromfchnellen meiden und nur die 
Tiefen und das ftille Gewäſſer bewohnen, wählen fich die überjegenden 
Thiere ftet3 die weniger reißenden Stromfchnellen zum Durchgang, den fie 
in der Negel and) nur im Winter, das heißt zur Zeit des niedrigften 
Waſſerſtandes verjuchen. 

Ic habe noch nie ein Stromthal in Bezug auf feine Pflanzenformen 
jo reichhaltig geſehen, als jenes des unteren Tſchobe. — Ob ſich die 
vielen intereffanten Typen aud) noch weit nad) aufwärts gegen den 
Mittellauf des Stromes ertreden, fann id) nicht jagen. Die Typen der 
Pflanzenformen find jo mannigfach, daß ſie uns nicht allein ſofort 
auffallen, ſondern auch ein wechſelndes Bild bieten und das Auge erfreuen. 
Am Nordufer des Tſchobe — der Complex der Tſchobe Zambefi-Delta- 
Inſeln — finden fid) große Wieſeninſeln und bewaldete Hügel, umſäumt 
von Schiffrohrdidichten, welche am Strome von Riejenbinien und Papyrus— 
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Stauden umrahmt — Tag und Nacht laut ſprechen. Da gibt es Laute der mannig- 
fachften Form. Bald, ift e8 ein Rauchen, dann Laute durchdringende Pfiffe, 
dann heifere Gurgeltöne, auch Geſang, wirkliche melodiſche Töne, hervor- 
gebracht von Sängern, welche hier nicht außjterben und wohl jchon jeit 
Jahrhunderten mit ihren Concerten' zu dem Stimmungsbilde der Gegend 
nicht wenig beitragen. Es find die Sprechweifen der am Nordufer in ihren 
Verſtecken von Binjen, Papyrusftauden und Nöhricht niftenden Eisvögel, 
Jakobinerkukuke, der zahlreichen Waſſer- und der noch zahlreicheren und 
artenreichen Stelzenvögel. 

Aus dem hohen Graſe an den etwas höheren Uferftellen, welche das 
Schilfrohr unten überragen, wird dann und warn ein Ballahantilopenkopf 
ſichtbar, mit einem prächtigen Gehörne, oder wir erbliden die bräunfid)- 
gelben Rüden einer grafenden Pukuheerde, welche, wenn plötzlich aufge- 
ſchreckt, mit weiten, hod) über dag mächtige Gras führenden Sätzen die 
tieferen, noch höher begraften Partien raſch zu gewinnen jucht. 

Das ſüdliche oder rechte Ticjobeufer, an dem wir lagerten, trägt 
wohl fo recht den Grundtypus des nahen Zambefithales an fid): eine hoch— 
begrafte, ſpärlich mit niederen Bäumen und Büſchen bewaldete Lichtung 
oder Dickichte mit ſpärlichem Grafe, dann in der Regel felfige Boden— 
erhebungen mit zu Tage tretenden Melaphyrbänfen. Diefe Thallichtung, 
an dem einen Ufer ,,—3 Kilom. breit, ift nad) Süden von einem 30 bis 
100 Meter hohen dicht bewaldeten Lateritbultwald umfäumt, der auf der 
Melaphyrunterlage ruhend, in der Regel niedrige, bewaldete Felſenhügel 
zungenförmig gegen den Fluß und in das Thal ausjendet. Dies etwa 
der Grundton der orographiichen Gejtaltung und der Pflanzenjcenerie des 
Thales. Auf diefem Grundton wollen wir uns num jene für den unteren 
Tſchobe harakteriftiihen Typen auftragen, welche diejem Thale den Ur- 
waldreiz der Tropenzone geben. 

Hier und dort längs des Ufers tiefe Einjchnitte in das Land, die 
dunkelblaue ruhige Flut) von Niefengras umrahmt, am Eingange der 
Lagune in der Negel dichte Haufen der befiederten Papyrusjtauden als 
Wächter! Um dieje Stellen dan eine hochbegraſte, blumige Wiefe in der 
zur Prachtzeit im Spätſommer großblüthige, gelbe Gladiolus und 
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eine feuerrothe Lifiacee, diefe als Schlingpflanze oft die einzeln auf der 
Wieſe ftehenden Gebüfche umſchlingend, fo daß ihre Blüthen ähnlich wie 
die fenerrothen Gurkenfrüchte des Caplandes, die Früchte einer emporichlin- 
genden Cucurbitacee, ſchon weithin ſichtbar werden. 

Hie und da dichtes Gebüfch von mehreren Mimoſenarten gebildet, 
niedrige, nur bis zu 5 Meter hohe, Tangäftige, breite, ohme Ausnahme aber 
mit — oft gefährlichen — Dornen verjehene Büfche, welche im September 
bis Noventber in einem, fei e8 fchneeweißen, fei es gelben oder vivletten 
Blüthenſchmucke förmlich gehüllt, prangen und reichlichen Duft verbreiten. 
Mit ihrem Honiggehalte Iaden fie zahllofe Injecten, namentlich Roſen— 
und Bodfäfer, Fliegen, Hautflügler und noch zahfreichere Schmetterlinge 
und mit diefen wiederum die prächtig ſchimmernden Nectarinien und Mero- 
piden, die ſchön gefiederten Mandelkrähenarten, die rothen und auch die 
bunten Backbakiri-Würger, doch aud) den mit dem langen Stoß ge- 
ſchmückten laugſchwänzigen Würger (Urolestes melanoleucus Smith.) heran. 
Wir finden hier Nachtfalter, doc auch Tagfchmetterlinge in bunten Farben, 
welche die Sonne zu meiden feinen und nur diefe dunklen Orte bewohnen. 
Wir waren von jener Lagune her in diefe Büſche eingedrungen und ftanden 
nad wenigen Schritten in einem mäßig dichten, faum 200 Meter im 
Quadrat faffenden Gehölze, das von einigen, wohl weniger durch ihre Höhe 
von 15—20 Meter, als ihren koloſſalen Stammesumfang (6—10 Meter) 
auffallenden Bäumen überragt erſcheint. Durch eine dichte, von hell- 
grünen fingerförmigen Blättern gebildete Krone ſchimmern — weithin 
fichtbare — pradjtvolle, große weiße Blüthen hindurch, einige Monate 
jpäter durch riefige eiförmiggeformte Früchte erfegt, welche den Nugen 
erhöhen, den ohnehin ſchon dieſe Baobabe mit der Zafer ihrer fleiſchigen 
Rinde dem Menſchen gewähren. Kein Baum der Erde bietet mit Bezug 
auf feine Stammesform ſolch interefjante und mannigfache Bildungen 
als die echte Adanjonia Gentral- Afrikas. Die Haupttypen des Stammes 
find cylindriſch, behalten nahezu die gleiche Stärke vom Boden bis zu einer 
Höhe von 6-10 Meter bei, welche hier plöglich in ſehr dicke Aeſte ſich 
teilen und ebenjo plötzlich — im Verhältniß zu ihrer Länge — ſich ver— 
dünnen, im Sommer Laub, Blüthen und die Anfangsfrüchte, im Winter 
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die reifen, an Stäben herabhängenden, behaarten, grünlichgelben Niejeneier 
tragen. 

Die gleich häufige zweite Form der Stämme der Adanfonia ift die 
fegelförmige, wo der Stamm al3 ausgeſprochener Kegel ſich plöglich ver- 
jüngend mit feiner Spige in die dicken Aeſte übergeht; einen folden Stamm 
ſammt Krone, doch nur etwas über 4 Meter hoch, modellirte id) nach und 
er wird dem Befucher in meiner Ausftellung wohl nicht weniger auffallen, 
al3 dies bei mir der Fall gewejen, da ich auf meiner erften Reife dem 
Baobab an Ort und Stelle zum erftenmale gegenüberftand. Zuweilen fehen 
wir die Kegelform bis zur Baumfpige entwidelt, um, in der Mitte ihrer 
Höhe in die diden Aeſte überzugehen. In Wirklichkeit finden fich dieje 
Formen felten rein, jondern fie werden jo mannigfach, daß fie von einent 
einfach runden, glatten Cylinder- und Kegelmantel an, einen im ganzen 
Umfang oder nur zum Theile im Umfang oder in der Höhe gerippten 
oder gefurchten, geriffenen oder ausgebuchteten, wulftigen, höder- 
förmigen, gelappten, ja felbft mit großen Geſchwülſten und Aus— 
wüchſen verfehenen Stamm von röthlichbrauner, blaßröthlicher und röthlich- 
grauer Farbe zeigen. Ich muß jagen, daß jeder zweite Stamm einer 
Zeichnung werth wäre und die gefammten Baobabftämme, welche ich auf der 
Testen Reife jah, ein intereffantes Album füllen könnten. Ich fand den Baobab 
im Sumpfe und am Felfenboden, ich fand ihn in den Lateritbultwäldern 
und den Wiejenthälern, ja felbjt in dem falzhaltigen Thonboden des 
Salzſeebaſſins wohl gedeihen. Ihre weichen, glattberindeten und ftarfen 
Aeſte dienen den großen Vögeln, den Aasgeiern und Adlern, zu guten Raft- 
plägen, 

Haben wir dieje Bäume zur Genüge bewundert und wandern wir 
einige Hundert Schritte weiter, jo kommen wir ſchon in den Schatten hoher 
Räume, durd) die fein Sonnenſtrahl zu dringen vermag, die aber, weil 
hoch und durch ihren Schatten die Feuchtigkeit im Boden fefthaltend, eine 
üppige Vegetation zu ihren Füßen, namentlich Schlinggewächſe von den 
Glematisarten an bis zu echten Lianen, Malvaceen und andere, ins Leben 
rufen. Kleinere Singvögel, Pirolen, Schnurrvögel und Eulen hüpfen und 
fingen in den Zweigen der Büſche oder hoch oben in den dichten Kronen. 
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Weiter geht e3 über ein dichtes Gchölz und einen Feljenhügel, in dem wir 
auf dem immer fo fpärlich begraften Boden zahfreiche Pallah- und Pavian— 
{puren vorfinden. Wir folgen den letzteren und kommen zu einer 200 Meter 
langen, ſchmalen Gruppe prächtiger hoher Bäume, welche an einigen ſchroff 
zun Flußufer abfallenden Felfen, ein undurchdringliches Dickicht bilden. 
‚Hier erheben fid) die Lianen in dichten Strängen, die Büſche um die Lianen 
reihen nahezu bis zu den Kronen und wir können ficher fein in dem Geäfte 
irgend ein gefuchtes Wild zu finden, und wenn nicht? anderes, fo ficher 
tiefige Leguaneidechſen und Bufchtauben. 

Diefe Bäume und Gebüfche in der Flußnähe tragen in der Regel 
den Affen angenehme Früchte, zumeift eine ſchöne rofa und dunfefrothe 
Kernfrucht, welche in ihrem dünnen Pflaumenfleiiche eine ſtark dulcein- 
haltige Eubftanz enthält. — Der Anbfi folder Büſche und Bäume, wie 
fie mit taufendfacher rother Frucht beladen in dem dunfelgrünen glänzenden 
Blattſchmucke daftehen, bleibt dem Gedächtniſſe für immer haften. Noch 
zweier typifcher Pflanzen des Tſchobethales muß hier Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, bevor ich dieſen Gegenſtand abſchließe. Es ſind die prächtigen 
Fächerpalmen und jene parkähnlichen Baum- und Gebüſchgruppen, welche 
auf den nur kurzbegraſten ebenen Flächen des Thales die prächtigſte Zierde 
desſelben bilden. In Abſtänden von 60 — 100 Metern erſchauen wir einzelne 
Gruppen von einigen wenigen, dicht aneinanderſtehenden Bäumen, welche 
nur im oberen Drittel mit Aeſten verſehen, eine nach allen Seiten hin 
üppige aus hellerem und dunklerem Grün gebildete dichte Laubkrone zeigen. 
— Mit Ausnahme eines kleinen Theiles unter der Krone ſieht man 
nichts von den Stämmen, welde bis über die Mitte ein fürmliches 
Dickicht von verfchiedenartigen Büſchen umgibt. — Durch Wiefenflächen 
von einander getrennt ftchen die prächtigen Baum- und Gebüfchgruppen 
einzeln da, wie von der Hand eines erfahrenen Gärtners zur Augenweide 
des Menjchen hingepflanzt. Möge ihr Anblick auch andere fo erfreuen und 
ihnen ſolchen Troft bieten, wie mir zur Zeit meines Tſchobe-Aufenthaltes, 
als mir die ſchweren Erkrankungen meiner Genoſſen jo viel Yeid bereiteten. 
Di r Troſt, meine einzige Erholung, denn die 
Fieberaufälle bei Bukacz. Spiral und Haluſchka nahmen wenige Tage nad) 
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unferer Anfunft am Tſchobe typhöjen Charakter an, welcher gar feine 
erleichteruden Unterbrechungen des Fieber mehr zeigte. So erflärt es ſich, 
daß ich das Lager nur für kurze Zeit verfafien konnte und daß Epiral 
und Haluſchka fehon vom Tage nach der Ankunft, Bukacz vom vierten 
Tage an zu den Hängematten Zuflucht nehmen mußten, während wir übrigen 
nit Lagern auf der Erde vorlieb nahmen. Der verichlimmerte Zuftand der 
Genoſſen bewog mid), da bezüglich des einzutaufchenden Chinins von 
Scheſcheke nod) immer feine Antwort kam, nad) dem 62 engliſche Meiten 
entfernten Panda-ma-Tenfa Boten zu jenden, um Mr. Wa. um Chinin zu 
bitten. Es währte nicht lange als bei Spiral und Tags darauf auch bei 
Haluſchka Gehirnerideinungen, Beſinnungsloſigkeit und Irrſinnsanfälle 
auftraten. Haluſchka's Zuſtand verſchlimmerte ſich noch mehr, da er 
oft in Momenten, wann wir ihn nicht zu beobachten vermochten, aufſprang 
und davon zu laufen fuchte, zudem traten diefe Anfälle zumeift in der 
Nacht ein, wenn wir felbft fiebernd nad) ftundenlangem Herumwälzen zu 
ſchlummern begannen. Die falten Regen machten una im Hodjommer 
fröfteln, Spiral aber ſchwitzte ununterbrochen. 

Während Haluſchka und Buckacz in ihren Kleidern lagen und jo einer 
plögliden Verfühlung vorgebeugt wurde, duldete Spiral feine leider am 
Leibe und wurden fie ihm aud) ununterbrochen wieder angelegt, jo fanden 
wir jie bald wieder auf der Erde und ihm unbeffeidet in der Hängematte 
im Fieberſchauer daliegen. 

Der Verpflegung der Kranken halber mußten unfere Ausflüge voll- 
fonmen fiftirt werden und ich traf Vorbereitungen zur Rückkehr nad) dem 
Leſchumothale, da es mir ja auch nad) und nad) möglid geworden war, 
nahezu die benöthigte Quantität "von Gerealien zufammenzufaufen, worunter 
leider uur der Weizen zum Brodbaden fehlte. 

Sowohl ic) ſelbſt als and) Leeb und Fekete verzichteten anf jedes CHinin, 
und jo erhielten die drei Schwerfranfen die legten Reſte des unerſetzlichen 
Medicamentes, deſſen Verabreichung nad) einigen Tagen eine ſehr merkliche 
Beſſerung, namentlich bei Buckacz und Haluſchka, der jein volles Bewußtſein 
wieder erfangte, erzielte. Spiral erholte ſich im Folge feiner unnnter— 
brochenen Verkühlungen fangiamer. Erſt am Tage vor der Abreife trat auch 
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bei ihm eine deutliche Erleichterung ein, jo daß er fogar, ohne getragen 
zu werden, den Weg nad) dem Leſchumothale bewältigen konute. 

Nach einem fünfzehntägigen Aufenthalte am Tſchobe Tangten wir 
endlich am 2, März wieder im Leſchumothale an. Niemanden von uns hatte 
dieſer Weg jo geichadet, al3 dem Schreiber diefer Zeilen. Nur mit größter 
Noth und bei ftrömendem Regen erreichten wir nad) einem ſechsſtündigen 
Marſche endlich meine Hütte, wo ich aud) ſofort zuſammenbrach. — Mein 
altes Herzübel verurfachte mir heftige afthmatifche Anfälle und die Erſchei— 
nungen einer Gehirncongeftion und Hyperämie traten mehr und mehr her- 
vor, ja bald fühlte ich mich fo elend, als ob die legte Stunde für mich 
geihlagen Hätte. Immer wirrer wurden meine Gedanken, nicht? vermochte 
mir Erleichterung zu verſchaffen, von Athmungsnöthen aufs äußerfte be— 
Kommen, wälzte ich mic) auf dem elenden Erdenlager hin und her, jeden 
Moment eine Erftitungsgefahr durch Lungenlähmung befürchtend. Da plöß- 
lich durchzuckt mid) ein Gedanke, der bald zur That wurde. Ic entfann 
mid) jenes Mittels, welches mir 1874 am Marico in ähnlicher Lage half. 
Ich bedeutete meiner Frau, einige meiner Leute herbei zu rufen, fieß mid) 
aufjegen ; wenige Minnten fpäter fprigte ein Blutſtrahl aus der Linken Arın= 
dene auf und nahezu momentan fühlte ich Erleichterung. Nur wenige Unzen 
Blutes entnahm ic) der Ader, das hypertrophirte Herz wurde eines wejent- 
lichen Drudes entladen, das Herzklopfen fowie Athemnoth hörten binnen 
15 Minuten auf, während der typhöſe Anfall nod) 48 Stunden anhielt und 
id) mid) nod) ficben Tage lang recht unmohl fühlte. Seitdem hat das Fieber 
bis zum heutigen Tage meinen Körper noch nicht verlafien. Ich fitt noch 
oft jchwer am Fieber, jo im Mafchukulumbelande und nad) der Rückkehr 
bis zum Gaplande, alfein jene furchtbaren aſthmatiſchen Anfälle Hatten ſich 
nie wieder eingeftellt. 

Uebrigens war id) nicht der ſchwerſt Kranke, nach unferer Rückkehr 
ins Leſchumothal verjchlimmerte ſich raſch der Zuftand Aller. Einige Tage 
lagen wir alle nahezu ununterbrochen; die exite namhafte Beſſerung zeigte 
fi) nad) ſieben Tagen bei mir, Halujchfa, Tom Meintjes und dem 
Heinen ſchwarzen Iſak, während bei Spiral, der, neuerdings irrfinnig ge— 
worden, in einer Nacht feinen Wächtern, die nahezu ebenſo Frank wie er, 
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nicht die Kraft hatten ihn zurüczuhalten, davonlief und ſich im ftrömenden 
Regen — um ſich abzufühlen — auf dem Boben herummälzte, eine förmlich 
hoffnungsloſe Verfhlimmerung eintrat. Dabei fiel aber noch ein anderer 
Uebefftand fehwer ind Gewicht. An ihrem Aberglauben feithaltend, daß jede 
Erkrankung eine von einem feindlich Gefinnten verurfachte Vergiftung fei, 
ſcheuten ſich die Zambefi-Schwarzen die kranken Europäer anzugreifen und 
fie in ihrer Krankheit zu bedienen. Mögen auch in diefer Hinficht Aus- 
nahmen zu finden fein, unter unferen Dienern gab es damals feinen, der fich 
uns dienſtlich und Hilfreich erwiefen Hätte. 

Da wir alfo feinen Schwarzen ala Kranfenwärter verwenden konnten, 
fiel diefe Arbeit, fo befonders dag Darreichen der Medicamente, meiner Frau 
und Leeb zu. 

Fünf Monate wüthete bereit3 das Sumpfficber in unferen Reihen 
und noch immer hatte meine Frau ihre Gefundheit bewahrt, ſchlecht wäre 
es ung damals ergangen, wenn fie uns ihre hilfreiche Hand nicht Hätte 
bieten können. Doch endlich) war auch die Neihe an fie gekommen; fie 
erkrankte, wie ſchon erwähnt, fünf Tage nad) ihrer Ankunft im Leſchumo— 
thale. In wenigen Stunden waren die fonjt jo rothen Wangen bleich und 
eingefallen. Endlich waren auch bei ihr die Miasmen eingedrungen und 
ein heftiger Schüttelfroft hatte die Krankheit bei ihr eingeleitet. 

Bald verjchlimmerte fi der Zuftand durd) dag Auftreten von hef- 
tigen fehmerzhaften Krämpfen in den Wadenmuskeln und fo gab’3 wieder 
mehr Leid und Sorge. Auch Willi's und Spiral's Zuftand verſchlimmerte 
fic) zufehende. — Bon Panda-ma-Tenfa kam ftatt de heiß erwarteten 
zurüdgezahften Chinins die Nachricht, »es fei fein Chinin im Geſchäfte 
verfäuflich«. Bon Scheſcheke noch feine Antwort. Ich fandte neue Boten 
dahin ab. Spiral’3 Zuftand wurde hoffnungslos, häufiger Krampf in der 
unteren Kinnlade vereitelte oft das DVerabreihen der Nahrung und die 
legten Chinindofen wurden von den zucfenden Lippen herausgeworfen. Ich 
gab das treffliche Präparat Tinet. ferri sesquichlorati in häufigen Dojen 
und zu unferer Ueberraſchung mit gutem Erfolge. Unvergeßlich bleibt mir 
jener Moment, al3 Leeb eines Tages in meine Hütte ftürzte und mic) mit 
der Botſchaft überrafchte: »Herr Doctor, der Spiral ijt foeben zur Bes 
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finnung gefommen, er wird nicht wiehr fterben!« Spiral’3 erfte verftänd- 
liche Worte aber waren: »Frau, Frau, Brod, Stüdchen Brod!« Ja, 
Spiral’3 Zuftand befierte fid) wohl an diefem Tage, doch diefe Beſſerung 
ließ in mir feine Hoffnung auffommen, ich erfannte nur zu wohl, daß er 
bei Beſinnung noch weniger die ſchützenden Decken auf feinem fieberheißen 
Körper dulden werde, als im befinnungslofen Zuftande, und bat die Meinen, 
ihn wohl zu behüten. Dies geſchah, foweit e8 eben nur menjchenmöglid) 
war. In der Nacht aber, ala Halufchfa, Buckacz und Willi, vom Fieber 
befangen, ihr Lager nicht zu verlaffen vermochten, und Leeb und Fekete, 
von ftarfen, in der Vornacht überftandenen Anfällen erichöpft, eingefchlummert 
waren, erhob fi) Spiral, kroch, bevor noch der kranke Willi Leeb und 
Fekete wachgerufen Hatte, zur Thüröffnung, riß die Verſchlußmatten herab 
und gelangte jo ins Freie. Fekete und Leeb brachten ihn bald wieder 
herein, allein fein Fieber nahm rapid zu. Gegen Morgen trat abermals 
Befinnungslofigfeit mit Krämpfen in den unteren Extremitäten und in einer 
Hand ein, welche Krämpfe bald in dem Tode des treuen Gefährten ihren 
Abſchluß fanden. — Ruhig verſchied Spiral, ohne das Bewußtſein wieder 
erlangt zu haben. Und abermals erjchien Leeb in meiner Hütte, doch nicht 
in jener freudigen Erregung wie Tags zuvor; ſchluchzend wankte er herein 
unter das niedrige Dad. Er vermochte feine Silbe hervorzubringen, aud) 
ich fragte nicht nad) feinem Begehr, hatte ich Doch diejen Moment jeit Tagen 
vorausgeſehen. Sie ward zur traurigften Stunde, jene Nachmittagsftunde 
des 23. März, als einer von ung geriffen, als Joſef Spiral geftorben war. 
Nie werde ic) den Anblick vergefien, der ſich mir darbot, als ich einige 
Augenblide jpäter mic) von meinem Lager erhoben hatte und auf meine 
Frau geftügt, Spiral's Sterbehütte betrat.* Vier Pfahlwände mit einem 
Giebeldach aus Aeften und Gras bedeckt machten im Leſchumothale die 
Wohnung und das Arbeitslocal meiner Leute aus. Auf dem Gebälfe lagen 
Blodleys, zum Gerben beftimmte Wildfelle neben zerfchnittenen Nashorn- 
und Nilpferdhäuten (zur Peitjchenverfertigung), in einer Ede Säcke mit 
der am Tichobe und der auch im Yeichumo gekauften Hirfe und mit Mais 
gefüllt. An den Mauern hingen die Waffen meiner Leute und ihre Kleider, 
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längs den Wänden lagen die auf Strohmatten ruhenden Schlafftellen. 
Bon Nordweſt führte die j male Thüröffnung ein und erhellte die Hütte, 
doch auch eine längliche und niedrige Yenfterfpalte an der nämlihen Wand 
ließ etwas Licht eindringen. 


Es Hing die golbne Sonne am weftlichen Horizont als ich die 
Hütte betrat; die Matte, der Verſchluß der ſchmalen Thüre, dedte den 
Eingang, und fo war nur jene breite, niedrige Spalte, welche den Innen- 
raum erhellte, den Sonnenftrahlen zugänglich; doch der goldne Feuerball 
hatte mit aller Macht der Tropenfonne durch dieſes Pförtlein in das 
Halbdunfel einen röthlichvioletten Lichtftrahl ergoffen. In dem Halbdunfel 
der Ede unter der Lichtfpalte lag die zur Unfenntlichkeit abgezehrte Geftalt 
des armen, bleichen Freundes, doch als glüclicher Todter. Er war entſchlafen; 
im Momente, als die Seele jchied, hatten ſich unwillkürlich bie abgezehrten 
Hände auf die Bruſt gelegt. So ruhten fie nun am Herzen, fie follten ftatt 
der armen Lippen, die num nicht mehr zu lallen vermochten, wohl ein 
Geftändniß ablegen: »Ruhig lege ich die Hand and Herz und fterbe; dem, 
Herr, ich habe meine Pflicht gethan!« Um den thenern Todten auf der 
Erde fnieten gebeugten Hauptes drei Männer; Helden ſonſt, Männer, ge- 
wachjen jeder Gefahr, num aber Kindern gleich, überwältigt vom großen 
Schmerze über den Tod des lieben Freundes. Todtenftille war's ringsum, 
fie beteten Teife, die gefalteten Hände und die Thränen im Auge, ſprachen 
warm und innig aus, was das Herz durchdrang. 


Da duldete es mic) nicht länger; eine Scheu hielt mic) zurüd, ja wies 
mid) ab, die pflichtgemäße Todtenbeſchau zu halten, und ich wankte hinaus 
ins Freie, in den Wald, um allein zu jein mit meinem Leid, mit dem 
bittern Weh, das meine Bruft zerfleifchte. — Bergen wollte ich meinen 
Schmerz, um vor den Andern, und namentlich um vor den Eingeborenen 
nicht ſchwach zu erfcheinen. »Mofari-Mofari« (Weib) rufen ſie ſpöttiſch, 
wie fie die erfte Thräne über die Wange des Europäers herabzittern fehen. 
So jehr ich auch dagegen angefämpft, es fam der Montent, wo all dieje 
Seelenftärke zum Schmelzen fam, wo aud) ein unbezwingbarer Muth jein 
Veto fand. 
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Früh, zeitig früh am mächften Morgen befuchte ich wieder den 
Toten, dann wurden die Vorbereitungen für feine Beitattung getroffen. 
Seine Deden, feſt mit Baſt umfpannt, wurden meines Freundes Sarg, 
Nahe Hinter den Hütten, unter einem ſchönen Mimojenbaume hatten wir 
ihm das Grab gegraben. Auf eine furze Leiter, als Bahre, gehoben, trugen 
feine Genofjen den teuren Leib dahin, faum dag die Kraft ihnen dazu 
reichte. Ich und meine Frau, Herr Blockley mit der feinen, einige Miſch- 
linge und die Schwarzen, welche die Waffen trugen, auch unfere Hunde gaben 
ihm das letzte Geleite. Ohne Sang und ohne Klang ging es ftumm über 
den fnifternden Sand, durch das bethaute Gras zu dem »Willfommen« 
tausenden Baume. Schon ruht fein Körper im fühlen Grabe, das ent- 
blößte Haupt berührt die Bruft, zur Grabrede öffnet die Lippe ſich — 
doch ftumm bleibt der Mund des Herrn — er fann nicht! Da muß es 
hervor; nicht Thränen find’s, die fallen, nein, Ströme find’3, die aus 
unjeren Augen riefen und lautes Schluchzen bricht dem Schmerze bie 
Bahn. — Da erfaßt ein eigenthümfiches Gefühl die Herzen der rohen 
Schwarzen, jtatt Spott und Lächeln zeigten auch fie Trauer, ftatt »Mafar 
Bana ba!« zu rufen, find fie ftumm geworden, fie fühlten in ihrer Art 
unfere Schmerzen mit. Endlich) hatte der Schmerz ausgetobt und ich fand dag 
Wort wieder, doch ich fand es nur, weil es unwiderftehlich auß dem Herzen 
quol. Was ich meinem Freunde und Waffenbruder ins Grab nachrief, 
ift mir entſchwunden, und nur nod) der letzte Refrain der traurigen Weife 
ift mir im Gedächtniffe geblieben. »Du ftarbft treu Deiner Pflicht, in 
Ehren haft Du Deinen Waffenrod getragen! Im Herzen werdet Ihr dem 
Freunde wohl Treue bewahren, doch ehret in ihm auch den Soldaten! 
Genoſſen, ergreift die Waffen und laſſet uns ihm, nad) heimatlicher Weife, 
durch eine Salve die letzte Ehre erweifen!e So fchieden wir mit einer 
Salve und gingen ſchweren Herzens in unfere Hütten. 

Tags darauf famen von Scheſcheke Boten und meldeten, mein an 
Ver. Coillard gerichtetes Schreiben wäre bei dem dunklen Miffionär in 
Mamboa liegen geblieben und darum die Antwort verzögert worden. — 
Von Panda-ma-Tenfa aber fam etwas Chinin, nachdem id) es ſchon fo 
lange ſehnlichſt erwartet hatte. Haluſchta's Zuftand bejjerte ſich zuſehends, 
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die Gefahr ſchwand bei ihm, ebenjo bei Willi Beder und Bulacz; dafür 
zeigten fi bei Leeb heftige, mit Schlingbeichwerden verbundene Er- 
ſcheinungen. 

Unterdeſſen waren die Diener aus der nordöſtlich gelegenen Matofa- 
provinz zurückgekehrt und hatten einige Schafe und Ziegen mitgebracht, 
wenn auch nicht fo viele, als ic) mir wünschte. 

IH rüftete mich zur Rückkehr nach Panda-ma-Tenfa, doch bevor 
ich noch dieſer Heimreife gedenfe, ift es nöthig, über unfern zweiten Auf- 
enthalt am Leſchumo — nach der Rückkehr vom Tſchobe — etwas Näheres 
zu berichten. 

Zum erftenmale, daß ein Mafalafa in meinen Augen Gnade fand. 

Es war einer jener beiden tüchtigen Zäger, welche uns Blockley im 
Tichobethale zur Verfügung geftellt hatte. Boy war fein Name, nicht zu 
verwechfeln mit einem andern Boy, einem Verwandten von ihm, jenem 
diebiſchen Schurken, den mir Häuptling Wanfe als Führer meiner Träger 
für die geplante Nordzambefi-Reije bejtimmt hatte. Ich nahm den obigen 
Boy auf vier Wochen proviforifch in meine Dienfte auf und befchäftigte 
ihn mit der Jagd. Er übertraf meine Erwartungen und erbentete raſch 
Hintereinander zwei Kuduantilopen, deren Fleifh uns jehr willkommen war, 
um unfere Matofa-Zwergziegen womöglich zu fchonen. 


Bevor wir nad) Panda-ma-Tenka aufbrachen, famen ung noch am 
Leſchumo verfchiedene mehr minder intereffante Nachrichten zu Ohren. So 
mehrere von Weftbeh) und deſſen Leuten. 

Als Mr. Weftbed) nad der Barotfe zum Könige aufgebrochen war, 
Hatten ſich die Miſchlinge in Panda-ma-Tenka zerftreut, um Elephanten 
in den Nordzambeji-Gegenden zu jagen; doch waren von ihnen feine 
erfolgreichen Nefultate in Zorn von Elfenbein heimgejendet worden. — 
Der befte von ihnen, Auguft, fehlte; war er doch als Wagentreiber mit 
Pater Booms nad) Schofhong gegangen, um fic) feine romantifc)-leicht- 
finnig angelegte Gattin, die ihm mit einem andern ſchwarzbraunen Adonis 
entlanfen und nad) Schofhong geeilt war, womöglich zurüdzuerobern. 
— Henry Wall, der mir ſtets von jeder feiner Jagden etwas mitbrachte, 
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feien e8 Arbeiten der Schwarzen, feien es Antilopenhörner, hatte eine 
böfe Löwenepiſode zu berichten. 

In der Nähe des unteren weftlichen Mafchupia- (Mantumba-) Inquifi 
war er wiederholt mit feinen Schwarzen auf Löwen geftoßen, hatte auch 
allnächtlich ihr Gebrüll vernommen. Er mahnte deshalb zur größten Vorficht 
und befahl, die Lagerfeuer mehr anzufachen, als dies gewöhnlich geſchieht, 
und ferner daß Keiner das Nachtlager verlaffen dürfe; einem Diener aber, 
einem jonft braven Burjchen, der ungern mit den Genoffen in dem Skerme 
(Umfriedung in Form eines Kreisabſchnittes) ſchlief und immer außerhalb 
neben den Feuern lagerte, verwies er folche Tollkühnheit und rieth ihm, 
von nun an fich zu den Andern oder zu ihm ins Lager zu legen. Der 
Diener achtete nicht auf diefen Vorwurf, that wie immer, und in der zweit» 
folgenden Nacht erwachten feine Gefährten durch einen gellenden Aufichrei. 
Aufipringend, ſehen fie eben, wie eine Löwin den Mann erfaßt hat, davon- 
zerrt und das Weite zu gewinnen fucht, was ihr auch troß der ihr nach— 
gejandten Kugel im Dunkel nur zu leicht gelang. Am nächſten Morgen 
fand man die verftümmelte Leiche, der das Dickfleiſch der Schenkel ab- 
gefreffen worden war. Henry Wall folgte der Spur des Thieres, fand 
eine Löwin, verwundete fie auch, verlor aber ihre Spur in dem hohen 
Graſe, in dem jedoch eine Verfolgung nicht rathfam ſchien. — Dieſelbe 
Löwin tödtete noch einen Schwarzen, um dann ſelbſt im Kampfe mit deffen 
Begleitern ihren Kugeln zu erliegen. 

Keines unter den füdafrifaniichen Raubthieren ift kecker, als ein Löwe 
oder ein Krokodil, welche ſchon Menſchenblut gekojtet und es wohlſchmeckender 
al3 »anderes Wild« gefunden haben. Mit diefem Trank im Xeibe« 
werden die jonjt ziemlich furchtiamen Beftien dem Menſchen höchſt gefährlich. 

Von der Barotje kam die Botſchaft, daß Weſtbech von dem Könige 
die Jagdbarfeit in dem Tſchobe-Zambeſi-Delta erhalten habe, ſich zur 
Heimfehr rüfte, und von Lyttia, dem Kronprinzen, begleitet werden ſolle. 
Auch fam ein Brief von Luanika — Weſtbech in die Feder dietirt — 
und an Mr. Thomas adreijirt, in welchen — Blockley's Mittheilung 
gemäß — dem Matabelehändfer bedeutet wurde, da er das Land von 
Südoſten her ohne des Königs Erlaubniß betreten, dasjelbe unverzüglich 
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zu verfaffen. Auch kamen neue Befehle bezüglich der Verfolgung Marancian's 
und der Tödtung Lufchuane’3, des Fährmanns von Gazungula, der fich, 
wie ſchon erwähnt, nad Panda-ma-Tenfa zu Weſtbech geflüchtet hatte. 


Spiral’3 Grab am Abhange zum Leſchumothale. 


Ferner famen weitere Berichte über die durch König Luanifa in den 
mittleren und nördlichen Landestheilen begangenen Greuelthaten. 

Wir Hatten kaum den grauſamen Befehl bezüglich Luſchuane's ver— 
nommen, als auch ſchon eine Truppe von 20 Maſchupia vom Gazungula 
her erſchien, welche in Eilmärſchen nach Panda-ma-Tenka zu gingen, damit 
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durch feine vorzeitige Botfchaft der zum Tode Verurtheilte fich retten 
könnte. Luſchuane hätte fih, wegen feiner Durch den Echlangenbiß bedingten 
KrankHeit nicht flüchten, wohl aber, wenn er einige Tage Zeit gehabt 
hätte, in den Wäldern verfteen können. — Nach ſechs Tagen kam die 
Mörderſchaar wieber nad) der Leihumoftation zurüd; fie hatte ihr Wert 
vollbracht! Wir waren der feften Ueberzeugung, daß Weſtbech's Vertreter 
eine folche Greuelthat auf dem ihm vom Matabelefünige anvertrauten 
Gebiete nie zulaffen, nie geftatten werde. Sie geihah und bildet für immer 
eine Schmach für Panda-ma-Tenfa. Mr. Weftbed) ſelbſt Hätte jo etwas 
nie zugelaffen; mehrmals ſchon Hatte er ähnliche Verbrechen, die ſich ohne 
feine Gegenmaßregeln in Banda-ma-Tenfa abgefpielt hätten, hintangehalten. 
Die Mörderſchaar überrafchte Luſchuane's jüngeren Sohn im Spiele mit 
anderen Genofjen in dem Mapanigehölz vor Panda-ma-Tenka, und ihn 
jofort als Führer benügend, kam fie zu des VerurtHeilten Hütte. Die feigen 
Mörder fürchteten fich jedoch einzudringen, weil fie Lujchuane mit einer 
Muskete bewaffnet wähnten. Ic will dazu ſchweigen, wie das Gewehr 
aus der Hütte hinausgeſchafft wurde, die That ift zu ſchmachvoll, um 
berichtet zu werden. Dann wurde der Mann bei den Füßen aus der Hütte 
gezerrt, obwohl er flehentlich bat, ihn fofort zu erfchlagen, um ihm bie 
Leiden zu erfparen, die ihm diefe barjche Behandlung in feinen kranken 
Gliedmaffen verurfachte. Der Mann war ein grundfchlechter Charakter — 
allein unjer Menſchlichkeitsgefühl empört ſich gegen fein tragijches Ende. 
Umfonft blickte er flehend um fid), vergebens bat er die zuſchauenden 
Miſchlinge, fich feiner zu erbarmen und nur mit einem einzigen Worte 
den feigen Mördern Einhalt zu gebieten. Er fand nicht ein mitleidiges 
Herz, jah nicht eine menjchliche Rührung in dem Antlig der Zufchauer. 
Der anweſende Boer Weyr ließ c3 nicht zu, daß die Mafchupia der Bitte 
Luſchuane's, ihm jofort zu erſchlagen, wozu fie ſchon mit ihren Langen 
und Schlachtbeilen ausholten, willfahrten und den Verurtheilten mitten 
in der Niederfafjung tödteten. 

So viel Macht Hatte der Befehl eines einfachen Boers, der eigentlich, 
in der Niederlaffung nichts zu jagen hatte, blos weil er ein Weiher war. 
Ein einziges energiiches Wort von Weſtbech's Vertreter und die Mörder 
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Hätten es nicht gewagt, Panda-ma-Tenka zu bejleden; doc) dies Wort fam 
nicht und fo wurde Lufchuane erfaßt und unter Püffen und Stößen davon- 
geſchleppt. 

Die Worte des holländiſchen Jägers waren weniger der Ausdruck 
der Menſchlichkeit, daß der Mord unter den Augen der Anweſenden nicht 
geſchehen möge, als vielmehr eine einfache Vorſichtsmaßregel gegen die 
Gefahr, daß die Maſchupia den getödteten Mann an der Stelle liegen 
ließen und ſich dann die Zuſchauer um ſeine Beerdigung würden kümmern 
müßen. Der einäugige Anführer der Mörderſchaar änderte nach Weyr's 
Worten auch ſeine Taktik und betheuerte auch, daß er nicht die Abſicht 
habe, Luſchuane zu tödten, ſondern daß man ihn nur nach Gazungula in 
ſeine Häuslichkeit wieder zurückbringen wolle. Als die Mörder den Ver— 
urtheilten abführten, wickelten fie ihn in eine Dede ein, hatten aber durch- 
aus nicht im Sinne, ben Schwerverlegten ruhig wegzutragen. Im Gegen- 
theile, die Zufchauer von Panda-ma-Tenka konnten noch lange fehen, wie 
ihn die einzelnen, mit Zäuften, Stöden und Lanzen tractirten, jo daß der 
Verurtheilte jhon mehr todt als lebendig an der Richtſtätte anlangte. — 
Am Pfade nach dem Leihumothale abfeits von Wege und einen Kilometer 
weit von Panda-ma-Tenka, erfolgte der ruchlofe Mord. Un einen, ung 
Allen befannten Baobab-Baume warfen die Träger, ihrer Laſt müde, den 
armen Menfchen zu Boden, zündeten dann ein (euer an, um bei einer 
Dachapfeife iiber die Todesart Luſchuane's zu beraten. Nach längerem 
Debattiren banden fie ihm um den Unterleib und um den Hals je einen 
Strid, richteten ihn auf (da er nicht zu ftehen vermochte), und brachten 
ihn fo zu einem Baume. Hieran banden fie ihn mit den beiden Stricken 
feft; nachdem fie feinen Kopf in eine Aſtgabel feſt eingepreßt hatten. 
So überliegen dieſe Scheujale den armen Mann feinem Schiejale, ohne ihn 
zu tödten. 

Von Blodley befragt, warum fie ihn nicht getödtet hätten, gaben 
fie ihm zur Antwort: »Du weißt dod), daß Luſchuane ein Regendoctor« 
gewejen, wie konnten wir ihn dann tödten? Der Regen wäre ja aus— 
gebfieben und unjer Korn nie zur Reife gefommen!« Die Leute in Panda— 
ma-Tenfa dachten, daß Luſchuane ins Wajjer geworfen wurde, das fchenten 
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aber feine Mörder, weil fie der Meinung waren, daß die Krokodile dem 
Regenmacher beiftehen und ihn retten würden. Erſt durch die Aasvögel 
geleitet, fanden die Bewohner von Panda-ma-Tenfa den Marterpfahl, an 
dem Luſchuane verſchmachtete. 

Dieſe Gewaltthat des Marutſe Nero auf dem Boden der Weißen 
war ein böſes Omen für unſere Reiſe in ſein Land, doch will ich dieſes 
Capitel nicht mit einer grellen Disharmonie ſchließen, ſondern mit einigen 
Bildern aus unſerem Lagerleben im Leſchumothale, und zwar will ich das 
Wort meiner Frau geben, welche ſeiner Zeit von dort einen ausführlichen 
Brief über den Aufenthalt im Leſchumothale an das »Neue Wiener Tag- 
blatte gejhrieben hat. Da das gerettete Manufcript diefes Briefe genau 
in die Sache eingeht und ausführlich über das tägliche Leben, Schaffen 
und Treiben in einem folchen Lager berichtet, möge es in der Hauptſache 
bier folgen. Die Zeichnungen zu diefer Skizze Hatte ich damals mit 
Sammfungen vom Zambefi nad) dem Süden und der Heimat gejandt, 
und fo mögen fie hier »als Erläuterung des Wortes« beigefügt werben. 

»Was nützt eine Einfprache, was nüßt ein lauter Zuruf von unferem 
Wagen aus, der ung als Schlaffammer dient, wenn nicht zugleich Me. 
Blockley von drüben mit der Nilpferdpeitiche ericheint, droht und Ruhe 
gebietet! Täglich vermehren bis an dreißig Beſucher vom Fluſſe Dies ohnehin 
ſchon geräufchvolle nächtliche Treiben im Blockley ſchen Gehöfte. Güte nügt 
hier nichts; es ift eben bei den hiefigen Schwarzen feit unbenflichen Zeiten 
zur Sitte geworden. Gegefien wird Lei ihnen einmal des Tages — außer 
man ift Häuptling, der ißt zweimal. Dafür trinkt man oft tagelang Bu- 
tſchuala (Sorghumbier) oder Impote (Meth) oder man hat ein Stüd Wild 
getödtet, dann figt man Tag und Nacht dabei, bis es total aufgegefjen it, — 
jonft it man als gewöhnlicher Staatsbürger nur einmal per Tag, und 
zwar: Mehlbrei (Mais, Vogelkorn, Hirfe), nachdem dieje Getreidearten im 
Wafjer geweiht und geftampft worden, und wobei je ein halbes Kilo 
etwa auf den Mann kommt. Diejer Mehlbrei, Bochobe genannt, oder 
geſtampftes Korn, Kürbiſſe, Wafjermelonen und Fiſche bilden eben die 
gewöhnlichjten Nahrungsmittel der Mehrzahl: Wohlhabendere genießen 
nebjtdem eingedickte Mitch, Fleiſch, Yamwurzelbrei und dergleichen. Spät 
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am Abend wird nun geftampft und noch) fpäter gegefien und dabei, wenn 
auch fein Vier vorhanden, jchredlich gelärmt und gejchrieen, wobei noch 
die in der Runde gehende Dachapfeife (Hanf in Wafjerpfeifen geraucht) 
durch erfünfteltes Huften das Gelage ohrzerreiſſender geitaltet. So ging e& 
in dem Leſchumogehöft Tag für Tag her. Bald waren es die Kornver- 
fäufer von Mambowa ober dem entfernten Schejchefe oder jogar jene vom 
Victoriafalle, die eben ihren Mais zu fechfen begannen und uns auch ſchon 
als Verkäufer nachgekommen waren, bald waren es Blockley's heimkehrende 
Elefanten» oder Büffeljäger, oder Boten von den Scheichefer Häuptlingen, 
um Waaren für den König zu holen. Auch fanden fich edle »Geber« ein, 
die, wenn fie am heimiſchen Herde Sifiphas (zwei Meter lange Kattun- 
ſchürzen, von den Männern hier getragen) oder Siphaga (Glasperlen) 
für ihre Frauen oder Liebften bedurften, dem Händler Mr. Blodiey ein 
oder zwei Kürbiffe Bier zum Gejchenfe überbrachten, weil fie recht wohl 
mußten, daß ſich Blockley, auch wenn es ihm noch fo jehr am jenen 
Artikeln mangle, doch ſtets erfenntlich zu zeigen ſuche. Man hielt hier im 
Gehöfte fo viel von Butſchuala und Impote, daß diefe Getränfe bei 
unferm Gaftfreund nie ausgingen. Impote bereitete er fich felbft, indem 
er jehr oft Maſarwa ausfandte, welche die Nefter wilder Bienen aus- 
nahmen und ihm Honig und Larvenfuchen brachten, welch’ beides zur 
Methbereitung diente. 

Mitternacht ift in der Regel vorüber, bevor e3 im Gehöfte ftille 
wird und man, wenn einem eben nicht jchon das Ortsübel, das Malaria» 
ficber, für dieſe Nacht den Schlaf genommen, endlich die müden Lider 
ſchließt. Wenn die Farbigen hier auch lange in die Nacht hinein lärmen, 
fo find fie in der Regel doch ſchon bei Tagesanbruch auf den Beinen, 
ſchüren die Feuer, um die fie jchlafen; denn zwingt fie nicht der Regen, 
ziehen fie e8 vor, im Gehöfte und außerhalb ihrer Hütte um ein Feuer 
zu ſchlafen, al3 in ihrer Behanfung die Nächte zuzubringen. Dabei in der 
Regel auf einem Zell liegend und in ein Zellmäntelchen oder eine Dede 
gehüllt. Bei den füdlicher wohnenden Betſchuana, deren Gebiete im Winter 
bedeutend fälter erjcheinen, wählt man warme, große, zumeijt aus gegerbten 
Raubthierfellen gefertigte Karofjen, während fi) der Zambeſimann mit 
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einem gegerbten Letſchwe- oder Poofufelle begnügt und Wohlhabendere 
Karofjen nur ala Bettdecken gebrauchen. Unſere Decken oder Selle werden 
am Wagen eingerolt und in ber Hütte immer aufgehängt. Die Hiefigen 
Dienerhütten zeigen die gewöhnliche Form der Bantumohnungen, cylindriſcher 
Unterbau mit Kegeldadh, erfteres aus Pfählen, letzteres aus Aeſten mit 
Gras gefertigt. Die Thür ift eine zumeift unverjchlojfene oder höchſtens 
mit einer Matte verhängte Deffnung und ber Wind pfeift durd) die zahl- 
loſen Pfahllücken wie auf einer Kirchthurmſpitze aus und ein, gerade wie 
es ihm beliebt. Gewohnt früh aufzuftehen, hatte mein Mann in ber Regel 
durh den Wachruf umferer beiden ſchwarzen Knaben Iſaak (aus dem 
Drangefreiftaate von Mr. Toms Boy mitgebracht) und Jonas, letzterer 
meinem Danne von Mr. Blockley übergeben, die fämmtlichen Schwarzen 
im Gehöfte wachgerufen. Uebernachten hier zufällig mehrere Haufen Fremde, 
jo begann das Erzählen allerorts, man wärmte ſich, ob es nöthig war 
ober nicht, dann ftand einer nad) dem andern auf, die eigenen Diener 
famen an uns heran, die fremden Beſucher wandten ſich zu Blodley, um 
ung als den Herrn bes Gehöftes, in dem fie fchliefen, ein »morrow Bass« 
— einen vorenglijchen Morgengruß zu bieten. Die Riverfchwarzen find in 
der Mehrzahl wohlgebaute große Leute, man fieht unter Anderen wahre 
Naben (Marutfe, Mankoje, Mabunda), dunkle Kapuziner (Mafchupia), helle 
Kapuziner (Batofa), auch rothbraune (Maſarwa, letztere ala Flüchtlinge 
oder neue Anfiedler), die Öeftalten in der Regel nur mit einem Leder- oder 
Kattunſchurz, der um einen Gurt aus Leder (oft Schlangenhaut um Stroh 
gewunden) gejchlungen, etwa einen halben bis einen Meter tief herabhängt, 
beffeidet. An der Schulter liegt der Tragjtod, ein Stück rohes Holz oder 
ein geſchnitzter Stab, an dem Kalebafjen oder Baobabbaftjäce mit Getreide 
oder Bohnen, mit Tabaf oder Erdöfnüfjen gefüllt hängen, bis zu fünfzehn 
Kilo an jedem Ende ſchwer. In der Hand einige Spieße, jo kommen fie 
heran, einzeln oder in Trupps, fo gehen fie raſchen Schrittes zumeilen auch 
nad) dem hier vom Fluſſe ſechzig Meilen entfernten Panda-ma-Tenka, um 
ihre Producte um den gleichen Preis Toszufchlagen. 

Doch der neue Tag hat fein Recht geltend gemadjt und unfere ges 
fiederten Freunde ringsum wachgerufen. Alle die Drofjelpärchen hüpfen 
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bereits innerhalb des Pfahlzaunes umher und von dem ſchattigen Baun- 
baume jchmettert der ſenegambiſche Eisvogel fein Trr—ra—trra herab, 
während die Dieruwiswürger ihr durch die Nacht unterbrochenes Spiel von 
Neuem beginnen. Iſaak hat den Miniaturtheetopf bereit? zur Stelle und 
eredenzt meinem Mann ein Schälchen Thee — denn der vom Süden an» 
gefommene Wagen hat dem Herrn W. auch etiwas Thee gebracht, von dem 
er und nach vielen Bitten ein halbes Pfund abließ. Nun erfcheinen mandje 
unferer Leute einer nach dem anderen, nie alle, um ihren »Öuten Morgen« 
anzubringen. In der Regel fehlt Der oder Iener, unfähig, fein Lager zu 
verlaffen. Iſt Leeb nicht krank, fo ift es feine Pflicht, täglich Früh zu 
rapportiren und da höre id) im Wagen, ben ich bewohne, die Worte aus 
der Hütte herüber: »Karl Bukacz heute nad) Mitternacht abermals einen 
Anfall, Puls 120. Tom Meintjes geftern. um ſechs Uhr einen Schüttel- 
froft gehabt, Puls 138 ...« So kommt Leeb zwei- bi dreimal und er- 
hält, während mein Dann fein Zeichnen wieder aufnimmt, Die nöthigen 
Weifungen bezüglich Diät und der Verabreihung ber Medicamente. Nach 
dem Frühftüc wird die Arbeit an Diejenigen vertheilt, die etwas arbeiten 
fünnen; hier find es zumeift Fekete, Leeb und mein Mann; Fekete über- 
nimmt die Küche; vegnet es nicht, jo geht mein Mann mit Leeb auf In» 
fectenfang und Pflanzenlefe. Früh um neun oder zehn Uhr, und um zwei 
bis drei Uhr Nachmittags erſcheinen in der Negel die Verkäufer vom 
Fluffe mit ihren Bürden. An dem Zaunrand Iaffen fie fi) nieder, um 
auf einige Minuten zu raften; dann Alles zurücdlaffend, fuchen fie Blod- 
ley's in dem Gehöfte fiegendes, umpfahltes Häuschen auf, um, auf dem 
Boden Hodend, ihren Gruß darzubringen; bald vernehmen fie, ob ihr 
Artikel gekauft wird oder nicht. Als wir ins Thal famen — kurz vor 
der Fechſung, ſtellten fie fid) mit den üblichen Preiſen nicht recht einver- 
ſtanden — nun nad) der Ernte können wir hundert Nilo Sorghum oder 
Mais um zwei bis dritthalb Pfund blauer gehadter Gablonzer Glasperlen 
faufen. Damm und wann bietet Einer jeine Lanze oder eines der Kleinen 
Schlachtbeile, eine Schüffel oder eine mit eingebrannten Zeichnungen ver 
jehene Kalebaße zum Kanfe an; and) zuweilen Leoparden- oder Panther 
katzenfelle. 


512 Aufenthalt im Leihumothale und am untern Tſchobe. 


Die Sonne fteht im Zenith, wenn wir fie auch im Leſchumothale 
wochenlang kaum zu Gefichte befamen. Fekete erfcheint und erfucht meinen 
Mann, feinen Tiſch, das Heißt, die auf einer als Tiſch dienenden Kifte 
fiegenden Zeichnungen zu räumen, »das Efjen wäre fertig«. Es wird jeden 
Tag nahezu dasjelbe geftampfte Kleinkorn, einige Male der Woche mit 
Fleiſchbrühe übergoffen geboten. Unjere ſchwarzen Jäger haben Hier ſchon 
fo manchen glüdlihen Schuß gethan; kehren fie jedoch ohne Beute heim, 
fo fchlachten wir zweimal ‚per Woche eine unferer Zmwergziegen. Dieje 
Thiere werden jehr zahm, und wir wünfchten fo gerne einige Thiere davon 
lebend heimbringen zu können; doch einftweilen hat mein Mann ausftopf- 
bare Bälge gefichert. Am Nachmittage fige ich gewöhnlic mit Herrn und 
Frau Blockley (einer Tochter des Efephantenjägers und Miſchlings 
Afrika) im Hofe unter einem der fehattigen Bäume. Diefe ftehen eben in 
der Blüthe, und fammtfarbene Honigfrefier, fowie ein orangefarbener Citron- 
falter find ftet3 bei ihnen zu Gafte. Blockley arbeitet an Feldſchuhen für 
mic) und meinen Dann, und trinkt fleißig fein Butſchuala oder Cham- 
pagner, wie er fein eigen Gebräu, das Honigbier, zu nennen pflegt. Ge 
wöhnlih am Nachmittage oder am Abend kehren bie ausgefendeten Jäger 
heim — entweder »mit« oder »ohne«, doch wenn ohne eine vierfüßige 
Jagdtrophäe, fo in der Regel mit einem mit Honig gefüllten Rindenftüd. 
Wir füßen unferen Kaffee und Thee mit Honig, da der Lurugartifel, 
Zucker genannt, längft bei und zu exiftiren aufgehört hat. Später am 
Nachmittage »empfängt« Frau Blockley. Ihre Gäfte find ftet3 nur Ma- 
jarwafrauen, doc Leihumo-Elite: So ihre fogenannte Stiefmutter, 
nächſte Nachbarin, oder es ift die Maſarwafrau des Miſchlings Jantje, 
der gegenwärtig im Batofalande Elephanten jagt. 

Der Abend ijt da. In unſerer Arbeitshütte nimmt mein Mann die 
meteorologijchen Aufnahmen entgegen, ftellt die Chronometer-Vergleiche 
zuſammen oder bucht und zeichnet die am Tage geivonnenen Inſecten ein 
und legt fie bei Seite. Die frijche Abendluft vor Sonnenuntergang lodt 
auch alfe die Kranken hervor, die ſich etwas erleichtert fühlen, ja die es 
fünnen, verrichten auch leichte Arbeiten. So und ähnlich ſchließen hier 
unfere Tage ab. 
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Wir gehen nie zur Ruhe, ohne den innigen Wunſch — »möchten 
wir doch morgen Alle geſund erwachen!« 


* * 
* 


Dieſen Bemerkungen meiner Gattin will ich noch einige Details aus 
unſerem Lagerleben am Zambeſi beifügen. 


Boy erlegt ein Nudıfalb. 


Denke dir, freundlicher Leſer, der Tag wäre eben angebrochen. Um 

5 Feuer herum liegen die einen vollkommen nackt, die anderen in ihre 
— gehüllt, die Schwarzen, ja gar oft die Wache ſelbſt, war im 
Hocken eingeſchlummert. Da am Zambeſi den glühend heißen Mittagen 
kalte Nächte und froſtige Morgen folgen, mußten wir täglich Lagerfeuer 
halten. Herannahendes Gebelle, von einem rend, das am 
Abend ausgezogen und ſonſt am Tage wohl unweit lagernd, von ſeiner 

33 
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nächtlichen Streiferei auf dem Heimwege begriffen, und nun in einem 
Bogen umging, diente faft täglich als unfere Tagreveille. 

»Seeland, Seeland!« (Name eines Mafalatadieners) rufe ich dem 
hockenden, jcjlafenden Niefen zu; er hört auch ſchon, reckt fich und fragt, 
ohne aufzubliden, nach meinem Wunſche. — »Eh Bass?« (Was will der 
Herr?) — »Molelo ischile.« (Das Feuer ift ausgelöfcht.) Schon ſchürt 
er e3 und die danebenliegenden und hineingeworfenen Holzftüde beginnen 
bald zu fniftern und zu praſſeln; alle Feuer werden angefacht und bald 
verbreiten fie unter den dichtbelaubten Bäumen eine wohlthuende Wärme 
ringsherum. Mehrere der Schwarzen find aufgewacht. Jakob, mein Leib- 
burjche, wird gewedt, der dann, noch fchlaftrunfen, feiner gewohnten 
Arbeit nachgeht, mir das Waſchzeug zu holen, während Monale dei 
Theefeffel reinigt und ein anderer für den Ießteren ſchon den Dreifuß 
zwiſchen die etwas an den Rand der Flamme geichobenen Heineren Kohlen 
bereit legt. Meine weißen. Genofjen werden gewedt und Jimmy nimmt 
die meteorologishen Inftrumente aus ihrer Cafjette, um fie aufzuhängen, 
denn er hat Leeb bei diejer Urbeit behilflich zu fein. 

Bald fie auch ich am Feuer, um den Kaffee zu ſchlürfen, von dem 
eben Jakob eine Blechſchale voll der Deiffis brachte, die noch ſchlummernd 
auf dem ärmlichen Graslager an einer geihügten Lagerede ruht. Binnen 
einer halben Stunde figen wir Europäer alle um das eine, die Schwarzen 
um das andere feuer und ic) treffe dabei die Anordnungen für den Tag, 
während e3 drüben im nahen Lager der Kornverfäufer (Matofa) jchon 
vecht lärmend zugeht. Ich gebe meine Befehle: Leeb und zwei Schwarze 
gehen mit mir botanifiren, meine Frau fauft Mabele und Mais bis zu 
einem halben Metercentner für die von ihr ſelbſt beſtimmten Preiſe in 
fleinen Glasperlen und Holeihowiger Kattun, Fekete arbeitet mit zwei 
Schwarzen an den von April erlegten, prächtigen Nappenantilopenftier, um 
die Haut fobald wie möglich zum Trodnen aufzuhängen, während Boy 
den Schädel des Tieres, vom Fleiſche reinigend, am Abend in Meaceration 
einzuftellen hat, Bufacz, der Kranke, bleibt liegen. 

Fekete, der neben jeiner anderen Arbeit auch fir dieſen Tag als 
Küchenchef zu fungiren hat, ruft feine Kochgehilfen herbei, um fich mit 


Aufenthalt im Leſchumothale und am untern Tſchobe. 515 


ihnen an die Zubereitung eines Frühftückes und des Mittagefiens zu machen. 
Unterftügt von Zefete für den Fall, daß fie von den Kornverfäufern zu 
ſehr in Anſpruch genommen fein würde, übernahm meine Frau für die 
Zeit meiner Abweſenheit die Wache am Lager und begann, kaum daß ich 
nad) dem Frühſtück das letztere verlaffen, ihr Eintaufchgejchäft mit den- 
jelben. Sie thront auf einem niedrigen Matokaſtühlchen; neben ihr zur 
Rechten lagen die, einen bis zwei ein Halb Meter Iangen Holleſchowitzer 
und Fallmayer Blaudrud-Kattunftücde, zur Linken mehrere halbgefüllte 
Getreideſäcke und einige Rohrſchüſſeln, die erfteren für Hirfe, Mais, Bohnen 
und Erdölnüffen, leßtere für mehrere Arten wohlſchmeckender, wilder 
Früchte bejtimmt. 

Mehrere Diener April’3 bejorgten die Uebernahme des angefauften 
Getreides, um es aus den Kürbisgefäßen der Verkäufer in unfere Säde 
zu {Hütten und etwaigen Schwindeleien der Verkäufer vorzubeugen. Bei 
dieſem Taujchgeichäfte werden auch intereffante Induftrieartifel der Schwarzen 
eritanden, was oft recht mühfam ift. Die Preije für das einzutaufchende 
Getreide find je nad) der Jahreszeit ebenjo fluctuirend, wie in Europa. 
Man fordert für den Spätherbft einen höheren, für die übrige Jahreszeit 
einen billigeren als den »Normalpreis«. Natürlich jucht man immer exor— 
bitante Preije zu ftellen, um dem Käufer auf den Zahn zu fühlen, ob er 
ſchon mit dem Handel am Zambefi vertraut jei oder nicht. 

Auf meinen Ausflügen, von Leeb und dreien Schwarzen begleitet, 
trug einer zwei leichte Drahtrahmen — Blumenprejfen, der zweite war 
gut bewaffnet, der dritte jchleppte Körbe und eine Säge, erftere zur Auf: 
nahme von Samen, Früchten, fleiichigen Blüthen, Schwämmen und Holz- 
proben, welche zumeift mit der Züge gewonnen werden müſſen. In der 
Umgebung der Victoriafälle war unjere Ausbeute in diefer Hinficht jtets 
eine reichliche. 

Zurückgekehrt fanden wir aud) ſchon April daheim, der eine Deufer- 
gais erfegt hatte, und zwar an einer Stelle, wo id) am Tage der Ankunft 
cin Böcklein gejchoffen hatte. 

Leeb machte ſich um die Mittagszeit wieder an die meteorologiſchen 
Inſtrumente; ic) verglich Die drei Chronometer und trug dann Alles ein, 
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was an dieſem Tage gejammelt oder überhaupt wiſſenſchaftlich behandekt 
worden war. 

Gegen zwei Uhr entfernten ſich die Kornverfäufer mit ihrem Troße 
und den leeren oder nod) gefüllten Kürbisgefäßen. Gegen vier Uhr ver- 
ſchwand ſchon die Sonne Hinter dem Lateritbulte. Jeden Tag, wenn nicht 
dringende Arbeiten im Lager jelbft zu verrichten waren, machten wir gegen - 
Abend noch einen Sammelmarſch flußaufmwärts, wobei ftet3 im Fluſſe 
Krokodile, Nilpferde, oft auch Fiſchottern beobachtet wurden. Nie fehrten 
mir ohne irgend eine Beute bei einbrecdhender Dunfelheit ins Lager zurüd, 
und num erjt folgte Die einzige Raft des Tages, nachdem wir zuvor für 
die Nacht alles Gewonnene in die Schoppen geftellt hatten, um es vor 
dem übermäßigen Nachtthau zu fügen, und nachdem die Feuer an der 
Ochfenhürde angezündet worden waren, wozu oft riefige, am Tage von den 
Ochſen und ben Schwarzen herbeigeihaffte Holzklöge verwendet wurden. 
Nun erft fanden wir una am Abendfeuer zum Nachtimbiß ein, um des 
Tages Freuden und Mühen, die Erlebnifje und neue Erfahrungen zu 
beiprechen und für den folgenden Tag das Arbeitsprogramm zu ent— 
werfen. 

So ungefähr unfer Lagerleben in diejen Gegenden; wenn auch ein 
Tag in feinen Arbeiten dem andern glich, fo bot doch das Lagerleben in 
verſchiedenen Gegenden ein verjchiedenes Bild, ja in demfelben Lager gab 
es oft wechlelnde Scenen, neue Arbeiten, jehr oft Ueberraſchungen ange- 
nehmer und unangenehmer Art. 

Das eine ift gewiß, auf der ganzen Reife, die ja oft durch) ſchrecklich 
monotone Gegenden führte, kannten wir eines nie — die Langeweile. — 
Gewiß gibt es in Europa Taufende von Meenfchen, denen wenigſtens für 
einige Zeit ein derartiges freies, ungebundenes Leben ganz zufagen würde. 
Allein fie mögen eines nicht vergefjen, ein Lager am Zambeſi umichleicht 
Tag und Nacht das Gejpenft der Malaria. — Es fand, wie ich ſchon 
berichtete, auch durch meine Umzäunung feinen Weg und zwang mic) zum 
Rückzuge. 


x. 
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Luanika's Botſchaft. — Rückkehr nad) Panda-ma-Tenka. — Neue Erkrankungen. — 
Die zweite Erpedition nad) dem Klamaklenjana-Lager. — Harry Meintjes’ Contract 
brud). — Die Tom Meintjes übergebenen Aufträge. — Der Verkauf des Pontons 
und der große Nugen, ben dieſes Boot der Erpebition geleiftet. — Schwere Erkran— 
fung Haluſchta's. — Greuelthaten der Matabele und Marancian's Verdächtigung. — 
Unjere Ausrüftung an Tanfchgegenftänden für bie Reife nad Norden. — Die gaugs 
barjten Münzen am Zambeji. — Knaben al3 Gegentauſchartikel. — Weſtbech's Rück— 
kehr aus ber Barotie. — Lytia und jein Gefolge. — Aus dem Regen in die Traufe. 
— Beſuch der Wanke'ſchen Ziegenhändler. — Eine ſchwere plöglihe Heimfuhung. — 
Karl Bulacz' Tod. — Karl Bukacz' Verdienſt um die Oeſterreichiſch-ungariſche Afrika 
Erpedition. — Haluſchka's Juftructionen. — Heimgefendete Sammlungen. — Urſachen 
der Unmöglichkeit, unter den Betſchuana Träger für eine Nord-Zambefireife zu dingen. 
— Die Dejerteure unter den Zambejidienern. — Jimmy, der Matoka. — Schlechte 
Nachrichten aus den Matofaprovinzen. — Abreife Anton Haluſchka's, Harry Meintje's 
und der Schwarzen nad) dem Süden. 





Als wir eben im Begriffe waren, das Leihumothal zu verlafjen, 
brachten Lente aus Scheſcheke, die mit ihren Häuptlingen zur Begrüßung 
Luanika's aufgebrochen waren, die Nachricht, daß mir der König die Weiter- 
reiſe nad) Norden, jowie die nöthigen Träger bewilligt hätte; daß id) 
alles Nähere durch Boten hören würde, welche mir von Luanifa zugejendet 
würden. 

Unſere Heimfchr nad) Panda-ma-Tenka wurde nod) durd) die Nad)- 
richt beichleunigt, day die daſelbſt zurücgelafjenen Oswald Söllner und 
Harıy Meintjes an einem ſchweren Rückfalle des Sumpffiebers erkrankt 
wären. Am 29. März verliehen wir das Leſchumothal und Tangten in 
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Folge des fchlechten, durd) die Regen aufgeweichten Bodens erft am 
3. April in Panda-ma-Tenfa an. Daſelbſt angefommen, fand id) Oswald 
Söllner und Harry Meintjes ob unferes langen Ausbleibens fehr beforgt und 
beide ſehr Frank, erſterer an einer Leberanſchwellung leidend, letzterer aber 
unter fuchtbaren Schüttelfröften fo herabgefommen, daß ic) feinen Zu— 
ftand als höchſt gefährlich erkannte. Ich kam für ihn eben noch zur rechten 
Zeit; aud) diesmal halfen die fo Heinen Chinindofen fo vortrefflich, daß 
der Kranke fchon fieben Tage ſpäter im Stande war, als Kutjcher wieder 
den eifernen Wagen nad dem SKlamakfenjana-Walde zu treiben. Dieje 
Reife nach dem Klamaklenjana-Lager mußte ich ausführen lafjen, um die 
dort aufgeftapelten Referveobjecte nad) Panda-ma-Tenka zu bringen, von wo 
id) vor meinem Aufbruche über den Zambefi zwei Wagen beladen mit 
Sammlungen nad) der Capftadt dirigiren wollte. Wäre Herr Weſtbech 
anweſend geweſen, fo Hätte ich mir diefe Fahrt, welche mir mein beftes 
Zugthier Toftete, meine Leute fehr anftrengte, den überfadenen eifernen 
Wagen unbrauchbar machte, furz mir fehr viel Aerger verurfachte, er— 
fparen Können; Herr Weſtbech hätte mir das Nöthige herbeiholen laſſen, 
und ic) hätte drei Wochen früher den Zambefi überjchreiten können. Doc) 
folhe Geduldproben muß jeder Afrikareifende hundert Male durchkoften. 
Die zurücgefehrten Genofjen beftätigten die traurige Kunde von dem Tode 
de3 treuen Korannadienerd Plati, der dem Malariafieber erlegen war. 

Während diefer Vorgänge zeigte Harıy Meintjes plöglich wenig Luft, 
die Länder nördlich von Zambeſi kennen zu lernen; er hatte ſich zwar 
für die Gefammtreife verdungen, die großen Entbehrungen der Reife aber und 
der Umftand, daß ich nicht im Stande gewejen, bei dem ohnehin rajchen 
Verbrauch meiner Taufchartifel ununterbrochen eine luxuriöſe Tafel nad) Art 
der reichen engliichen Jäger zu Halten, brachte ihm zu dem Entſchluſſe, 
lieber nad) dem Süden zurüczufehren, wohl war dabei auch etwas 
Heimweh im Spiele. 

Meine eigentliche Neife in Gegenden, welche nur Taufchartifel als 
Geld Fannten, begann ja erjt vom Zambefi nordwärts und nur der ſpar— 
jamen Verabreihung derjelben im Süden Afrikas hatte ich es zu danken, 
daß mir beim Ueberſchreiten des Zambeſi noch genügende Tauichartifel für eine 
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Neife von ſechszehn Monden unter den Nord-Zambefiftämmen zur Verfügung 
ftanden. Obgleich) id) Harry Meintjes für die Gefammtreife gemiethet und 
nicht verpflichtet war, ihm den Lohn anszubezahlen, jo that id) dieſes doc) 
ebenfo wie früher bei den ſchwarzen Dienern in Linofana. 

Während Harry Meintjes und Bukacz noch im Klamaklenjana-Walde 
weilten, trafen wir alle Vorbereitungen einerjeit® für die Nord-Zambefi- 
reife, andererjeit3 für das Zurückſenden der beiden Wagen nad) dem Süden. 
Die Sammlungen wurden geordnet, gepadt, und alle Objecte, die durch 
Näffe leiden Fonnten, in verlötheten Kiften untergebradit. 

Id übergab Mr. Tom Meintjeg das Commando über die nad) 
Süden abzuſchickende Karawane, gab ihm Empfehlungsbriefe und verzeich- 
nete ihm genau alles, was er in den einzelnen Orten, die er auf der Rüd- 
reife zu paffiren Hatte, zu thun hätte. Zu gleicher Zeit ſandte ich Briefe mit 
einem Kutſcher des Herrn Coillard, der mit einem leeren Wagen nad) 
Pretoria, der Hauptjtadt der Transvaal ging, um Waaren zu holen, der aljo 
viel rafcher reifte, an befreundete Perfonen jener Orte, damit diefe, über 
meine Abfichten informirt, Mr. Tom Meintjes an die Hand gehen könnten. 
Damit fi) aber T. Meintjes nichts zu Schulden fommen ließe, berief ic) 
meine ſämmtlichen Diener und aud) den mit Mr. Tom nad) dem Süden 
zurückfehrenden Harry Meintjes und las ihnen allen jene Aufzeichnungen 
und Verhaltungsmaßregeln für ihn vor. Er erklärte ſich bereit, alles nad) 
meinen Vorfchriften auszuführen. Die wicjtigfte diefer Maßregeln möge 
hier folgen. — Da die Wagen im Süden einen bedeutend geringeren 
Werth Hatten, als in Schofchong, jo follte ein Wagen in Schoſchong um 
den dort fehr billigen Preis von 1202. ©t., der andere an Herrn Ienjen 
um 70 2. St. in Geld oder in Zugthieren verkauft werden. Wie ich jpäter 
erfuhr, Hatten fich für diefe Preije ſchnell Käufer für die Wagen gemeldet. 
Don Schoſchong follte bis Linofana um den üblichen Preis von zehn 
und Sterling ein Wagen, von Linofana bis Kimberfey (der nächſten 
Eijenbahnftation) zwei Wagen für den gleichen Betrag per Wagen gemiethet 
werden. 

Auf diefe Weije wollte ich eine ſehr rafche und billige Reife erzielen, 
und dies umſomehr, als Tem und Harry, beide noch unwohl, fobald wie 
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möglich den gefunden Süden erreichen follten. Meine Zugthiere aber jollten, 
um eben in einem guten Zuftande nad) dem Süden zu fommen und al 
ſolche dann einen guten Preis holen, die Wagen in kurzen Märjchen nur 
bis Linokana bringen, von da bis nad) Kimberley frei getrieben werben, 
dann einige Zeit bei Freund Combrint am Vaalfluffe auf der guten Weide 
belaſſen und an einem pafjenden Tage nad; Kimberley auf den Markt ge- 
bracht werben. 

Alle für die Nord-Zambefireife unbrauchbaren Sachen, viele der in 
Sübdafrifa jo wertvollen, jedod von mir felten gebrauchten Medicamente, 
Waffen, Kleider, vortrefflihe Stiefel, follten je nach Gelegenheit verkauft 
werben. An Käufer war feine Noth, da man ſich ſchon auf unferer Hin- 
reife auf viele der Sachen förmlich abonnirt hatte. Ja, um die Wagen 
weniger zu belaften und den Führern ihre Mühe zu erleichtern, gab id) 
noch dem Schofchonger Elfenbeinhändler, Mr. Fry, eine Anzahl von Kiften 
mit, wofür ich ihm über 20 2. St. zu zahlen Hatte. Kurz vor Abgang 
der Wagen entjchloß ich mich, jpäter auch noch den ſchwerſtkrauken meiner 
weißen Diener, Haluſchka, nad; dem Süden und der Heimat zurüdzu- 
fenden. Der Chininmangel bewog mic in erfter Linie zu diejem Schritte, 
ich wollte nicht noch einen meiner weißen Begleiter hier am Zambefi am 
Sumpffieber verlieren. Haluſchka follte, al3 ziemlich eingeſchult, die Auf- 
ficht über die Sammlungen, die von mir nad) Haufe gejendet wurden, 
übernehmen. Der Gehalt dieſes Dienerd und die Auslagen feiner Rückreiſe, 
den Lohn für Harry, ſowie Zahlungen an Nev. Jenſen und Herrn Poppe, 
follte Tom Meintjes aus dem Erlöſe der ihm übergebenen Fahrmittel 
und anderer Utenfilien beftreiten. Bei einem Minimalerlöfe und bei Er— 
füllung aller diefer Verpflichtungen mußten mindeitens 1200 fl. übrig- 
bleiben, welche bei meinem Freunde Poppe deponirt werden jollten, um ung, 
wenn wir nad) der Oſt- oder Weſtküſte kommen würden, dahin nachgejendet 
zu werden. 

Diefen Betrag mehrte id) noch durch 500 Pfund Elfenbein, das ic) 
durd) den Verfauf meines Pontons und anderer Sachen von Weſtbech 
erhielt. Der Erlös für dieſes in Capftadt zu verfaufende Elfenbein jollte 
für die Fracht der heimzujendenden Sammlungen verwendet werden- 
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Zum Verkauf des Pontons aber fah ich mich gezwungen, da meine zu— 
fünftigen Träger, die Mafchupia und Matoka, erklärt hatten, daß fie auf 
den engen Pfaden im dichten Walde unter keiner Bedingung das eijerne 
Boot tragen wollten. Wir trennten ung nur fehr ungern von unjerem 
guten Boote, das der Herr Hauptmann Glaß bes E. f. Pionnier-Zeugs- 
depots in Klofterneuburg »Holub« getauft Hatte. Hatte und doch diefes, 


Ruhende Gemsbodantilopen auf der Gaſchuma-Lichtung. 


in der Werkjtätte des kak. Depot3 gefertigte Gejchenf, in der That aus— 
gezeichnete und mannigfache Dienſte geleiftet. Auf der Reife diente es mit 
feinen drei eifernen Nammern al3 Behälter für den Schießbedarf und ver- 
jchiedene andere ähnliche Objecte, die wir nicht leicht auf die anderen 
Wagen unterzubringen vermochten, ferner eignete es ſich vorzüglid) als Fleiſch- 
kammer für friſch geichlagene Schlachtthiere oder für das während des 
Marſches erfegte Wild, das jonft, wenn auf den übrigen Wagen aufge- 
hangen, ſich abgewest und auch meine Waaren mit Blut bejudelt hätte. Am 
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Zimpopoftrome ftellte es die Fähre her und ermöglichte Ausflüge ftromauf- 
und abwärts; während des Aufenthaltes in Panda-ma-Tenka diente es als 
Neceptaculum für präparirte Vogelbälge, Imfecten ꝛc., bevor dieſe noch 
vollkommen getrodnet, bei Seite gelegt werben konnten. Den größten 
Dienft erwies es mir jedoch, wie id) fpäter noch berichten werde, bei dem 
Ueberſchreiten des Zambefi und nach der Rückkehr von der Nord-Zambefi- 
reife. Wie ein echter treuer Freund, der und immer nur Gutes erwieſen 
und der beim Scheiden feine Güte noch mit einem legten Liebesdienfte 
krönt, jo hatte mir auch dieſes Ponton noch beim Scheiden, das heißt 
durch feinen Verkauf die Frachtipefen der am Zambefi gewonnenen und in 
27 großen Kiften verpadten Sammlungen gefichert. 

, Der Gefundheitszuftand meiner Leute war ein ſehr ſchwankender. 
Gleich nad) unferer Ankunft in Panda-ma-Tenfa nahm Leeb's Befinden, 
"welches ſich ſchon im Leſchumothale verihlimmert hatte, durch Auftreten 
don Diphtheritis eine fo bedenkliche Wendung, daß diefer arme Genofje 
drei Wochen lang zwilchen Leben und Tod ſchwebte und ich bereits jede 
Hoffnung auf feine Wiedergenefung aufgegeben hatte. Nach feiner Rückkehr 
von der Klamakfenjana-Reife verfchlimmerte ſich auch Karla Zuftand, um 
ſich jedoch ſchon nad} wenigen Tagen wieder zu beffern, ebenfo raſch erholte 
ſich Oswald, dafür traten bei Haluſchka Anzeichen einer Nierenentartung auf, 
welche leider aud) bald allgemeine Hydropifche Erfcheinungen zur Folge hatte 
und mic) mit beredjtigter Beſorgniß erfüllten. 

Eben um diefe Zeit wurden wir durch einen Brief Rev. Coillard’s, 
der eben aus der Barotje, vom König Luanika nad) Schejchefe zuückge- 
fommen war, angenehm überraſcht. Ich Hatte ſchon jo viel über dieſen 
energifhen Mann vernommen, hatte Schöpfungen feiner unermüdlichen Aus— 
dauer bewundern gelernt, und freute mich ſchon herzlich darauf, ihn per— 
ſönlich fennen zu Iernen. Er gewann im Sturme unſere vollſten Sym— 
pathien. Die Achtung, welche wir Rev. Coillard entgegenbrachten, mußten 
wir aud) feinem jungen Verwandten, dem ftrebjamen Miffionär zu Scheſcheke, 
ſowie defjen Lieber und zuvorfommenden jungen Fran zollen, die mit ihm 
das mühevolfe Los theilt, ein »Miffionär und Verbreiter der Sumanität 
unter den Marutie- zu fein. 
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Während unſeres Aufenthaltes im Lejchumothale war der tüchtige 
Elephantenjäger Auguft von Schoſchong, wohin er Pater Booms Wagen 
getrieben Hatte, zurückgekehrt; zu aller Verwunderung kam er mit feiner 
Gattin, die, wie ſchon erwähnt, ihm entflohen war und fi in Schoſchong 
niedergelaffen Hatte, in voMfter Harmonie herangezogen. Die Beiden hatten, 
nur von einigen Nahrungsträgern begleitet, die Riejenftrede in etwas mehr 
denn 14 Tagen zu Fuß zurücgelegt. 


Den größten Theil unferer Thätigfeit während jener Tage nahm die 
Ausrüftung für die Nord-Zambefireife in Anſpruch. Von da am ftügte 
fi) die Expedition auf die »Träger«. In Folge diejeg Umftandes mußte 
auch das äußere Anjehen und das ganze Arrangement der Oeſterreichiſch- 
ungarifchen Erpedition den central=afrifanifchen Charakter annehmen. Vor 
allem mußten unfere Habfeligfeiten ans den Kiften wandern und fid) in 
Heine tragbare Packete auflöfen. 


Nachdem ic) von Makumba über die Leiftungsfähigfeit feiner Träger 
Erkundigungen eingezogen und mid) auch fonft mit Blockley berathen, be— 
faßten wir ung mit dem Herftellen der Trägerpadete. Diefe durften nicht 
vollfommen 3U Kilo ſchwer fein; fie mußten je nad) dem Objecte entweder 
ein 1 Meter langes Packet (4 Kattunſtücke) oder einen mit Kleidern ger 
füllten Sad, oder zwei an einem Tragftode vorne und hinten hängende 
Kiſtchen, jo die Ratronencafjetten, bilden. Jene Objecte, welche ich für die 
Neije unter den nächſten Matofaftämmen nöthig hatte, wurden befonders 
bezeichnet, ebenfo jene für die wilden Mafchufulumbeftämme und jene 
für die Eingeborenen am Tanganjitajee. Die werthvollſten Taujchgegen- 
ftände wurden in doppelte Säde eingenäht. Es waren dies die |hönften 
Decken, bunte Teppiche, große Vorarlberger Umfchlagtücher und buntge— 
ſtickte Schmidt'ſche Wolltücher, große bunte Glasperlen, echte Feze, Reif'ſche 
Bijouterieartikel und jene bekannten ſchönen Pforzheimer Theaterſchmuck— 
gegenſtände, nebſtdem einige Exemplare des Korans. — Tiefe den Moha— 
medanern heiligen Bücher waren für die Aequatorialgegenden beſtimmt, 
falls wir fie erreichen würden, wo fie von hohem Werthe geweſen wären, 
ja wahre Lebensretter im Notbfalle werden konnten. 
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Geſchenke für Häuptlinge bildeten Gewänder, Deden, Bajonette, 
Hüte, große Prachtdecken, farbige Frauenkleider, Wäſche, Mufikinftrumente, 
Theaterſchmuckſachen, Glasgefäße ꝛc. ꝛc. 

Die Geſammtausrüſtung machte 90 Packete aus und repräſentirte 
ſammt unſeren Inſtrumenten noch immer einen Werth von 20.000 Gulden. 

Es erſcheint mir unerläßlich, bevor ich weiter meine Reiſeerlebniſſe 
ausfpinne, dem Xejer einiges über die am centralen Zambefi herrjchenden 
Handelsufancen zu erzählen. 

Der Reifende in Europa, der mit wohlgefüllter Geldtaſche fein 
Haus verläßt, der mit einem mehr oder minder tiefen Griff in dieſe Taſche 
jeden feiner Reifewünfche erfült und jede Schwierigfeit überwindet, er 
mag ſich in feiner beneidenswerthen Lage wohl faum eine richtige Vor— 
ftelung von der Beihaffenheit der Neijemittel machen, mit denen ſich 
der Forſcher in den uncivilifirten Gebieten des dunklen Erdtheils jeden 
Schritt und jeden Bedarf feines Lebens zu erfaufen hat. 

Wenn die kommenden Jahre die Einwanderung nad) diejen Gegenden 
in Zug dringen werden, dann wird fie wohl auch bei den Schwarzen 
am Zambefi das Verftändniß für den Werth des Geldes erweden, viel- 
leicht fchneller, als es Jenen lieb fein wird, welche fich dereinft am cen- 
trafen Zambefi mit der Aufdeckung und der Gewinnung erportfähiger Landes- 
producte befajjen werden. — Zu meiner Zeit aber war für den Zambefi- 
Schwarzen das Geld noch ein myſtiſcher Begriff. 

Einen Erfolg, der jedoch für den reijenden Forſcher fein ſehr will» 
tommener ift, hat die Civilifation am Zambefi allerdings ſchon errungen. 
Ganz trefflich verftehen fi die Schwarzen bereit3 auf das Schrauben der 
Preiſe und die Unverfrorenheit, mit welcher fie von jedem neuen Reifenden 
für ihre Leiftungen und Producte größere Mengen von gleichen Tauſch- 
artifeln verlangen, als von jeinen Vorgängern, ift ftaunenswerth. Tas wäre 
aber noch nicht das Schlimmſte — wenn nicht auch der Gejchmad der 
Schwarzen in Bezug auf die Taufchartifel der wechſelnden >Mode« unter- 
worfen wäre, 

So hatte jeit meinem legten Bejuche am Zambeſi die »Mlünze« ger 
werhielt, leider, ohne day ich darım willen fonnte. Es waren inzwiſchen 
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Gewehre und Munition, dieſe bedenklichften Civilifationsmittel, die man 
den Schwarzen in die Hände geben kann, leider die beliebteften Taufc- 
artifel geworden. Das Gewehr macht den Neger perſönlich feige und für 
die Europäer gefährlich, e8 trägt zur Hebung feiner Cultur gar nichts bei. 
Es liegen hiefür auch ſchon die traurigften Beifpiele vor, fo für Süd— 
afrika der letzte Baſutokrieg mit feinen unerhörten Megeleien, die nur auf 
die Wirkung diefer Schußwaffen, nicht etwa auf die Kampfwuth der 
Schwarzen zurüczuführen find. — Der Beſitz des Pulver hat die 
Schwarzen bereit3 fo feige gemacht, daß fie e8 nicht mehr wagen, die riefigen 
Bewohner der Schilfrohrdieichte und Urmwälder, das Flußpferd und den 
Elephanten, wie in früheren Zeiten mit dem Wurfipeere anzugreifen. Für 
Pulver und Blei iſt ihnen Alles feil. Mit einer Muskete, einem halben Kilo 
Pulver, zwei Kilo Blei und 100 Zündhütchen bezahlt der Europäer feinen 
farbigen Diener für eine zweijährige Dienftzeit. Gewehre bilden das einzige 
Geſchenk, welches wir mit ficherer Hoffnung auf Erfolg den ſchwarzen 
Potentaten bieten fünnen, und vielleicht noch Pferde, welche die hier graj- 
firende endemiſche Pneumonie bereits überftanden haben und dadurch im— 
mun geworden find. Dieje beiden Dinge haben Goldwerth, während Kattun, 
Kupfer- und Meffingdraht, farbige Glasperlen, wollene Deden und bunte 
Tuchanzüge im Taufchhandel nur nocd dem Werthbegriffe unferes Silbers 
entiprechen. Eines Gegentauſchartikels muß ich aber noch) erwähnen, der von 
den Schwarzen je nad) Gelegenheit und »Gütee im Werthe von Gold 
oder Silber zur Verwendung kommt — Kuaben im Alter von zwei bis 
achtzehn Jahren. Ueber dieje gräßliche Thatfache enthält mein ethnologi— 
iches Tagebuch) Aufzeichnungen von haarfträubenden Beijpielen, die ich bei 
gelegener Zeit zur Veröffentlichung bringen werde. 

Mir ſelbſt wurden zu dugendmalen, beſonders Häufig im Gebiet der 
Riverftänme, Lebende Knaben zum Kaufe angeboten. Gab ich dem Ver— 
käufer eine abjchlägige Antwort, fo begann er über die Sorgen und Be: 
jchwerden zu jammern, die ihm das ind bereite; es wäre ihm eine Laft, 
und wenn er e& nicht verkaufen könnte, müßte ev es erwürgen oder mit 
dem Kiri tödten, ALL diejes Gejammer iſt natürlich Schwindel und Lüge, 
denn jo oft ich ſolch einem Verkäufer anbot, das Kind umſonſt in Pflege 
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zu nehmen, wollte er nicht davon wiſſen — und das arme Gejchöpf 
wurde eben von ihm in der Eigenjchaft weiter benüßt, in der es ihm bis— 
her gedient, als erbarmungswürbiges Laftthier. 


Wenn die Matofa vom Victoriafalle Getreide hierher nach Panda— 
ma-Zenfa bringen, ſieht man bei jedem Zuge mehrere folder Knaben, 
welche feinen Käufer fanden, mit verfümmerten Geftalten, verkrüppelten 
Züßen, zerfhundenen, unförmigen Köpfen, hängenden Schultern und dürren, 
langen Armen, durchwegs Spuren der ſchweren Laften zeigend, die fie feit 
Sahren bei ihren ſchwachen Kräften fchleppen und tragen mußten. Ift ein 
Knabe gefund und gut bei Leibe, jo fordert man für ihm eine oder zwei 
Musfeten mit Munition. Jene wohlbefannte Gejellihaft in London, welche 
mit mikroſkopiſcher Genauigkeit Alles unterſucht, was beim Verkehr zwifchen 
dem Europäer und ben Farbigen möglicherweife zum moraliſchen Nach— 
theil des erfteren gedeutet werben könnte, möge doch auch einmal dieſem 
Gebahren der Farbigen untereinander die gebührende Beachtung ſchenken. 


Die Gewehre, welche hier in Taufchhandel kommen, find ausichließ- 
lich Vorderlader, Musketen, alte Soldatenwaffen und billige Elephanten- 
gewehre, welche vier- bis achtlöthige Kugeln ſchießen. Nach den Gemwehren 
find Wolldeden der beliebtefte Taujchartifel. Eine Dede hat den Werth 
von vier Ziegen oder zwei Schafen, oder wird als Lohn für viermonat- 
liche Dienjtzeit gegeben. Für einen Monat Dienftzeit entſchädigt man den 
Tiener durd) ein zwei Meter langes Kattunſtück. Vier Spannen Meſſing- 
draht verfchaffen mir eine der hiefigen Ziegen, welche die Eleinfte Ziege 
der Erde ift, ein allerliebites THierchen, dem es in fpäteren Jahren viel- 
leicht noch bevorfteht, von zarter Kinderhand am jeidenen Bändchen als 
ein sweet little pet geleitet zu werden. 


Der im Eleinen Handel gangbarfte Tauſchartikel ift der Kattun, bunt 
und einfärbig. Ein zwei Meter langes Stück ſolchen Stoffes, welches von 
den Männern als Schurz getragen wird, führt den Namen »Sitſipha«. 
Id) erhalte dafür 20 bis 30 Kilo Mais oder 20—25 Liter jenes ſchmutzig 
braunen breidicken Bieres, »Butjchualae genannt, welches aus einer Hirſe 
Namens »Mabele« bereitet wird. 
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Den Werth der Kupfermünze repräfentirt die große, bunte Glasperle, 
welche den Namen »Siphaga« führt. Je nad) »Mode« und Laune wird 
fie geſucht oder verſchmäht. Der Glanz der Siphaga erſchließt dem liebe- 
ſchmachtenden, ſchwarzen Jünglinge das Herz der Erforenen; was für 
unfere jungen Damen der Pfeil Amors bedeutet, das bedeutet die Siphaga 
für die Schönen am Zambefi. Häufig wechſelt der Gejchmad für Form 
und Farbe diefer Perlen, welche in ganz unglaublichen Zufammenjtellungen 
und auf die merfwürdigfte Art getragen werden. 

Als weitere Tauſchartikel gelten einfache Tajchenmefjer und offene 
Matrofenmejjer, Scheren, Nadeln und Zwirn, Maultrommeln, Mund- 
harmonifas, Kettchen aus Eifen- und Meffingdraht, Blechbecher, grobe 
Seife, Ledertäſchchen, Kugeltafchen zc., ferner auch Salz, Kaffee, Zuder, 
BZündhölzchen und leere Patronenhülſen. 

Ich machte den Verſuch, bei den ſchwarzen Schönen eine neue Mode 
einzubürgern, und brachte zu diefem Zwecke circa 800 bunte Frauenrödchen 
mit hieher, von denen ich mir große Wirkung verſprach. Mein Verſuch 
fand aber nur geringen Anklang, und jo mußte ich dieſe Kleider zu 
Schürzen für die Männer zerfchneiden. Mir jelbft brachte übrigens das 
Mißlingen diefes Verfuches großen Vortheil. Ich habe dadurch die Stück— 
zahl des Tauſchartikels verdreifacht und durch Wochen meine ſämmtlichen 
Auslagen mit diejen zerſchnittenen »Roben« bejtritten. 

Noch vor dreißig Jahren ging der Gefammthandel aus dem Marutje- 
reiche und deſſen nördlichen und weftlichen Nachbarſtaaten nad) dem Weſten 
— nad) den portugiefiihen Factoreien von Mofjamedes und Benguela. Nur 
die Maſchukulumbe fandten ihr Elfenbein an die Grenze und handelten 
hier, wie die öftlichen Nachbarn mit den von der Zambefi-Mündung 
herauffommenden Portugiejen, rejpective den Mambari, welche jogar bis 
in die Matofaprovinzen des Marutſereiches vordrangen. Bor nahezu zwanzig 
Jahren riffen engliihe Händler vom Züden her bis auf einen verſchwin— 
denden Bruchtgeil den Effenbeinhandel des Marutje-Mabundareiches an ich, 
um ihm nad) und nad) bis auf die Hälfte wieder einzubüßen. Die andere 
Hälfte ging zum größten Theile (etwa ein Viertel) an die Portugieſen 
über, d. h. an Mambari und echte Kortugiefen, die von den obgenannten 
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Factoreien von der Dft- und Weftfüfte kamen. Im Often monopolifirte zu 
meiner Zeit ein gewiſſer Senhor R. M., der auf einer Inſel an der 
Kafwemündung fein Lager aufgejchlagen hatte, diefen Handel allein. Der 
Reſt ging in holländiſche, deutſche 
und engliſche Hände über, welche von 
der Walfiſchbucht her ihre Waaren 
beziehen, hiebei haben ſich namentlich 
die Firmen Me. Donald und die 
Gebrüder Lorenz Namen von Be— 

deutung geſchaffen. 
Die Urſache, daß ſeinerzeit der 
Außenhandel plöglich umſchlug, ber 
ruhte einerfeit® auf der perſön— 
lichen Initiative Sepopo’3, der die 
vom Süden fommenden engliſchen 
Waaren für die beiten hielt, und 
auf der Verlegung feiner Reſidenz 
von der Barotje nad) Schefchefe. Mit 
dem Tode Sepopo’s vollzog fid) der 
letzte Umſchwung, nad) welchen fid) 
die größere Hälfte der Erportartifel 
dem Weiten und Oſten wieder zu= 
wandte, namentlid) weil Sepopo’s 
Nachfolger ihre Reſidenzen wieder 
in dem weftlichen Theile de3 Reiches, 
inder befannten Barotje, aufgeihlagen 

Marutfe Stoß- und Wurfſpeere. hatten. 


Die Erportartifel des Marutjereiches nad) dem Süden umfaſſen heut» 
zutage im fallenden Percentverhältniſſe: 
Percent im Werthe der Erportartifel 
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Schafe xc. ER 50 
Getreide.. 875 
Tabakt...... . .. 0725 


1 2 3 4 


1 Mafchoabogen. 


2 Bufhmannbogen, 
200 Jahre alt. 


3 Augrüftung 
(Speer und Kiri 
im Köcher) eines 
Baſuto · Reiters. 


4 Bogen der Man- 
foja (nörblich von 
den Maſchuku⸗ 
Tumbe). 


Bogen, Pfeile uud Köcher. 
Percent im Werthe der GErportatifel 


Sndnftrieartitel 2. 2 222 075 
Leoparden und Löwenfelle. . ..... 40 
Dtter- und andere Felle... ....02 


Antifopenhörner ꝛc. als Reit. 
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Sowohl der Import, ala der Erporthandel am Zambefi waren zur 
Zeit meines zweiten Aufenthaltes, verglichen mit früher, ruinirt. Für den 
Importeur war e3 verderblich, daß zugleich mit Luanika, als diefer von 
Mattau getrieben die Barotfe verließ, einige Häuptlinge aus dem Reiche, 
diefe jedoch bis nach Schofchong flohen, wo fie von Khama freundlich auf- 
genommen wurden. Hier nahmen- fie Einficht in den Taufchhandel und 
brachten in ihre Heimat die Kenntniß der Schofehonger Preife. — Nun 
hielten fich die Schwarzen am Zambeſi auf einmal für übervortheilt und 
wollten für europäifche Artikel nicht mehr zahlen, als die Leute in Scho- 
ſchong gäben. Der Eingeborene am centralen Zambefi, der ſelbſt, nur auf 
eine Vergütung von zwei Meter Kattun Hin eine jehwere Laſt 70 bis 100 
Kilometer weit trägt, will oder kann e& nicht begreifen, daß der ſchwierige 
Transport auf 36 Tage Hin und per Achſe zu Stande gebracht, eine 
nennenawerthe Mehrauslage verurfachen muß. 

Den Erporthandel ſchmälert vor allem die rapide Abnahme der 
Efephanten, bei deren Verfolgung von feiner Jagdſchonung die Rede war, 
fondern die man mit aller Macht vollkommen auszurotten fuchte. In den 
legten Jahren war es Weſtbech allein, der Elfenbein vom centralen 
Bambefi erportirte. Dieſes Elfenbein ſtammte faum der Hälfte nad) von 
Jägern der eingeborenen Marutſe; der größere Theil vielmehr von den 
zu Panda-ma-Tenfa und im Leſchumothale Tebenden Mijchlingsjägern, 
welche die koſtbaren Zähne zumeiſt auf ihren Nord-Zambefijagden er- 
beuteten. Dieſe Mifchlinge ftanden in einem bejonderen Verhältniffe zu 
Weſtbech: Sie jagten auf beiden Ufern in dem nördlichen, Weſtbech von 
Luanika, und in den füdlichen ihm von dem Könige der weitlichen Baman— 
gwato (am N'Gami-See refidirend) und vom Matabeleherricher ange- 
wiejenen Jagdgebieten. Weſtbech zahlte die ſchwarzen Diener, derer fie beim 
Jagen bedurften, und gab ihnen aud die Hälfte des nöthigen Schieß— 
bedarfes, dafür theilten fie die Beute. Bis auf Auguft und den alten van 
de Berg, welche gute Erfolge auf der Jagd aufzuweiſen hatten und ſich 
auch in ihren Ansgaben zu beichränfen wuhten, waren die übrigen Trapper 
bei Weſtbech ſtark verfchuldet. Bei diefem Vertrage gaben die Miſchlinge 
ihre Arbeit und Fertigkeit, Weſtbech die Jagdgründe, rejpective das Wild 
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und das zur Jagd nöthige Materiale. Die genannten Bedingungen, unter 
welchen dieſe Mifhlinge für Weſtbech jagten, waren für dieſelben die 
denkbarſt günftigften, und zeigten von Weſtbech's wohlwollender Gefin- 
mung. Leider waren wir während unſeres Aufenthaltes in Panda-ma- 
Tenka Zeugen davon, wie diejes freundfchaftliche Verhältniß zwiſchen Herr 
und Diener durch die Dazwiſchenkunft und das Zuthun einer dritten Perſon 
nahezu vollfommen geftört wurde. 

Derſelbe Mann, dem ich den zweiten unglüdlichen Zug nad) dem 
Klamaklenjana-Lager zu banken Habe, hatte Weftbech auch; zu Härteren 
Maßregeln gegenüber den Elephantenjägern überredet. Mir liegt nun ein 
Brief von Mr. Weſtbech de dato April 1888 vor, in welchem er mir an— 
zeigt, daß er endlich diefen Charakter, der drei Jahre lang fein Vertrauen 
mißbraudhte, erfannt und ihm die Rückkehr nad) dem Zambefi verboten 
habe. Wohl Hatten auch die Miſchlinge ihre Fehler, doch Weſtbech mifchte 
ſich nie in ihre Familienangelegenheiten, und fo war immer das Einver- 
nehmen zwiſchen beiden Parteien ein gutes geweſen. 

Es wäre wohl nicht ohne Intereſſe für den Lefer, jo manchen Schleier 
zu lüften, der das Privatleben dieſer >Furchtlofen der Wildniß« dedt, 
allein es ift möglich, daß ic) noch einmal jene Gegenden auffuchen werde, 
und jo muß ic) eine gewiſſe Rückſicht walten lafjen; auch ift mir jo manche 
gute That derjelben Menfchen nur zu wohl in der Erinnerung geblieben, 
jo daß aud) ein Gefühl aufrichtiger Dankbarkeit feine Rechte fordert. 

Die Stille, welche ſonſt auf der Station herrfchte, follte plötzlich in 
fo umangenehmer Weife unterbrochen werden, daß wir die Tage zählten, 
bis wir PBanda-ma-Tenfa, die Stätte, in der ung ohnehin jo viel kummer— 
volle Stunden beſchieden waren, verlafjen fonnten. 

Wir hörten, daß Freund Weſtbech auf der Rückkehr begriffen, ſchon 
das Leſchumothal paſſirt Habe und am nächiten Tage eintreffen würde; 
dod) dieje Freude ward durch eine zweite Nachricht getrübt, nämlich die, 
daß er von Lytia, dem Königsfohne, und einem großen Troße der Marutje, 
der lüderlichſten Gejelljchaff des Marutjehofes, begleitet wäre. 

Wir fürhteten diefen Beſuch aus zwei Gründen: Erſtens wußte id) 
nur zu gut, daß wir, weil im Begriffe, cine Reife in ihrem Gebiete 
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anzutreten, von ihnen auf alle mögliche Weife angepumpt werben würden; 
zweitens wußte ich, daß die Leute, an ein wüftes Treiben gewöhnt, bei 
Tage unfere Arbeiten, bei Nacht aber meinen ſchwerkranken Genoſſen durch 
ihre Orgien die nöthige Nachtruhe ftören würden. 

Unfere Befürchtungen fanden in der Folge auch ihre vollfte Beftäti- 
gung. Mr. Weftbech kam zurüd, mit ihm die angefagte Begleitung, 
und zwei Unterhäuptlinge, welche fpeciell zu mir von Luanika mit feiner 
Botſchaft gefandt worden waren. In Lytias, des Erbprinzen Gefolge, 
fand fi) der Sohn des erften Nachfolger Sepopo’3, de3 von Luanika's 
Anhang vertriebenen und jpäter meuchlings ermordeten heldenmüthigen 
Könige N'Wana-Wena, ferner ein Hofmeiſter, einige Unterhäuptlinge und 
zwei Mädchen von 12 und 14 Jahren. Die beiden Prinzen fuhren auf 
Weſtbech's Ochfenwagen, während der Troß langjam im Gänſemarſch 
nadjfolgte und alle möglichen Zagerutenfilien, als Binjenmatten, hölzerne 
Kopftiffen, Hölzerne Stühlchen, Holzihüffeln, irdene Kochtöpfe, riefige 
Löffel, Aexte, Hauen zc., auch eine vollftändige Ausrüftung in Gewehren, 
Speeren, Schlachtbeilen, Knotenſtöcken beftehend, mitſchleppte. Auch fehlten 
nicht Körbe, gefüllt mit Cerealien, und riefige Rürbisgefäße mit dem unver» 
meiblichen Butjhualabier, das die frauen Mambovas dem Königsſohn 
geſpendet hatten. 

Da Weſtbech Lytia umd jeinen Troß nicht in den Rundhütten 
unterbringen fonnte, mußte ich zwei der Kämmerchen aus dem Zellen» 
häuschen räumen, die einigen meiner Leute als Wohnräume und uns 
theilweife auch al3 Speicher dienten. — So wurden die ärgften aus der 
Truppe unjere unmittelbaren Anwohner, und das efelhafte Treiben begann 
gleich in der erften Nacht. 

Es dauerte nicht lange und die ſchwarzen Diener der Mifchlinge 
und alle die Buben, welche Panda-ma-Tenka aufzuweilen hatte, nahmen 
an diefem Treiben regen Antheil, das dann und warn eine Intervention 
meinerjeit3 nöthig machte, fo unangenehm jelbe mir auch wurde, da ich 
fiher war, daß ſich jpäter Lytia bei der Anwerbung der Bambefiträger 
dafür rächen würde. Die Matofa vom Victoria-Katarakte, die Maſchupia 
von Gazungula, Mambova und Scheichefe, doch zum guten Theile auch 
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Mr. Weitbeh, mußten die Belöftigung der Truppe und auch das nöthige 
Butſchuala beforgen. 

Kamen Makalaka von Wanke an, oder Stämme von den Nord— 
gegenden, die, Lytia's Beſuch nicht ahmend, Getreide und Ziegen zum 
Austaufh braten, jo mußten fie einen guten Theil in den Händen ber 
Marutſe belafjen und als Geſchenke verabfolgen. 

1 2 


3 5 4 
Muſitinſtrumente der Stämme amı centralen Zambefi. 

1 und 2 Mit Körnern gefüllte Lärmkalebafjen der ſüdlichen Matoka. 

3 und 4 Silymba der Marutie. 

5 Kalebaßpiano der Marutfe. 

Am Tage beſchäftigte man ſich in der Negel mit Beſuchen, und nit 
Trinfgefagen in den Ziwijchenzeiten, während denen wir auf unſer Hab 
und Gut wohl Acht Haben mußten, nicht vielleicht, daß ſich Lytia per- 
ſönlich an chvas vergriff, wenn aud) Betteln eine jeiner Haupttugenden bil- 
dete, allein jein Troß griff zu, wo ſich eine Gelegenheit bot! Der Bejte 
noch von der Truppe war der alte Hofmeifter, ohne den es wohl zu hef— 
tigen Neibungen zwifchen uns und jener ifolirten Schaar gekommen wäre. 
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Am Abend aber begann das eigentliche geräufchvolle Leben, und zwar 
dicht bei meiner Arbeitskammer und unſerer Schlummerftätte. 

Mit Biergelage einhergehende Cancantänze und weitere wibderliche 
Drgien fpielten ſich auf dem freien Plage zwifchen unferen Wohnungen 
und ben Gehöften der Miſchlinge ab, die uns mit ihrem Lärm die wenigen 
Stunden Schlaf raubten, jo ung da noch von dem Malariafieber gegönnt 
worden waren. 

US die Sache zu weit ging, mußte ſich Weſtbech ins Mittel legen und 
konnte es auch, wenigftens mit Rückſicht auf jene abſcheulichen Tänze, da 
Luanika feinem Söhnchen eben diefe Tänze verboten hatte. Der lüfterne Junge, 
deſſen Umgebung ihn zu allem Schlechten noch reiste, Tieß fich durch dieſe 
Vorftellungen nicht im geringften in feinem Treiben incommodiren; erft als 
man ihm mit der Klage bei Luanika, dem Vater drohte, hörten dieje effen 
Tänze auf und man jubftituirte dafür andere, weniger ärgernißerregende, 
obfeöne, allein mit einem umfo größeren Lärmen verbunden, da um die 
Tanzenden Caſtagnettenſchläger und Sänger eng poftirt waren. Unfere Ruhe— 
ftunden waren nicht beneidenswerth. War es ein Wunder, daß wir oft am 
hellfichten Tage, mitten in der Arbeit einfchliefen? Im dem mehr Anftößigen 
ihrer Sitten und Gebräuche, ſoweit fid) ſelbe nicht am Tage und vor 
unferer Wohnung abfpielten, hatten wir fein Recht zu interveniren, allein 
da, wo mit ſolchen Gebräuchen Graufamfeiten verbunden waren, ermahnte 
ich freundlichft, bald in der, bald in jener Weije, bis endlich, wie ich es 
vorausgefehen, die Meinungsverſchiedenheiten zu einem offenen Conflicte 
führten, und da es Weftbeh nicht auf ſich nehmen wollte, ich in dieſer 
Hinficht dem Königsfohne das Handwerk Iegte. Ueberaus graujam war die 
Manier, mit deren man die von den Beſuchern überbrachten Ziegen, Schafe 
und Hühner tödtete. Wohl wählte man ſich ftets Momente, wenn man 
mich nicht daheim wußte, aber mit Schaudern berichteten mir die Meinen, 
was fie gejehen und was fie mit Recht jo empört hatte. 

Eines Tages kamen Makalaka von Wanfe mit einer tüchtigen Heerde 
der Heinen Ziegen nad Panda-ma-Tenka, um fie an Weſtbech gegen 
Schießbedarf, Glasperlen, Kattun und Meifingdrabt auszutauſchen. — 
Auch ſie hatten nichts von der Anweſenheit ihrer Bedrücker gehört und 
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fielen jo buchjtäblic in die Falle hinein. — Leder Verkäufer — e8 
waren ziemlich viele — mußte mindeftens eine Ziege als Geſchenk dar- 
bringen und die Marutje, die zu faul waren — und mit Rüdficht auf 
die Matabele zu feige — um auf die Jagd zu gehen, freuten fi, fo billig 
zu Fleiſchnahrung gekommen zu fein. Man wähnte mich an jenem Morgen 
nicht daheim und fo wurden raſch Hinter meinem Haufe einige der Heinen 
Zwergziegen an ein Bäumchen gebunden, und ich Höre plöglich in meiner 
Arbeit ein lautes, lärmendes Gejohle aus vielen Kehlen, und dazwiſchen 
das Schmerzensgeblöfe von Biegen. Vermuthend, daß fi nun jold) eine 
granfame Scene abpiele, ftürzte ich hinaus und ftand bald vor den lärmen- 
den Haufen. Mitten darunter Lytia, der mit einem Heinen Schlachtbeile 
auf die Ziegen loshaut, abjichtlic den Kopf vermeidend, um ihnen jenes 
eigenthümfiche Blöken der Todesangft länger abzuzwingen. Es flang etwa 
wie: »Maue, Maue!« Ich fprang dazwiſchen, »Maschwe, Maschwe, 
Morena« rief id) dem Buben zu, »Ha-phaci a Marutse, phaci a Matabele, 
lisa, lisac.* Mein unerwartete3 Dazwifchentreten, der ich doch unter 
ihren als Zauberer gegolten, Hatte, ohne daß ich es gehofft hätte, 
eine günftige Wirkung ausgeübt. Lytia warf das Schlachtbeil zur Seite 
und rief den Seinen zu, fofort durch Stehlenabfchneiden die Ziegen zu tödten, 
dann aber verkroch fi) der »heldenmüthige« Junge in feine Kammer. Ich 
ließ den alten Hofmeifter rufen, der, wie immer, ſolchen Scenen fernblieb, 
und bedeutete ihm, daß ich mit meinem Wagen jo wie jo in zwei Wochen 
von Panda-ma-Tenfa nad) Schoſchong gehen werde und daß ich bei 
dieſer Gefegenheit über Schoſchong einen Brief an den Matabele-König 
2o Bengula jenden werde und abjenden müfje, um zu berichten, was ſich 
Fremde auf feinem Gebiete erlaubten. 

Lo-Bengula iſt ebenſo graufam wie die Marutfe, allein wo man ihn 
zu Hilfe vuft, jpielt er den moblen Gavalier und den edelmüthig jein 
wollenden Beſchützer. Ich fragte, was den faum vierzehnjährigen Knaben 
zu ſolch jhredlichen Graufamfeiten bewogen hätte und befam eine ebenjo 
ichreliche Antwort, eine Antwort, die feine weitere Frage erheiſchte; da 


*Abſcheulich, Abſcheulich, Fürſt! — Dur bit nicht im Gebiete der Marutie, 
ſondern in dem der Matabele, höre auf, laiſe ab. 
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id) den Muth verlor, weitere zu ftellen. Das Geichrei: »Mau-c, Mau-c« 
ift ja der Nothfchrei der Marutjetinder und -Frauen, wenn biefe in 
höchſter Noth ſich befinden, e8 war dies der Angftruf der Hunderten von 
armen Geſchöpfen, den dieſe ausftießen, als fie von Luanifa zu Tode ges 
quält, fterben mußten. Lytia wollte diefe furchtbare Melodie, an die ſich 
fein, ſowie des Vaters Ohr jo gewöhnt, die fie fo liebgewonnen, wieder 
hören. Eigenthümlicherweife, das Todesblöfen der winzigen Zicklein, das an 
jenen Angfteuf fterbender Frauen und Kinder fo jehr erinnert, ließ das 
entmenjchte Kind in ſolchen Gräuelfcenen ſchwelgen. — Das »Maschwe 
Maschwe, Morena« hatte doc) etwas Gutes zur Folge gehabt, nie wieder 
fpielte ſich eine ähnliche Graufamteit in Panda-ma-Tenka ab, fo lange der 
Troß der Marutfe da zu Gaſte faß. 

Dies beftätigt meine Anfichten, deren ich noch fpäter Ausdruc geben 
will, daß die ärgften Sclavenjäger Schwarze felbft feien, und die »armen 
Sclaven«e daheim Sclaven halten und viel unmenſchlicher behandeln ala 
wie die Mohamebaner. Ic berichtete in meinem früheren Werke über die 
beifpielfofen Unthaten der Matabele; ärger wie das, deſſen ſich die Mo- 
hamebaner ſchuldig machen, und — es fand fich fein Ritter ohne Furcht 
und Tadel ein, der als Kreuzzügler für die ärmften der Nachbarn der 
Matabele eine Lanze gebrochen hätte; daß es diesmal geſchah, nachdem 
ſchon England feit dreißig Jahren an der Oftküfte Sclavenichiffe abfängt 
und Taufende von Sclaven befreit hat, hat feinen Grund in zwei anderen 
Dingen, die in diefen Buche unerläutert bleiben follen, da beide gewiſſe 
Saiten berühren, die ich einftweilen ruhen laſſen muß. 

Erft nad) gejchehener That erkannte ic) die Kühnheit meines Schrittes, 
daß ic) überhaupt intervenirte. Bis zur Örenze des Mafchukulumbe-Gebietes 
hing ja das Wohl und Wehe der Expedition zum großen Theile von 
den Marutje ab, da die Matofa, durch deren Land ich zu reifen Hatte, 
doch den Marutſe in gewifjer Sinficht Hin gehorchen müffen. Doch mein guter 
Stern wachte auch damals über mir, als id) Alles bei Seite jekend, dem 
Drange de3 Herzens folgte. Statt ſich zu rächen, ftatt, wie früher, auf 
meine guten mahnenden Worte hin mit Hohngelächter zu antworten, zeigten 
ſich Lytia und feine Marutje gefügig, ja halfen mir noch jpäter bei der 
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Beichaffung der Träger, als Makumba's Unterhäuptlinge Schwierigkeiten 
machten. 

Da Mr. Weftbech feine Wagen nad dem Lejchumothale zu fenden 
hatte, benüßte ic) dieſe Gelegenheit, um die Hälfte meines Gepäds für 
die Nord-Zambefireife mit Oswald Söllner nach dem Leſchumothale voraus- 
zufenden. Oswald Söllner war anfangs für die Heimreife beftimmt, da fid) 
jedoch fein Zuſtand fehr verbeffert hatte, fo fiel meine Wahl auf Haluſchka, 
deſſen mit hydropiſchen Erfcheinungen einhergehende Nierenentartung der 
geringften Hoffnung auf eine Wiedergenefung in diefen Gegenden Raum gab. 
Ignaz Leeb Hatte endlich die Diphtheritis überftanden und mit der Ver— 
narbung und Heilung des Procefjes nahmen auch feine Sträfte in höchſt 
befriedigender Weife zu. Fekete fühlte fich auch wieder gefund, und Bukacz 
fühlte fih fo viel beffer, daß er fogar die Schmiebearbeit an dem 
eifernen Wagen auf fid) nahm. Mit dem eintretenden Winter aber verſchlim⸗ 
merte fi), wie gewöhnlich, Freund Weſtbech's Zuftand, und er wurde von 
fo ftarfen Fieberanfällen heimgefucht, daß er einigemal binnen wenigen 
Wochen in Lebensgefahr ſchwebte. Doch mitten in feiner Krankheit vergaß 
er nicht, ungeachtet der Einflüfterungen des una Allen fo feindlichen Rath- 
geber8 Mr. Wa., mir einen großen Freundichaftsdienft zu erweifen. 

Er machte mir den Vorjchlag, mit feinen Zugthieren auch den Reſt 
meines Gepädes nad) dem Leſchumothale führen zu laſſen, jo daß ic) meine 
Wagen nod) vor meinem Scheiden aus Panda-ma-Tenka nad) dem Süden 
jenden fonnte. Mit beftem Danke im Herzen nahm ich dies Anerbieten 
an, und jchenkte dafür Weſtbech den eifernen Wagen. Blockley follte meine 
Habfeligfeiten in Empfang nehmen und ficher unterbringen, dann mit den 
Wagen nad) Panda-ma-Tenfa kommen, Der arme Blockley, den Weſtbech 
mit Waaren verforgte, war — wie mir Alle c3 zu fein ſchienen — ein 
Dorn in Mr. Wa.'s Auge. — Derſelbe fürchtete, daß Blockley als 
Rathgeber für etwaige Zambefibefuche ſich mit der Zeit ein Vermögen ver- 
dienen würde, und deshalb jollte er unjchädfich gemacht werden. Diejes 
geſchah auf die Weiſe, daß Blockley nolens volens, weil durch Forde— 
rungen gedrängt, fein eigenes Gejchäft aufgeben mußte und eine Stelfe in 
der Firma Weſtbech als Geſchäftsverweſer in Panda-ma-Tenfa anzunehmen 
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ſich gezwungen fah, während des Mr. Weſtbech's Hauptgeichäft von Panda- 
ma⸗Tenka nad) dem Zambefithafe, rejpective Gazungula (in der Nähe der 
Tichobemündung) verlegt wurde. — Auf diefe Art waren alle Uebergänge 
über den Zambefi in jener Gegend, und jeder Fremde von Mr. Wa. 
abhängig. 

So lange Mr. Weftbeh an Ort und Stelle war, und nicht, wie 
zumeift, auf feinen Elephantenjagden und Handelszügen, war der Fremde 
in guten Händen, und fand einen aufrichtigen Aathgeber, leider war aber 
Weſtbech jelten in den Stationen, und fo war man dann nur auf Mr. 
Wa.’3 Gnade angewiefen. , 

Die wifjenfhaftlihen Arbeiten diefes dritten Aufenthaltes am 
Matetſe⸗Flüßchen ergaben zumeist Rejultate in den Gebieten der Ornitho- 
Iogie, Entomologie, Botanik und Meteorologie. Vögel auf der Wanderung 
wurden beobachtet und mand) jeltene® Exemplar erbeutet. 

Auffallend waren die großen Züge der Eleinen ſchwarzen Störche, 
welche nur in ber nächiten Nähe der Nieberlafjung einfielen, als hielten 
fie fi) wohl Hier mit Rückſicht auf ihre zahlfofen vierfüßigen Feinde 
ficherer wie in der Wildniß. Dieje Eigenthümlicyfeit jener Vogelart beob— 
achtete ich auch weiter im Süden, z. B. in der weitlichen Transvaal, wo 
fie mit Vorliebe die fahlen, abgegraften, brad) liegenden Stellen um die 
Gehöfte und Städte auffuchten, um dafelbjt in ungejtörter Ruhe Heu- 
ſchrecken und im Winter namentlich Termiten aufzulefen. 

Daß Vögel wiederholt im Winter, auch in dem fchneelofen füdafri- 
kaniſchen Winter, die Stätte der Menjchen aufjuchen, und die fcheueften 
der Schenen dabei zutraulich und formlid) zahm werden, ift ja eine be= 
fannte Thatſache, weniger Häufig finden wir es aber, daß Vögel, die fonft 
in der Wildniß leben und brüten, auf ihren Wanderzügen fo gerne, wie 
3. B. jene Störche, die ſchwarzen Sperber, die Lärmvögel, die Schmaroger- 
milane und andere en masse fid) auf einige Tage und aud) wochenlang 
in nächſter Nachbarſchaft der Menſchen niederzulafien pflegen, d. h. aus 
der Wildniß in und an die Dörfer kommen. 

Unter den damals geſammelten Reptilien fiel mir ein Kleiner Laub— 
froſch durch feine prachtvolle Färbung beionders auf. Tas Ihier fand fi) 
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in großer Zahl auf der Unterfeite der Blätter niederer Bäume und des 
Gefträuches vor. Auf weißem Grunde mit gelblihem Stiche heben ſich 
ſchöne zinmoberrothe Zeichnungen ab. — Ich machte wiederholt Ausflüge 
in der Gegend und beobachtete die große Waflerantilope (die Krenchat 
der Boeren, Kobus elipsiprymnus), die ftet3 in Rudeln die dichten und 
hohen Graspartien der Flußthäler bewohnt. Die Thiere erfchienen mir 
hier bedeutend weniger ſcheu als am Limpopo und als andere hirſchgroße 
Antilopen. Ferner traf ich ebenfalls in Nudeln an den Waldrändern die 
Zuluhartebeefte, feltener die Rappen- (Harris-) Antilopen, häufiger jedoch 
als alle die Roenantilopen und die Kudus. Von den mittelgroßen 
Antilopen jah ich die Zambefi-Varietät des Pallah in den Wäldern, den 
Rietbock im dichten Graſe der Thalwiefen, und dann den prächtigen Buſch- 
bod in dem hilfe unmittelbar am Flußufer. Seltener als alle, find hier 
am Siüdufer des Zambefi die Hartebeeftantilope, die Elandantilope und 
die Gemsbod-Antilopenarten (Oryr),* welch Ießtere häufiger in dem ſan— 
digen Lachenplateau anzutreffen find; die Clandantilopen aber in ben 
Wäldern, welde von Weften her die Maqueebene begrenzen und, die 
jogenannten gemeinen oder gelben Hartebeejte (Bubalis Kaama) in den füd- 
lichſten Waldpartien der Betfchuanagebiete. Sehr felten im dichteften Schilf- 
gebüſch am Zambeji und am Tſchobe finden fi) die Wafferantilope, der 
Puku, Letſchi und der Sitotunga. 

Unter den kleinſten Antilopen ſah ich echte Steinböcke des Südens, 
wahre Gazellen, eine mir neue, gelblichbraune Deukerart (kleiner als die 
graue des Südens), die intereſſanten Orbeki, die Schwarzſchwanzgazellen 
und endlich echte Greysböcke der füdlichen und öftlichen Meeresküfte, von 
denen ich, wie ſchon erwähnt, glaube, daß fie von der Mündung im Thale 
des Zambefi nad) aufwärts gewandert feien; jo Häufig nämlich dieje 
prächtigen Bufchgazelfen längs der Meeresfüfte find, jo felten find fie in 
den Felſenhöhen und den Binjenfimpfen im Innern de3 Landes. Außer 
den Wafjerantilopen (gemeine große Art, Puku, Letjhi** und Sitotunga) 
ſcheuen es die übrigen Antilopen den Tſchobe oder den Zambefi zu durd- 

* Siche Seite 521. 

** Bericht — Letſchwe. 
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ſchwimmen, jo daß fich 3. B. das Kafatombe-Hartebeeft, die ſchönſte dieſer 
fogenannten Kuhantilopen am centralen Zambefi, nır am Nordufer vor⸗ 
findet; da man fie jedoch aud im Mafchonalande an der Oſtküſte ſchon 
angetroffen hat, fo muß fie in früherer Zeit den Zambefi unmeit der Küfte 
überjchritten haben. Bon größeren Wilbarten, welche den Leſer interefficen 
dürften, finden fich außerdem noch im füblichen Albert3-Lande* Buſchvaarke 
Wildſchweine mit jehr großen Hauern) jehr Häufig, Giraffen jelten, gejtreifte 
Gnus nicht jelten, Büffel jelten, Nashorne (die beiden gewöhnlicheren Arten) 
fer ſelten, Elephanten (Zulah und die gemeine Art) felten; Nilpferde im 
Zambeſi und Tſchobe häufig, Zebras und Burſchelszebras Häufig, Löwen 
find an beftimmten Localitäten nahezu ftet3 zu treffen, Leoparden Häufig, 
Geparde etwas feltener, Pantherkatzen und Caracale nicht jelten, Ginfter- 
tagen und Wildfagen häufig, geflete Hyänen und graue Schafale fehr Häufig, 
Hyänenhunde nur auf der Wanderung. 
* * 
* 

Die allgemeine Beſſerung unferer Gefundheit hob die allgemeine 
Stimmung; die nad) dem Süden Zurückkehrenden arbeiteten emfig an 
ihren Vorbereitungen und auch wir, die wir die Nord-Zambefireife Ende 
Mai anzutreten gedachten, hatten jede »gejunde« Stunde zu benügen, um 
für dieſen wichtigen Schritt gerüftet zu fein. 

Um fo furchtbarer traf uns plöglic ein Schlag, da er vollfommen 
unerwartet hereingebrochen war! Es war am 8. Mai, al3 mir Karl Bukacz 
früh am Morgen meldete, daß er fich fo eigenthümlich ſchwach fühle. »Nun 
dann laſſen Sie Ihre Arbeit gehen, den eijernen Wagen werde ich mit 
Haluſchka und Fefete beenden, machen Sie eine leichtere Arbeit oder jegen 
Sie fi) in der Präparateurftube nieder.« Eine Weile fpäter fuchte ich ihm 
dort, und da mir fein verftörtes Antlitz gleich auffiel, frage ich ihn, ob 
er fi) nicht niederlegen wolle. »Nein, Herr Docter, fo jchledht...e Er 
ſprach jedoch den Satz nicht aus, der mit »fühle id) mich« enden jolfte, 
jondern es verzerrte fich plöglich fein Geficht, und bevor ich ihn noch aufs 
fangen konnte, ftürzte er mit einem durchdringenden Schrei zu Boden. So 


* Bewaldetes Hügelland am Nord: und Züdufer des Zambeſi, am unteren 
Tſchobe bis zum Movemba im Dften. 
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wie wir ihn aufhoben, um ihn in einen uns vom Pater Booms gejchenkten 
Lehnſtuhl zu bringen, brach bei ihm ein epileptijcher Anfall aus, fo heftig, 
wie ic) ihn als Arzt noch nie zuvor beobachtet Hatte. Der Anfall ging nad) 
einem viertelftündigen foporöfen Stadium in einen Wuthanfall über, der 
ftundenlang anhielt und ihn vollfommen erſchöpfte. 


Fekete, Tom Meintjes, Haluſchka und ich, die einzigen, die es über- 
haupt thun konnten, hatten unſere Kräfte, wohl durch das Fieber fo geſchwächt, 
daß wir Alles aufbieten mußten, um den Raſenden, der fortwährend brüllte, 
nur indem Stuhle zu erhalten. Freilich fant Haluſchka nieder, fiel Tom ab 
und Fekete und ich waren der plößlid, erwachten Riejenkraft des Sterben- 
den nicht mehr gewachſen. Da begann meine Frau mit zwei Schwarzen, 
fo wie ich es ihr bedeutete, in einer Nifche, wo früher der Altar der 
Capelle ftand, raſch ein Lager zu bereiten, auf welches wir mit Anftren- 
gung unferer legten Kräfte den Widerftrebenden trugen, doch er ſprang 
auf, warf ung zurüd und fo blieb nicht® Anderes übrig, als ihm mit 
Handtüchern die Hände und die Füße zu binden. Unter Anwendung von 
falten Umfchlägen auf den Kopf und Naden- und Senfapplicationen auf 
die Füße, ließen die Erſcheinungen etwas nad. Doch bald folgte diefen 
furchtbaren Tobjuchtsanfalle eine jolhe Abjpannung der Kräfte des Dar- 
niederliegenden, daß der Puls auszufegen begann und ich befürchten mußte, 
den Armen jeden Moment vor mir verſcheiden zu jehen. Nicht lange vor 
diejem Anfalle Hatten wir dur Mr. Tom Fey, dem Schoſchonger Elfen- 
beinhändfer, nad) einem langen Intervalle wieder einmal Briefe aus der 
Heimat empfangen, darunter war aud) ein Schreiben für Karl, das dic 
überaus betrübende Nachricht brachte, daß deſſen Vater, der als verdienft- 
voller Arbeiter über fünfzig Jahre in einem Gefchäfte gearbeitet hatte, nun 
im Armenhaufe geftorben war. 


Karls Gedanken beichäftigten ſich wohl ununterbrodyen mit dieſer 
Trauerkunde, denn immer wieder, jo lange er noch in jenem Anfalle zu 
ſprechen vermochte, gellten feine Worte aus der einfamen Capelle weit hin- 
aus ins Freie: »Vater, Vater id) fomme jhon; Vater, Vater, ic) weiß 
Du biſt im Himmel, id) fomme aud), Vater, Vater.« 
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Daß uns jedes diefer Worte tief ins Herz ſchnitt, das mir jegt nad) 
Jahren beim Schreiben diejer Worte das Herz wieder erbebt, bedarf wohl 
feiner Verficherung. 

Gegen den Abend nahmen die Krämpfe und Wuthausbrüche an 
Heftigkeit wieder zu, mit Noth Fonnte ich ihm Medicamente und eine 
Brühe einflögen. Wir wachten die ganze Nacht an feinem Lager, gegen 
Morgen befferte fich fein Zuftand, daß der Kranke fogar etwas einfchlief 
und wir ſchon nad, Mitternacht die Handtücher löſen konnten. Doch fein 
Sinn blieb umnachtet, Krämpfe in Händen und Füßen und den Geſichts- 
mußfeln traten ein, Coma folgte dann, und ſpät am Nadjmittag verjchied 
Karl Bukacz ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. 


Die plötzlich eingetretene ſchwere Erkrankung des Verblichenen, fein 
unter fo ſchrecklichen Symptonen erfolgter Tod, hatte uns Alle jo ergriffen, 
daß wir, die wir unter den Folgen de3 Fieber ohnehin fo herabgefommen 
waren, uns nun ſchwach wie Kinder fühlten. Als Hilfskraft für meine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten rangirte Bukacz unter meinen Dienern gleich nad) 
Leeb. Er war ein tüchtiger Abbalger von Vögeln geworden, und bald 
hatte er fich in die Ornis der füd-centralafrifaniichen Gebiete fo hinein- 
gelebt, daß ich ihn jowohl wie Leeb in Panda-ma-Tenfa ohne jede An- 
weifung auf Vogeljagden jenden konnte; er erfannte jofort alle Arten, die 
wir noch gar nicht oder in wenigen Exemplaren befaßen, und brachte nur 
Brauchbares heim; die meiften Genera, ja auch Species nannte er nur 
bei ihren lateiniſchen Bezeichnungen. Auch intereffirte er fich für Eleine 
rRaubthiere und half fpeciell mit beim Präpariren der Säugethierſchädel. 
Er trug auf dem Marjche die Chronometer-Cafjette und hatte dieſe Uhren 
täglich zu bedienen. 


Bufacz war ein Wiener, er war Erfagrefervift und 28 Jahre alt 
als er ftarb. Als Fachhandwerker war er in einigen Fächern die befte 
Kraft, die mir zur Verfügung ftand, jo als Kunftichlofier, als Schmied, 
als Büchienmacher und ngler; als Schütze mit dem Schrotgewehr 
hatte er eine gute Schußliſte aufzuweiſen, umfoweniger griff er nach dem 
Carabiner, mit dem er abſolut fein Glück hatte, 
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Karl, jo wurde er ſchlechtweg genannt, war der erjte von uns, der 
beim Eintreffen im Bambefi-Reiche, und zwar am Ende unferes Auf- 
enthaltes im DVictoria-Rattarafte am Sumpffieber erkrankte. Da Karl Bu- 
facz jeltener ausging al3 die Anderen, da er in folge von Fieber— 
anfällen mehr daheim blieb und ihm manche wichtige Arbeiten die ganze 
Zeit über anvertraut waren, jo hatten wir ung Alle an ihn fo ſehr gewöhnt, 
daß wir gar nicht daran glauben wollten, er wäre nicht mehr bei und. 
Es geihah fo oft nad) Starl3 Beerdigung, daß fi) hie und da mander 
vergaß und dann und warn nad Bukacz rief und von ihm fprad), wie 
wenn er no) unter ung geweilt hätte. Da ic) einige Tage vor feiner ſchweren 
und plögfichen Erkrankung von Rev. Coillard aus Scheſcheke etwas Chinin 
erhalten hatte, fo hatte ich auch Karl vier ftatt drei Dofen zu 02 Gramm 
pro Tag angebeihen Lafjen, und fein Zuſtand ſchien ſich auch bedeutend 
gebeffert zu haben, als jene plötzliche Verfchlimmerung am 8. Mai eintrat. 

Ich litt fo fehr unter dem Einfluffe feines Todes, daß ich kaum im 
Stande war, die Anordnungen für feine Beftattung zu treffen. Die hier jehr 
raſch eintretende Verweſung macht es nothiwendig, den Leichnam jo bald 
als möglich zu beftatten, und wurde ſchon der folgende Tag zum Begräb- 
niſſe bejtimmt. Ich fandte zu Mr. Weſtbech und diejer geftattete fofort, 
daß Karl unter den Mapani und zwifchen den Palmbüfchen, dem Fried- 
Hofe zu Panda-ma-Tenfa ruhen künne. Mehr denn die Hälfte aller Be- 
ſucher Panda-ma-Tenkas, welche einen Sommer lang hier geblieben waren, 
Kiegt hier und auf dem Wege nach Schoſchong begraben. War es doch 
Karl Bukacz, der bei unferem Einzuge in Panda-ma-Tenfa — ohne da- 
mals zu wiſſen, was der Ort bedeute — beim Anblicke der Palmenbüfche 
ausgerufen hatte: »Hier wäre es ſchön und angenehm nad) des Tages 
Mühen auszurufen!e — — Ms er jedoch, näher herangefomnten, 
die Erd- und Steinhaufen und aud) zwei Holzkreuze erblidte, da ver— 
ſtunmte und erbleichte der arme Freund. War es eine trübe Ahnung, 
daß Bufacz dieſe ftille und ſonſt jo ſchöne Stätte während des dreimaligen 
Aufenthaltes im Matetje nicht ein einziges Mal aufgefucht? 

Meine Leute waren jo ſchwach und hinfällig, daß feiner in den 
harten Felsboden die Pickaxt einzutreiben vermochte — und jo gruben 
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Weſtbech's Schwarze und zwei neue für die Nordzambefireife aufgenommene 
Diener und Boy's Verwandte, mit Namen Mapani und Mufchemani, 
unter Mr. Weſtbech's Leitung dem Defterreicher ein ferne Grab. Neben 
Pater Weißkopf, einem der Jeſuitenmärtyrer der Bambefi-Miffton, und 
unter einem dichten, ſchönen Palmengebüfch, das mit feinem dunfelgrünen 
Niefenfächern die Stelle beſchattete und ſchmückte, grub man Karls letzte 


Abſchied von Karl Bulacz. 


Ruheſtätte. War er doch ſchon all dem Erdenleid entrüct bei feinem 
fieben biederen Vater, nad) dem jogar bei umnachteten Sinnen fein treu 
findfiches Herz gerufen, wir hatten ja nur die irdiiche Hülle zu bergen! 

Doc) der Tiebe Lejer mag mir glauben, es ift etwas ganz Eigenes, 
im fernen Afrika einen weißen Gefährten den legten Liebesdienit zu er- 
weifen; das padt auch den ſtärkſten Mann, falls er überhaupt noch em- 
pfindet! Die legten von uns, die nod) etwas Nraft bejaßen, waren durch die 
Anftrengungen, den mit Wahnfinn Kämpfenden zu beruhigen, jo erichöpft, 
daß nur einer, nämlich Fekete, im Stande war, Karl den legten Liebesdienjt 
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zu erweijen. Fekete Janos, der aus einer ungarijchen Fiebergegend ftammte, 
war von uns der widerftandsfähigfte. Er nahm es gerne auf fi, den an 
Fieberanfälen Werftorbenen einzufargen, in feine eigenen ®Deden ein= 

zuhüllen und mit Baumbaft zu umfpannen. Die Heine Hütte zur Rechten, 
welche ſonſt meine Sammlungen barg, nahm nun den Todten auf. 

Der 11. Mai, der zweite traurige Tag der öfterreichifch-ungarifchen 
Afrita-Erpedition brad) an. Ein zweites Mitglied war aus unferer Mitte 
geſchieden. Haluſchka, auch Harry und Tom fühlten fi) etwas wohler, 
und ließen es fich nicht nehmen, trogdem, daß es diesmal fogar die 
Schwarzen thun wollten, felbft den todten Gefährten zur legten Ruheſtätte 
zu tragen. Mr. Weſtbech, der eine tief empfundene Sympathie an ben 
Tag legte, Mynheer Jan Weyr und die in PBanda-ma-Tenta gerade an- 
wejenden Mifchlinge ftanden freiwillig meinen Leuten zur Seite, damit fie 
fofort beiftehen könnten, wenn einem der vier Franken Träger vielleicht die 
Kraft verfagen follte. Bevor die Leidtragenden aber noch gekommen waren, 
bevor noch einer die Ruhe des Morgens durch feine Ankunft geftört Hatte, 
nahm ih Abſchied von ihm, der nicht nur ber patriotiihen Sache in 
ber weiten Ferne, fondern auch meiner Gattin und mir fo treu ergeben 
geweſen. Soll ich mic) defjen Heute jchämen, zu geftehen, daß ic) die 
Nacht durchwacht, daß mein Auge das armfelige Kiffen durchtränkt und 
als ich früh das Lager verlaffen, feiner Thräne mehr mächtig war? 

Auch ihm diente, -wie Spiral, feinem Genoſſen im Leſchumothale, 
eine Leiter al3 Bahre. Boy, Mapani und Mufchemani hatten num feinen 
Leichnam aus demſelben Kämmerchen gefchafft, wohin er jo oft Samm- 
tungen getragen, ohne dabei zu ahnen, daß wir eines Tages aud) ihn aus 
demſelben Hinaustragen würden, doch nicht für eine Fahrt ber lieben, fernen 
Heimat zu, jondern für feine Tegte Erdenfahrt, nad) einem fühlen, dunklen 
Grabe. 

Die Schwarzen legten ihn hin auf die Erde vor die Hütte, dann 
entfernten fie fi) raſchen Schrittes. — Nun war ich wieder bei ihm, 
fo wie id) es mit meinen Gedanfen in der ftillen Nacht gewejen, in ber 
ſogar aus Furcht vor dem fremden Todten, das Gellen und Lärmen der 


tobenden Marutſeſchaar verjtummte. 
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Ich war allein mit meinen Gedanken, die mir fein ganzes Wirken 
auf dieſer Reiſe nochmals vor die Seele brachten. 

Wer gebietet über una in dem Momente des größten Schmerzes, wenn 
ung ein theurer Genoffe, erprobt in Noth und Gefahr, entriffen worden. 
Unfer Herr bei ſolch' einem Schickſalsſchlage ift unfer eigen Leid. Es be- 
herrſcht uns, den Aermſten wie den Mächtigften der Erde. Der Wucht 
eines ſolchen Schmerzes entgehen wir nicht. Dann verjagt ung die Kraft, 
wir müffen uns dem Weh beugen. So beugte auch ich mein Knie an 
jenem Maimorgen am Matetje-Flüßchen. — Ich griff nach dem tobten 
Freunde, meine Linke ruhte auf meinem Herzen, die Rechte auf feiner 
erfalteten Bruft. Ic) wollte ihn auch begleiten — und wenn ich auch auf 
dem Gange zufammenfinken ſollte — ich muß, ich will — doc) es fehlt mir 
die Kraft, mich von der Erde zu erheben; ich muß davon ablafjen. — Als 
ich endlich eines Lautes fähig war, da rief ich Felete's Namen und ber 
Gerufene fam und ich bat um unfer Banner. Sie nahmen es von dem 
Speere, der es trug, und legten es in meine Hände. Die unfer koſtbarſtes 
Gut, das öſterreichiſch-ungariſche Banner, breitete ich als Bahrtuch über 
den Todten aus, und fo trugen fie ihn hinaus zur letzten Ruheſtätte. — 
Ich aber blieb zurüd und blickte ihnen nad) bis das Auge nichts mehr 
ſah, nichts als eine dunkle Fläche, ein unendliches Chaos wie noch nie 
zuvor. 

Traurige Tage folgten nach Karl's Tode, wir fuchten Troft in der 
Arbeit, im Drange der übernommenen Pflichten. 

Meine wiffenfhaftlihen Arbeiten wurden zu Ende geführt. Das erfte 
der gefüllten Tagebücher, das meteorologiiche, fowie Zeichnungen für eine 
Monographie über die Bujhmänner fertig geftellt, und einige Allgemein- 
ſtizzen, ſoweit jelbe biß zum Mai 1886 gezeichnet waren, in einer ver 
lötheten Cafjette in eine der für Europa bejtimmten Kiften gepadt: Ich 
bedaure nur, nicht alle Tagebücher hineingelegt, und für die Nord- 
Zambefireife nicht neue angelegt zu haben; ein großer Verluft und ein 
großes Leid wäre mir damit erfpart worden. 

Der 24. Mai wurde ald Tag für die Abreife der nad) Süden, 
reipective nad) Europa Abziehenden fejtgejtellt. Die Tete Hand wurde nod) 
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an die nad) dem Süden zu jendenden Wagen gelegt. — Die Bugthiere 
Schienen ſich tüchtig erhoft zu haben, und fo war für die Reife felbft das 
befte zu hoffen. Hafujchka wurde zum Aufſeher über die heimzujendenden 
Sammlungen beftimmt, und ich hatte auch für ihn ähnliche Unterweifungen 
zufammengeftellt, wie für Meintje'3 und ihm felbe wiederholt erläutert, um 
ihn womöglid, vollfommen einzudrilfen, wie er feine Krankheit behandeln, 
wie er die Sammlungen beauffichtigen, wie er mit Dem und Jenem auf 
der Heimreife verkehren, und welche Nachrichten er Herrn Jenſen in Lino» 
fana, Herrn Poppe in Capſtadt, und unferen Lieben in ber Heimat 
überbringen follte. — Ich fandte diesmal auf den beiden Riefenwagen 
25 Kiften nach Wien, davon waren gefüllt mit: 

Säugethierhäuten zum Ausſtopfen 6 

Vogelbälgen zum Ausftopfen 2 

anatomijchen Präparaten zumeift 

Schädeln der Säugethiere 5 

Reptilien und Fifchen in Weingeift I 

Pflanzen, Herbarium und Samen 1 

Früchten und Hölzern 3 

Mineralien 1 
den Reſt füllten zumeift Induftrieartifel der Schwarzen, darunter eine 
Kifte Affagaie und eine zweite, Schlachtbeile der Zambefi- und Norb- 
Bambefi-Stämme. 

Mit diefer Sendung erreichte ich die reipectable Zahl von 86 heim- 

gejandten Kijten, von denen leider einige erft nach ungemein langen Irr— 
fahrten, aber endlich doch zu meiner Freude ihre Adreſſe fanden.* 


* Die von Mr. Combrinf und von Herrn Attwell (Geitopfte Fontein) heim— 
geiandten stiften waren laut den von Mr. Fry am Zambefi erhaltenen Nachrichten 
nod immer nit nad) Europa gelangt, fie blieben vollkommen verfhollen, obzwar fie 
von jenen beiden freunden nach Kimberley abgeliefert worden waren und fo legte ich 
es Haluſchka ans Herz, nad) den verloren gegangenen Kiiten zu fahnden; erheiihte es 
ſonſt feine Geſundheit, jo fol er ſich lieber in Capjtadt, wohin die Sendung abging, 
länger aufhalten biß er fie gefunden oder die Sendung aufgeipürt, wohin fie eigentlich 
gerathen jei. Daß mir an diejen Kiſten fehr viel lag, wird der Leſer fofort erichen, 
wenn ich ſage, daß fie wohl bie werthvollſte ethnologiſch-archäologiſche Sammlung, 
jene der Bufchmanngravirungen von Geftopfte Fontein und eine zahlreiche ornitholo— 
giſche Collection vom Vaalthale bargen. 

35* 
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Bon unſeren lebenden Tieren fandten wir nach dem Süden unfere 
ſämmtlichen Zugthiere und den größten Wächter mit Namen Phylar, einen 
ſehr brauchbaren, mir von dem Miffionär Herrn Schulenburg geſchenkten 
Hund. ‚Die drei Pferde, die wir noch bis an den Zambefi gebracht und 
die ung auch hier große Dienfte geleiftet, verkaufte ih an Mr. Weſtbech 
für den Betrag von fl. 600, da fie aber bald nach dem Abichluffe des 
Kaufes ſämmtlich an der bekannten, vom Dranjeriver bis über ben Zam— 
befi nad) Norden hin vom Februar bis Juni herrichenden endemifchen 
Pneumonie umlamen, ermäßigte ich meine Forderung um die Hälfte des 
Kaufbetrages. — Zur felben Zeit verendeten leider auch einige Pferde 
in Panda-ma-Tenka an einer den Bewohnern unbelannten Krankheit, 
welche ich als Folge der Piämie, durch Zeckengeſchwüre bedingt, anfehen zu 
nüffen glaube. Die armen Pferde waren nämlich mit Hunderten von 
Zecken bebedt. Pferde, welche die endemifche Pneumonie ſchon überftanden 
haben, find eben hier fo werthvoll, daß man ihnen eine noch beſſere 
Pflege als felbft bei uns amgebeihen laſſen müßte, allein man findet das 
Gegentheil davon. Ich muß wiederum jagen, fo lange Mr. Weſtbech zur 
Stelle war, war Alles gut, allein er war gezwungen feine meifte Zeit 
außerhalb Panda-ma-Tenfa zu verbringen, und dann erfuhren feine 
armen Hunde und Pferde eine Behandlung, von der ich Tieber gar nicht 
erzähfen will. Erſt als jene Pferde ihre Freßluſt vollfommen verloren 
hatten, wurde man auf fie aufmerffam und man fand, daß fie von Hun—⸗ 
derten Hafelnußgroßer Zecken bededt waren, oft ſaßen 6—8 dicht an= 
einander und da, wo fie abgefallen waren, hatten fid) Geſchwüre gebildet. 
As ich endlich zur Unterfuhung eines Pferdes, das dem Holländer 
Weyr gehörte, gerufen wurde, fand ich, daß fi) unter diefen Wunden, 
zumeift unter der Mähne, am Halſe und an der Bruft, tiefe Abſceſſe ge- 
bildet hatten. — Sämmtliche jo erkrankte Pferde verendeten, andere, 
welche an der endemifchen Pneumonie litten, lieg man im Negen draußen 
im Freien liegen, und al3 wir aus Mitleid die Thiere bededten, da wurden 
meine Leute von den Vertretern meines Freundes noch mit den größten Grob— 
heiten belohnt. »Man möge fid) nicht um die Angelegenheiten anderer 
fümmern.« Von unferen Hunden blieben uns nur drei zurück. Witſtock, 
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Leebs Hund,* ſehr wachſam, gegen Fremde fehr mißtrauiſch und ob feiner 
langen Beine für die Antilopenjagd befonder3 brauchbar, Sidamojo,** eine 
ung von Herrn Blockley geſchenkte Meine Hündin, welche, weil im Gebiete 
der Tietfefliege geboren und von den Matofa großgezogen, gegen das 
Gift dieſes verderblichen Infectes gefeit fein ſollte; Daily, der ſchon mehr. 
mals erwähnte Meine Lieblingskund meiner Frau, auf ben wir uns 
während der Nacht als Wächter am beten verlaffen konnten, auch ſehr 
brauchbar auf der Jagd, obgleich fein Jagdhund. Als letzter unter den 
vierfüßigen Neifebegleitern wurde endlich auch Pit, der zahme Pavian, für 
die Nordzambefi-Reife mitgenommen. 

Der Heine Madagaskarlemır »Tomi«, den wir in Capftadt erftanden, 
der uns während der Reife jo viel Freude bereitet, ber frei, ohne an= 
gebunden zu fein, ung ſtets begleitete, verendete zum großen Leidwejen meiner 
Frau, während unferes Aufenthaltes in Panda-ma-Tenka. Tomi wie Pit 
hatten nahezu Menfchenverftand und ich werde noch einmal zum Schluffe 
diefer Aufzeichnungen bei dem Berichte über das Weſen amberer, noch 
nicht ausführlich) befannter füdafrifanifcher Säugethiere, noch einmal auf 
dieje mehrjährigen vierfüßigen Reiſegenoſſen zurüdtommen. 

Die beiden mir vom König Khama mitgegebenen Führer January 
und Butifa gingen als Ochienführer mit ben Wagen nad Schoſchong 
zurüd, wofelbft fie, laut dem zwijchen ung und König Khama gemachten 
Contracte mit je einem Snyder Hinterlader und 200 Patronen bezahlt 
werden follten. January hatte fich im Allgemeinen fehr tauglich erwiejen, 
dagegen zeigte ſich Butiſa als das Gegenteil von einem Mufterdiener. 
Ein Glüd war es, daß January über feinen faulen Genoffen fo viel Macht 
bejaß, daß er ihn durch fein Zureden vor Schlechtigkeiten zu bewahren und in 
unjerer Abweſenheit zur Arbeit anzuhalten vernochte. Januarys größtes Ver- 
dienft beftand in feiner Treue und Umficht, welche er an den Tag legte, als ihm 
von mir nad) dem Tode des Griqua Plati, die Bewachung des Rlama- 
klenjana-Lagers übergeben wurde; allein ſchon zu Lebzeiten Plati's Hatte 
ich ihm diefen zur Seite geftellt und er war e3, der die von Pati zu 

* Sübafrifaniiher Schäferhund. 

**Gigene kleine Nace, unjheinbar, einem kurz haarigen Spige nicht unähnlich. 
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Yagdzweden gemietheten Madenafjana im Zaume zu halten verftand und 
durch eine außerordentliche Vorſicht und Wachſamkeit auch in der Nacht 
Diebftähle Hintanzuhalten wußte. January wäre ber richtige Mann ge- 
wefen, mich auf der Trangzambefireife zu begleiten; leider ift bei allen 
Bamangwato das Nord-Zambefigebiet als ein unbefanntes, nur von 
Unholden bewohntes Märchenland fo gefürchtet, daß January, fo oft id) 
von einer eventuellen Begleitung in bie nördlichen Gebiete zu fprechen 
begann, mich fofort verließ, um ja nicht? weiter über Die Nord-Zambefi- 
gebiete zu hören, denn das Sprechen über biefes verrufene Land fchien ihm 
ſchon gefahrvoll. . 

Unter den Betſchuanaſtämmen treffen wir dieſe Furcht vor einer 
Nord-Zambefireife als eine allgemein verbreitete Erſcheinung. Die tieferen 
Gründe Hierfür lernte ich in Schofehong am Hofe Khama's kennen. Diejer 
weile Negerfürft erfaubt es fehr gerne, daß feine Unterthanen nad) den 
Diamantfeldern gehen, aber nie, daß fie eine Nord-Zambefireife, fei es 
als Jäger oder Träger unternehmen. Die Diamantfelder find in zwei 
Wochen von Schofong zu erreichen; daſelbſt finden die Arbeiter Gele- 
genheit, gute Gewehre und aud) die viel begehrten Pferde zu erwerben. — 
Sollten Kriegswolfen über Khama's Reich heraufziehen, fo kann der 
König feine Untertanen in fchneller Zeit heimgerufen haben. Alle das 
bieten Nordtouren nicht, im Gegentheife aber große perfönliche Gefahren, 
darum unterdrüdt Khama jeden Wunſch feiner Leute, die fo ganz bie 
Eignung hätten, um auf fie geftügt, central-afrifanifche Reifen auszuführen, 
und über den Zambefi vorzudringen. Ich, fowie alle am Zambefi reiſenden 
Europäer können diefe an fich gewiß fehr kluge Politif aus egoiftiichen 
Gründen leider nur bedauern. 

Iſt nämlich ein Reiſender nicht jo glücklich, wie Mr. Stanley uner- 
ſchöpfliche Geldmittel zur Verfügung zu Haben und Zanzibarträger für eine 
Reife nach dem centralen Zambefi benügen zu können, fo ift er nur auf die 
am Zluffe wohnenden Stämme angewiefen, da feine Verſuche, unter den 
Betſchuana Träger zu miethen, erfolglos bleiben. Ich miethete während 
des achtmonatlichen Aufenthaltes am Zambefi jehr viele Schwarze; die 
meiften aber ließen ſich nur unter der Bedingung aufnehmen, daß id) fie 
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für eine Reife zu ben Maſchukulumbe nicht mitnehme, da letztere keine 
Menſchen wären. Andere wieder gingen davon, ſo wie ſich ihnen eine Ge— 
legenheit bot, einem nach dem Süden gehenden Wagen nachlaufen zu 
können, um auf dieſe Art zu den Diamantengruben zu gelangen. 

Allein zu gehen, fürchteten ſie ſich zu ſehr wegen der Gefahr, von 
den Matabele erſchlagen oder geknechtet zu werden. Während der acht 
Monate meines Aufenthaltes in Panda-ma-Tenka ging Pater Booms, 
Rev. Coillard's, Mr. Fry's und Mr. Weſtbech's Wagen (je einer) und 
dann meine beiden Wagen nach dem Süden, und ſtets verſchwanden einige 
der Zambeſiſchwarzen bald nach dem Abgange der Gefährte. Weyr und 
Andere machten den Verſuch, die Entlaufenen wieder einzufangen, doch 
dies war ihnen nicht möglich, da die Flüchtlinge nicht in der Nähe der Station, 
ſondern erſt einige Tage ſpäter, oft 150 Kilometer ſüdlich von Panda-ma-Tenka 
aus den Dicdichten zur Rechten oder zur Linken zu dem Wagen ſtießen. 
Die meiften ber fo Entlaufenen waren nicht viel wert; doch einige er- 
wiefen fid) ala brav und ich bedauerte dann ihr Entweichen vom Herzen. 
Die Tyrannei, welche in den Nord-Zambefiftanten herrfcht, hätte nicht 
nur alle Betſchuana, fall uns Khama ſolche gegeben hätte, zur Umkehr 
vor dem großen Fluſſe bewogen, fondern fie jchredte auch die Zambefi- 
ſchwarzen fo jehr ab, daß fie alle gerne mit nach dem Süden, allein ſehr 
ungern nad) dem Norden gehen wollten. Unter jene wenigen Guten, die 
wir am Zambefi gemiethet, zählte auch ein Matofa, der fi Jimmy 
nennen ließ. 

Ic, hatte mich an Jimmy gewöhnt, er war es, den ich täglich früh 
wach rief, um die übrigen Schwarzen aufzumeden. Als id) zwei Tage 
nad) dem Abgange de3 Coillard'ſchen Wagens wie gewöhnlich zur Küchen- 
hütte trat, um Jimmy zu rufen, blieb es ftilfe im Innern; hinein— 
tretend, fand ich die Hütte leer und der erſte Blick befchrte mich fofort, 
daß der Gefuchte ſammt Hab und Gut nad) dem Süden geflohen war. 
Meine Zeichnung (Seite 417) ftellt Jimmy dar, ala er bei zugereiften 
Makalaka —- Wanfe'3 Leuten — einen großen, ſchönen gebrannten Koch- 
topf ausfindig machte umd ihn als ein für meine Sammlung wohl 
geeignetes Stück herbeiichleppte, damit ich denjelben anfaufe. 
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Wie ſchon erwähnt, gelang es mir, für die Nord-Zambefitour am 
Südufer des Zambeſi gegen Entgelt von einem Gewehr für die etwa Drei- 
jährige Reife nur die drei Makalaka Boy, Mapani und Mufchemani zu 
engagiren; ich wollte eigentlich, wie jchon erwähnt, von Makalaka nichts 
wiffen und nahm diefe drei blos, weil fie mir Beweiſe gaben, befjer zu 
fein, als die Durchſchnitts-Makalaka, und bejonderd, weil mir Boy von 
Blockley und Mapani und Mufchemani von Mr. Weftbech, bei dem fie 
zwei Jahre lang gedient hatten, warm empfohlen worden waren. 

Vom Statthalter Makumba kamen weitere Nachrichten bezüglich der 
von ihm abzugebenden Träger, Nachrichten, die nicht ſchlechter und ent- 
muthigender hätten fein können, über die ic), da fie wenige Wochen fpäter 
vollfommen zur furchtbaren Wahrheit wurden, im nächiten Capitel zu 
fprechen gedenke. Vom Zambefi famen auch häufiger wie zuvor, von der 
Tſchobemündung ſowohl, wie aus den öftlichen Matofaprovinzen Getreide- 
händfer zu uns, welche den Bewohnern Banda-ma-Tenfas auf das be⸗ 
ſtimmteſte verſicherten, daß wir alle, die wir über den Zambeſi gehen wollten, 
dem ſicheren Tode geweiht ſeien, da ſich uns die freien nördlichen Matoka 
ſowohl wie die Maſchukulumbe entgegenſtellen, und uns am Einzuge in 
ihre Gebiete mit Gewalt verhindern würden. Dieſe Nachrichten ſchienen 
mir höchſt gefährlich und demoraliſirend für meine, nach dem Süden ab- 
gehenden Leute zu fein, denn nichts wirkt verführeriicher auf jene, denen 
man bei einer Reife fein Hab und Gut anvertraut, als die Gewißheit, 
daß fie den Eigenthümer nie wieder jehen werden. Dieje Berichte begannen 
ebenfall die drei in den Dienft genommenen Mafalafa umfo mehr zu 
entmuthigen, als aud) Freund Blockley diefe Gerüchte durch feine Erzäh— 
lungen über feine vor zwölf Jahren unter die füdlihen und centralen 
Matofa unternommene mühevolle Handelsreije noch betätigte. 

Ich hielt es unter ſolchen Umjtänden für nöthig, die Abreife meiner 
Wagen nad) dem Süden womöglich zu beſchleunigen, und fie ging auch 
programmmäßig am 24. Mai vor fid). 

Im legten Momente aber wurde das Scheiden, namentlich denen 
von uns recht jchwer, die nad) dent Süden zogen; jpäter erfuhr ich, es 
habe ihnen der Gedanke die Bruft fo beflommen gemacht, daß wir alle auf 








Neit der ſüdafrikaniſchen Beutelmeiſe (Agithalus enpensis Gm, 
aus Baummolle geiertigt. 
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jener Nord-Zambefireife dem ficheren Tode geweiht wären, daß fie feinen 
von uns je wieber jehen ſollten. ö 

Ih konnte nicht umhin, bis zur letzten Minute ununterbrochen 
Rathſchläge zu ertheilen, damit man ja allem Unheile aus dem Wege gehe, 
das namentlich in der erften Hälfte der zu bereifenden Strede in hundert 
Formen täglich dem Reiſenden entgegentritt. 

Die einzige Antwort auf meine Lehren, Wünſche und Befehle war 
die heilige Verfiherung, daß gewiß alles meinem Wunfche. gemäß gethan 
werden follte. Hätten doch Alle, die da nad) dem Süden gingen, auch ihr 
Verſprechen gehalten! 

Zange, lange blicten wir dem Wagen nach, der bei den verfchiebenen 
Windungen des Weges noch dann und warn unferem Auge fichtbar wurde, 
bis er endlich drei Kilometer thalaufwärts bei der Kreuzung des Matetje- 
Thales unjeren Blicken entſchwand. Er zog der Heimat zu; wir gingen 
einer dunffen Zukunft entgegen. Ob wir wohl auch je nochmals vom Bambefi 
ſüdwärts ziehen follten! Im ſolche Gedanken vertieft, ftanden wir lange. 
IH raffte mich zuerft auf. Es war nicht Zeit, melancholiſch zu träumen. 
Der Tag des Abſchiedes von unferen Freunden in Panda-ına-Tenka war 
der Tag der Erfüllung meiner Wünfche, an deren Realifirung ich feit dem 
Jahre 1872 mit allen Kräften meiner Scele gearbeitet hatte. 


Endlich follte die Nord-Zambefireife vom Süden her angetreten 
werden. 

Da durch Mr. Weſtbech's Zuthun Blockley — für mid) der befte 
Bambefigenoffe und Dolmetſch — uns nicht begleiten fonnte, trachtete ich 
den trefflichiten Jäger, den Mifchling Auguft, für mein Unternehmen zu 
gewinnen. Diejer fagte anfangs zu, fpäter jedoch wieder ab. Eigenthümliche 
Gründe, in erfter Linie eine begründete Eiferjucht, welche ihm das Ver— 
laſſen Panda-ma-Tenkas jo ſchwer machten, bewogen ihn, daß er endlich 
im Neſte zu bleiben beſchloß. Wie ſchon einmal angedeutet, war ihm das 
unangenehme 203 zugefallen, eine leichtſinnige, romantiſch angelegte Frau 
Heimgeführt zu haben, die dem braven Marne ſchon fchwere Sorgen und 
gar viel Herzleid bereitet hatte. 
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Eeit dem Erjcheinen dieſes Werkes wurde ich ſchon mehrmals erfucht, 
Andeutungen über das Familienleben der Südafrifaner und namentlic) der 
Mifchlinge, die zwifchen dem dunklen Ureinwohner und dem eingewanderten 
Europäer die Mitte halten, näher zu befprechen. Offen geftanden, ich bin 
fein Freund ſolcher Schilderungen, welche leicht in »Tratſch« übergehen, 
doch will ich wenigftens, fo weit e8 der Zweck dieſes Buches fordert, dann 
und wann dem an mic) geftellten Wunſche entſprechen. 

Der ſchwarze Auguft war in jeder Hinficht ein rechtichaffener Mann. 
Seine freiwilligen Dienftleiftungen hoffe ich, da ich e8 damals aus Mangel 
an brauchbaren Geſchenken nicht zu thun vermochte, wohl noch einmal 
dankbar entgelten zu können. Er war ein gewaltiger Nimrod im vollften 
Sinne des Wortes, vor defien Heldenthaten das Herz jo manchen großen 
Jägers in Europa erzittern würde. Im Kampfe mit dem Elephanten, dem 
Nilpferde, mit dem Löwen und dem Büffel kannte er feine Furcht; hundert 
male Hatte er in den verwegenften Kämpfen feinen Muth und feine Furcht- 
loſigkeit glänzend bewährt. Glich er jo dem gehörnten Siegfried, jo hatte 
er auch biefem gleich feine verwundbare Stelle, fie war zwar nicht dem 
Pfelle der Marutſe, aber dem Pfeile Cupidos zugänglich). 

Clara, Mit Clara, das gelblihbraume Töchterchen eines Buſch— 
mannes, de3 Schmiedes Filan, der mit den Elfenbeinhändlern zum Zambefi 
gekommen und am Matetje figen geblieben war, hatte es Auguft, dem 
»Starken« angethan. Soll id) Clärhen’3 Vorzüge ſchildern? Ich fürchte 
fehr, für den europäifchen Zejer wenig vorbringen zu können. In Auguſt 
des Miſchlings Augen war Clara eine Schönheit, fie beſaß jene Reize, 
welche dem Leſer wohl als Eigenthümlichfeit in der Körperbildung der 
füdafrifanifchen Hottentotten-Bufchmannweiber befannt find. Es find jene 
Neize, welche, Dank einer häßlichen Mode, feit einigen Jahren die euro— 
päiichen Damen leidenſchaftlich nachahmen. 

Clärchen's Kattunaufputz und ihre ſonſtigen ſchönen Eigenſchaften 
hatten Auguſt's Herz im Sturm genommen und es für immerdar gefeſſelt. 
Schade nur, daß ich ein Gleiches mit Rückſicht auf ihr Herz — Auguſt 
gegenüber nicht behaupten kann. Den dunklen Frauen vom centralen 
Zambeſi wohnt eine eigenthümliche Reiſeluſt inne, die ſie vom ſtillen Herde 
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ihrer Häuglichkeit in die Ferne treibt und fie feine Mühfale und Gefahren 
ſcheuen läßt. — Zum Verdruffe für die Gatten unternehmen fie berlei 
Forſchungsreiſen nie allein, fondern ſtets in Begleitung eines Freundes. 
So hatte Mr. Blockley's zweite oder dritte Frau an der Hand eines 
Makalakajünglings Ausflüge nach Oſten bis zu Movemba unternommen, 
und konnte aud) dann noch nicht von ihrem Forſchungstriebe geheilt werben, 
als man das Forſcherpaar mit einer ſchweren Holzgabel belaftet von 
Movemba nah Panda-ma-Tenka zurüderpedirt Hatte. 

So Hatte die ebenfalls kirchlich angetraute Ma-Tom ihren geliebten 
April bereits einigemale verlafjen, um dem Laufe de Matetje und 
einiger feiner Zuflüffe nach Nordoften zu folgen und neben diefem Hydro» 
graphifchen Probleme noch jenes der interefjanten Delta-Infeln an der 
Tſchobemündung zu ſtudiren; ihre legte Studienreife machte fie mit einem 
Bleihgefihte, das zufällig aus dem Süden gefommen war. 

Clara, die Schöne, Hörte von all’ dieſen abenteuerlichen Fahrten, 
und ihre im Gemüthe ebenjo romantiſch zarte, wie in den Körperdimen- 
fionen gewaltig angelegte Natur fehnte ſich nach ähnlichen Erlebnifien. 
Zange, lange hatte fie darüber in der einfamen Hütte geträumt und Pläne 
gefchmiedet, doch es fehlte ihr vor allem ber Don Detavio, der fie auf 
den romantifchen Irrfahrten begleiten follte. Schwarze wären da geweſen, 
doch am Zambefi fteht der eigentliche »Schwarze« nicht in der Mode, 
fondern, wie überall unter den Schwarzen die Hautfarbe, gilt auch am 
Bambefi der hellfarbige Mann als Ideal der ſchönen Männlichkeit. — 
Fand Mrs. Clara auch feinen weißen Gefährten, wie Frau April, jo 
doch einen hellbraunen, grundhäßlich wohl, doch der Tichtere Teint war 
ausſchlaggebend. Bill hieß er und Weſtbech's Wagentreiber war er, ein 
Mann, der ſchon viel im füdcentralen Afrifa herumgefommen, und der, 
wie Clara meinte, ihr einen trefflichen, eben den gefuchten Führer abgeben 
fonnte. Ihr war es zu heiß umd alles zu ſchwarz am centralen Zambeſi; 
e3 zog fie nad) dem fühleren Süden und feinen helleren Farben. Da ihr 
Herr Gemal eines großen Jagdzuges wegen für längere Zeit abreijen 
mußte, und da zufällige Freund Bill die Expedition nad) dem Süden 
ſchon organifirt hatte, brad) fie auf, um zu Fuß und womöglid) in Eil— 
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märfchen König Khama's an 450 engliſche Meilen entfernte Reſidenz an 
der Schoſchongquelle zu erreichen. Vier Schwarze trugen das Gepäd, das 
zumeift in Wafjergefäßen und Hirſeſäckchen beftand. Armer Auguft! Es 
tam der Tag beiner Heimkehr und er wurde zum traurigften deines 
Lebens! Sie, die Zierde deiner Hütte, war auf Reifen gegangen, ohne 
nähere Auskunft über ihr Neifeziel Hinterlaffen zu haben! 

Traurig, freudenlos floß fein Leben dahin; Clephanten und Löwen 
mußten es büßen, was Clara an ihm verbrochen! Da fam die Zeit der 
Abreiſe unferes Freundes, des Pater Booms, Auguft ging als Wagentreiber 
mit ihm. Auch ihn zog e8 nad) Süden und er fam zur günftigen Zeit. 
Clara hatte ihren argen Fehltritt bereut, willig fehite fie Heim zur ver- 
laſſenen Stätte und ward von da an — fo Gott will — ein fürforgliches 
Weib. Meine Frau ſchonte Clara's Gefühle und ſcheute e8, fie über die 
Erfebniffe diejer beiden großen Fußtouren zu befragen; eines Tages jedoch, 
als Clara ſelbſt zu beichten begann und bei ihrem Geftänbniffe züchtig die 
tiefbefchatteten Wimpern fenkend mit einem vernehmbaren Seufzer ſchloß, 
fragte meine Frau mit dem Ausdrude aufrichtiger Theilnahme: »Und was 
ift Euch, Clara, nad) ſolch ſchweren Mühfalen als das Unangenehmfte in 
Eurer Erinnerung geblieben?« Die Frage war wohl geftellt in der Er- 
wartung, ein aufrichtiges Wort ber Neue über die neue gefühnte Schuld 
zu hören. »Als dag Schmerzvollfte, Miffis? Die Hühneraugen, Miſſis, die 
Hühneraugen, die ich mir gegangen!« erwiderte die reumüthige Clara. 

Bevor ih nod) von Auguft und Clara ſcheide muß ich eine Jagd- 
epiſode erwähnen, die der erjtere nad) feiner Rückkehr von Schoſchong 
erlebte. Auguſt war in Geldverlegenheit, er ſollte ſechs feiner Diener für 
je zweijährige Dienfte mit ſechs Gewehren ablohnen, hatte diefe Gewehre 
auch in Schoſchong, als er die jchöne Gattin holte, bejtellt, aber fein 
Geld oder befjer fein Elfenbein, diefelben zu bezahlen, deshalb fuchte er 
jo raſch wie möglid) mit der Jagd zu erwerben, was er zum Ankaufe 
ter. beitellten Waffen nöthig hatte.* 

Er nahm zwei neue Tiener mit, um fie unter der Leitung der älteren 
geihulten Diener auf die Elephanten einzuüben, und jchlug eine öft- 

* YUn 360 fl. 
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fihe Richtung ein. Obzwar heute Elephanten nur noch felten das Alberts- 
land paffiren, jo war ihm damals doch St. Hubertus hold, und Lie ihn 
ſchon nad einem dreitägigen Marſche etwa 85 Kilometer von der Station 
entfernt auf friſche Spuren und wenige Stunden darauf auf eine zahlreiche 
Truppe diefer Riefen des Waldes treffen. In der bewährten Manier ver- 
Stand es der überaus erprobte Jäger, ſich in die Heerde himeinzufcjleichen 
und den Bull mit den größten Hauern zu verwunden. — Um raſch 
laufen und dem Thiere unvermerkt folgen zu können, belaften ſich die zu 
Fuße jagenden Jäger nicht ſchwer und entledigen fi fogar der Unaus- 
ſprechlichen, um durch das Anftreifen an Büſche, Geräufche Hintanzu- 
halten. — Jedem Elephantehjäger folgen mindeftens drei behende Schwarze 
unmittelbar nad); einer trägt den Schießbedarf, der zweite ein Reſerve— 
gewehr, der dritte mit Waſſer gefüllte Kürbisgefäße* und ein Beil, der 
Jäger ſelbſt ift felten mit mehr denn 3—5 Schüffen verfehen. — Auguſt 
hatte feine Unausſprechlichen dem nächften Diener, der zufällig das Wafler 
trug, und einer der beiden Neulinge war, zugeworfen und rannte dem 
verwundeten Elephanten nach. Bald hatte er ihn eingeholt, doch dem Thiere 
nur einen Streifihuß am Hinterſchenkel beigebracht. Da das Laden des 
tiefigen Vorderladers mit fünflöthigen Kugeln nicht fo leicht vor fich geht, 
gewann der Elephant abermals einen Vorſprung und Auguft mußte fein 
Außerſtes thun, um das Thier noch einmal einzuholen. Ein dritter und 
fein letzter Schuß, mit gleich ſchlechtem Erfolge, wie der zweite, fpornte 
das Thier zu noch größerer Eile an; Auguft aber hielt inne in feinem 
Laufe, er mußte den Schwarzen mit dem Schießbedarfe erwarten. Doc, 
zu feinem Schreden war fein Schwarzer in der Nähe. Er wird bald des 
Wartens müde, weil er befürchtet, daß ſich der Elephant zu weit von ihm 
entferne, und jo nimmt er jeine Verfolgung wieder auf, bis er nad) 
einer Stunde vollfommen erjhöpft ftillehalten und jelbe aufgeben mußte, 
ohne — troß jeiner behenden und an jolhe Hebjagden gewohnten Beine 
— der Glephantenheerde nur nahe gefommen zu fein. Der Jäger warf fic) 
todtmüde ins Gras und hoffte mit Sicherheit, daß die Diener feiner Spur 
folgen würden, er wartete bis zum nädjiten Morgen, allein — vergebens, 
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Ohne einen Schuß im Gewehre, müde, durftig und halb nadt blieb ihm 
endlich nichts anderes übrig, als in gerader Richtung durch den Wald ber 
Heimat zuzuwandern, wo er auch am Abende in einem nicht näher zu 
beichreibenden Zuftande und zur nicht geringen Weberrafhung der Be— 
wohner Banda-ma-Tenkas unbehojet feinen Einzug hielt. Zwei Tage darauf 
fehrten feine alten Diener, die vergebens ihren Herrn gefucht hatten, und 
am fünften Tage erjt jener Neuling mit der Hofe Heim. Er hatte ſich 
vollftändig verirrt, war nach Südoften gegen den Tamaſankawald gegangen 
und hier von jagenden Madenafjana aufgefunden, geſtärkt und nad) der 
Station zurüdgeführt worden. . 

Wenige Tage vor unferer Abreife nach Norden wurden wir durch 
eine zweite Botſchaft Rev. Coillard's überrafcht. Herr Coillard ſchrieb ung, 
daß er mir zu dem von Afrika gefauften Ejel einen zweiten als Reitthier 
für meine Frau ſchenke. 

Ich wollte früher ſchon einmal adjt Ejel von ihm kaufen, doch das 
Geſchäft ſcheiterte am hohen Preife; num aber fam ein Ejel ala Geſchenk an. 
Ich nahm es für meine Frau dankbar an und erftattete jofort Gegen- 
geſchenke im Werthe von fechzig Gulden (dem Werthe des Thieres); fpäter 
faufte ic) von Coillard noch eine Efelin, die ſich jedoch als frank erwies 
und die wir in dem erften Majchufulumbedorfe zurücfaffen mußten. Freund 
Weſtbech und Mr. Fey, welcher inzwifchen von Schoſchong gefommen 
war, ſcheukten mir etwas Chinin, was uns jehr gelegen fam. Jenes von 
Weſtbech fam von Moffamedes her; ein in der Barotſe weilender portu= 
giefiicher Elfenbeinhändler Hatte es Weftbech bei deſſen Beſuche der fünig- 
lichen Refidenz verehrt. Zur jelben Zeit fehrte auch der mehrmals ſchon 
erwähnte Henry Wall von einem Jagdausfluge zurüd. Er hatte auf dem— 
jelben fünf Elephanten geſchoſſen und bradjte mir wiederum Einiges mit 
für die Sammlungen, fo einen durchaus eijernen Wurfipeer der Matotele, 
deffen ſich diefer Marutjeftamm bei den Elephantenjagden bediente. 

Nahezu jeden fünften Tag kamen Leute von der Tichobemündung, jo 
auch am Abgangstage meines Wagens; dieje meldeten, daß Statthalter 
Makumba jeine Stadt Mambowa verlajjen Hätte, um dem Könige Luanika 
nad) jeiner neuerlichen TIhronbefteigung feine Ehrfurcht zu bezeugen, ihm 
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